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Vorworf. 


Die aufe alfe Zeit. 


Die Dergangenheit unferes Landes, bis in die graue Dorzeit zurück, 
ift ftets Gegenftand eifriger Sorfchung gewejen, jowohl vom geographifchen 
als ethnographiichen, religiöfen, literarifchen, Fünftlerifchen und volkswirt- 
Ichaftlichen Standpunkte aus. So entjtanden eine Menge gelehrter Arbeiten, 
die aber meift nur einen Spezialzweig der Gejchichte behandeln und ftreng 
wiffenfchaftlichen Charakter tragen, daher nur einem Pleinen Keferkreife 
beftimmt find. 

Der Derleger 5. Jahn hat num die glückliche Idee gehabt, diefe 
Siteratur zu einem einheitlichen und volfstümlichen Ganzen zufammen zu 
fafjen. Er hat mit diefer Aufgabe Herin Dr. Hans Lehmann, Direktor 
des Schweizeriichen Sandesmufeums, betraut, und letterer hat durch gewifjen- 
hafte und langjährige Arbeit aus einem überreichen und trockenen Material 
ein volfstümliches Werk von wunderbarer Klarheit gefchaffen. Der Derfaffer 
hat fich nicht damit begnügt, Goldförner zu fammeln und aufjuhäufen; 
er hat das Edelmetall umgejchmolzen, geläutert und daraus eine gangbare 
Münze von großem Werte geprägt. 

Das Bud, „Die gute alte Zeit” bietet eine gefunde und anziehende 
Keltüre; es jchildert uns frifch und lebenswarm die „gute alte Zeit”; 
es veranfchaulicht fie uns in reichem Bilderfchmucke, es wird das Derftändnis 
für unfere foziale Kultur in immer weitere Kreife verbreiten helfen; es 
macht zum Gemeingute, was bis jeßt nur wenigen Auserwählten gehörte; 
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es eröffnet der Menge ihr bis anhin unbekannte Horizonte und bietet ihr 
ein Sorjchungsfeld, an dem fie bis jeßt teilmahmslos vorüber ging; es 
erwecht in uns freudigen Sorfchergeift, die Dergangenheit unjeres Landes 
nah Sitten und Gebräuchen, die moralijche und materielle Entwiclung 
unferes Dolfes immer eingehender Fennen zu lernen. Se befjer man jein 
Sand Fennt, defto lieber hat man es. 

Darum gehört dem Werke von Dr. Bans Sehmann zum voraus 
ein Ehrenplat auf dem Gebiete der Dolkserziebung und aanz bejonders 
im Unterricht in der Daterlandstunde; fein Einfluß wird ein fegensreicher 
jein; denn es übt einen jeltenen Zauber auf den Geift und erhebt 
die Herzen! | 

„Die gute alte Zeit“ tft ein hervorraaendes Denfmal nationaler 
Siteratur, von großem erzieherifchem Werte und getragen vom Geifte 
echter Liebe zu unferm fchönen Daterlande. | 








Markt in Oclodurum (Martigny, Wallis) zur Römerzeit. (Kap. 1.) 


DriginalsBeihnung von E. van Muyden. 





Markt im heutigen Genf (Place du Molard), (Kap. 1.) 


Original-geihnung von 9. van Muyden. 








„Die Geftalt der Erde geht vorüber; 
gleich bleibt fih das Menfchenherz für und für, 
Es wechfeln über dem Schoß der Erde die Jahreszeiten, 
aber es wandelt fich nicht der Schoß der Erde.“ 


3. Sotthetf. 


Kapitel I. 


Einft und Jebt. 





. lie franzöfifche Revolution brach vor etwas mehr als hundert 
Jahren mit den mittelalterlichen Dorftellungen von den 
Rechten und Pflichten des Staates und der Kirche und 
vernichtete einen großen Teil der Dorrechte derjenigen, 
welche an der Spite diefer Juftitutionen ftanden. Dafür 
predigte fie unter einem Regiment des Schredens und der 
Tyrannei, wie es die Welt furchtbarer nie erlebte, die 
Kehre von der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichfeit als 
unverleßbare Aienfchenrechte und fette fie an Stelle des 
Evangeliums Chriftt von der Mächftenliebe, das fi in 
ihren Augen nicht bewährt hatte. Wie nad) einer Ent- 
feffelung der Haturfräfte es langer Heit bedarf, bis jedes 
Bächlein wieder feine Klaren Wellen durch die freundlich blühenden Fluren dm in jicheren 
Bahnen dahinraufchenden Strome zuführt, um mit ihm fchlieglich in den unermeglichen 
Wajfern des Mieeres unterzutauchen, fo bedarf es auch der Jahrzehnte, bis neue Welt- 
anfchauungen fi Bahn geprochen und abgeflärt haben, um als fichere Grundlagen neuer 
ftaatlicher, gefellfchaftlicher und religiöfer Inftitutionen zum fegensreichen Bemeinzute der 
gejanten zivilifterten Alenfchheit zu werden. In einer folchen Seit der Auf- und Abfläruig 
leben wir gegenwärtig, und die durch die franzöfifche Revolution blutig eingeführten neuen 
Dorftellungen von Menfchenrecht und Mienfchenwürde ftehen nody heute im Dordergrunde 
der Interefjenfphäre der großen Dolfsmaffen. Gerade diefe neue Weltanfchauung aber, 
in der unfere Generation bereits aufwuchs und die überall da fchon zum Bemeingute 
der lenfchen wurde, wo man fie nicht gewaltfam von ihnen ferne hielt, ift es, die uns 


4 Die gute alte Zeit. 


von der guten alten Seit und ihrem Denken und fühlen trennt und es notwendig macht, 
daß wir uns diefes gewaltigen Unterjchtedes bewußt werden, wenn wir ihr gerecht fein 
wollen. Yicht minder groß aber ift eine zweite Kluft, -die uns heute von Mittelalter 
fcheidet. Sie wurde hervorgerufen- durch die zahlreichen Erfindungen auf den verfchieden- 
ften Gebieten des Öffentlichen Derfehrs und des privater Lebens, weldhe uns namentlich 
das vergangene Jahrhundert bradte. Und demzufolge ift denn auch heute der Gesgen- 
fat der modernen Menjchen und ihrer Lebensweife felbjt zu denen des 18. Jahrhunderts 
und ihren Anforderungen an das Leben viel größer, als dies im Mittelalter für weit 
ausgedehntere Seitabjchnitte der Fall war. Wenn wir uns dies vergegenwärtigen wollen, 
fo bedarf es dazu nur einiger Rücdblide in die Dergangenheit und eines Dergleiches ihrer 
äußeren formen in Bezug auf Leben und Treiben mit den gegenwärtigen. So möge 
denn der Lefer mit uns eine furze Reife nach längft entfchwundenen Tagen antreten und 
an einigen flüchtigen Bildern fich diefes mächtigen Umfchwunges Flar werden. Um die 
Kluft nicht unüberbrüdbar zu nıachen, verfegen wir uns im Beifte an den Ausgang des 
eigentlichen Mittelalters, d. h. an den Schluß des 15. Jahrhunderts. 





MEYER CASSEL 





Die Bere. (Kap. I.) 


Nach I. M. Uiteri. Bibliothek der Kunftgefellichaft Zurich. 





Sommervergnügen 
vornehmer Leute um die Mitte des 16. Jahrhunderts. 





Mir find auf der Heimkehr von einer ausländifchen Meffe. — Laut Ffuarren die 
Räder unter der in Fäffern und Ballen wohlgeborgenen Foftbaren Warenlaft, die nicht 
ohne Hufhug von einigem fauererworbenem Bargelde von den freniden Händlern gegen 
die einfachen Produfte der Heimat eingetaufcht wurde. Sie foll dafür audy auf lange 
Heit den Bedürfniffen der vornehnen und wohlhabenden Bürger unferer Stadt genügen. 
Fröhlich wiehern die Fräftigen Pferde in die friijhe Morgenluft, als freuten fie ftich ihres 
bunt aufgepußten Befchirres und wollten mit ihrem lauten Schellengeflivre das dumpfe 
Hnarren des unter feiner Saft feufzenden, fchwerfällisen Fuhrwerfes übertönen. Leben 
dem Wagen reitet der Kaufherr in bequemen XReifefleidern. Er darf fich dies geftatten, 
denn die Straße ift vor räuberifchen Überfällen beutehungriger Strauchritter ficher. Dafür 
forgt der ftrenge Magiftrat der Stadt, dem wir eine Fleine Abgabe entrichteten, damit uns 
die Beleitsheren ungefährdet durch ihr Gebiet führen. Dermehrten Schub bieten dazu 
einige gut bewaffnete Hnechte, befonders gegen allfälliges Gefindel, das fih im Lande 
herumtreibt. Diefer Fürforge erfreuen fich auch einige Neifegenoffen, die fich uns ange 
jchloffen haben, und verfürzen uns zum Danfe mit allerlei Erzählungen und Schwänfen 
die Seit. x 
Gegen den Unterhalt der großen Reichsftrage, auf der wir dahinziehen, läft fich 
nicht viel einwenden. Dafür haben die Befitzer der anftogenden Dörfer und Gehöfte zu 
forgen. Aucd) ift fie fo breit, daß ein Knecht auf einem Pferde mit quergelegtem XNeife- 
fpieße darauf reiten Fann, ohne damit an den Bäumen anzuftogen, welche fie hie und da 
zu beiden Seiten einrahmen und dem Wanderer zur Winterszeit die Richtung weifen. 
Aber wehe dem Fuhrwerfe, das von ihr abzweigt, ohne fich vergewiffert zu haben, wie 
es mit den Wegverhältniffen der Begend befehaffen if. Denn ihm verjperrt hier unver- 
jehens ein umgefallener Baum den Weg, den feit der Iebten Sturmmnact niemand be- 
feitigte, dort verfinft es im Mlorafte oder es brechen feine Räder in den tief im Boden 
eingefchnittenen Geleifen. Kreuzt aber ein Slüßchen feinen Des, dann bleibt es erjt recht 
dem günftigen Zufall überlafjen, ob nicht daran die Reife einen unliebfamen Auffchub 
findet, da noch Feine Hand fich rührte, um die vom Ietten Hochwaffer gebrochenen Joche 
wicder aufzumauern. Wer wollte auch fo fchwierige und zeitraubende Arbeit ausführen ? 
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Den wenigen Landleuten in der Gegend ift diefes Derfehrsmittel Fein durchaus not. 
wendiges Bedürfnis, da ihre Hofwirtjchaft alles hervorbringt, deffen fie zum Kebensunter- 
halte bedürfen; auch der Gebietsherr Fanıı fein Geld für andere Dinge beffer gebrauchen. 
So freuen wir uns denn der breiten fchönen Neichsftraße und preifen die Bewohner, 
welche für den Unterhalt diefes einzigen zuperläffigen Derfehrsweges forgen, troßdem es 
nicht der nächte ift, dev uns nach der Heimat zurüdführt Die und da tauchen zur 
Seite einzelne Gehöfte auf, große Holzhäufer mit riefigen Strohdäcern und Derzierungen 
auf den Sirften, die gegen Herenwerf und Teufelsijpuf Schus gewähren und Wetter- 
fhaden abhalten follen. Daneben ftehen die Wirtfchaftsgebäude für Futter, Betreide und 
Dieh, das Ganze eingerahmt von einem et geflochtener Pfahlzäune oder grünen Katur- 
hefen, aus denen das Bezwitfcher einer taufendjtimmigen Sängerfchar fröhlich in die 
fühle Morgenluft hinausfchmettert. Dazwifchen weiden Kühe und Pferde und tummelt 
fi allerhand Kleinvieh und Geflügel herum. „Habt ihr”, fo redet der Kaufmann feinen 
Kachbar an, „auch fchon von dent wunderbaren Land Egyptia gehört? Mir hat davon 
in der Herberge ein fremder Kaufmann gar fonderbare Dinge erzählt. Dort follen die 
Pyramiden oder vieredigen Säulen ftehen, die unter die ficben Wunderwerfe der Welt 
gezählt werden. jede derfelben mißt in der: Höhe 1015 Schritt und an der höchiten 
haben 560,000 Mann zwanzig Jahre Tang gebaut. Dazu bradte man die Steine aus 
Arabia und hat darin die Könige begraben. In jenen Lande wächlt auch das edle 
Kraut Opobalfamum in einem wunderbaren Garten. So man das Öl oder Saft daraus 
haben will, verwundet man das Bäuntlein ein wenig mit einem Mteffer, und dann tropft 
es heraus und ift fo Fräftig, daß jegliches Fleifch, fo man damit beftreicht, jich Tange 
hält und nicht ftinfend noch faul wird. So man aber ein Tröpflein auf die Hand nimmt, 
fhwist es hindurch und wird auf der andern Seite gefunden. Dort ift auch der Fluß, 
jo heifet Milos, darin die Krofodilen Icben. Diefes Wefen aber Ffommit von einem Ei, 
das ijt fo groß als ein Gans-Ei, und wächjt das Untter hernach, bis es 22 Ellenbogen 
lang ift. Wenn es aber einen Mienfchen freffen will, dan weinet es vorhin, daß ihm 
die Tränen herablaufen, davon das Sprichwort von den Krofodilstränen Fommit, für 
folche, die weinen und cs geht ihnen doch nicht von Herzen. Doch gab es dort ein man. 
haft Dolf, das fürchtete diefes Untier nicht, fondern erfchredte es mit feinen Spießen jo 
jehr, daß es felbft verfchludte Leichen wiedergab, damit man fie begraben fönne. a, 
beherzte Männer festen fich fogar darauf, legten ihm einen Saum ins Maul und fuhren 
fo auf dem Waffer herum, wie auf einem Weidling. Da ift auch eine Stadt, heißt 
Alfatr, mit vielen Backöfen voll Löchern, darein man manch taufend Bäns-, Hühner-, 
Enten: und Taubeneier legt und mit Mift zudect. Dann werden glühende Kohlen darum 
gelegt, die mit ihrer fanften Hise die Eier erwärnten, fodaß die Jungen gleich wie unter 
einer Bruthenne mit einem male unter den Mift hervorfriechen, ihr Futter fuchen und 
bald darauf fcharenweife auf die Märfte getrieben werden.“ 

„Das find wunderbare Dinge“, entgegnet den Kaufherrn einer der NReifegefährten, 
„man fieht, daß ihr ein gelehrter, weitgereifter Mann feid. Bei uns zu Haufe in den 
Bergen gibt es zwar auch merfwürdige Tiere, dody habe ich dergleichen, wie ihr zu 
erzählen wißt, noch nie gehört.“ „Laßt gleichwohl hören“, rufen dte andern, und er 
fährt fort: „Weine Heimat liegt weit weg von hier, in den fchredlichen, gefahrvollen 














St. Martin, jeinen Mantel mit einem ausjäßigen Bettler teilend. 


Baslermeifter von 1445, Offentlihe Kunftfammlung Bajel. 
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Schneegebirgen, wo die Mienfchen mühfelig dem Boden ihre färgliche Nahrung abringen 
müffen und nicht fo glüclich Ieben wie die hier draußen in der fchönen, wiefenreichen und 
fruchtbaren Ebene Wohl wagen fi} jet die Drachen und Sintwürmer nicht mehr fo 
häufig aus ihren graufigen Höhlen hervor, um Mlenfchen und Tiere als Raub wegzu- 
fehleppen; doch gibt es noch viel böfes Better, das uns in Angft und Schreden hält. 
Das find vor allem die Bären. Die bringen ihre ungen fchon nad 30 Tagen zur 
Welt. Dafür find fie ganz nackt und ohne Augen, wenig größer als eine Maus und gar 
ungeftaltig. Darum Iedt fie ihre Mutter, bis fie einen fchöneren Leib befommen. n- 
zwifchen fchlafen fie fo feit, daß niemand fie weden Fönnte, felbft wenn er fie tötete. 
Davon werden fte fehr fett. Y Denn fte aber nad) 14 Tagen erwachen, dann faugen fte 
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Reilewagen aus dem 15. Jahrhundert. 
Nach der Chronik von Diebold Schilling. 


an ihren Tasten und brauchen Feine andere Kahrung, bis der Frühling Kräuter und 
Beeren hervorbringt, die ihnen alsdann zur Speife dienen.“ „Das weiß jedes Kind, was 
ihr da fagt, und es ift auch gar nicht merfwürdig“, unterbricht ein Barfüßermönd, der 
fi ebenfalls den NReifenden angefchloffen hat, den Erzähler. „Da weiß ich ganz andere 
Dinge von den Wundern des Erzengels Michael zu berichten. War da ein edles Ge 
fchlecht, das wohnte feit uralten Zeiten im Gebirge, nicht weit von dem Städtchen Thun 
im Bernerland. Es nannte fich von Stretlingen und ftellte viele mannliche Ritter. Einer 
hieß Berchtold. Der nahm ein Weib mit Hanıen Aureliana, das ihm einen Sohn 
Sifrid fchenfte. Als diefer aber heranwuchs, ward er befeffen von böfen Geifte. Der 
machte ihm große Schmerzen, Mühe und Arbeit, und niemand Ffonnte ihm davon helfen. 
Darüber ward fein Dater fo ungeduldig, daß er alle Wanderer, fo auf der Sandftraße 
dahinzogen, welche unweit feiner Burg vorbeiführte, aufgreifen und vor fich führen Tief, 
um darunter einen zu finden, der feinem Sohne helfen Fönne. Da riet ihm ein weifer 
Mann, daß er täglich den hl. Erzengel Michael und alle andern Engel mit dem gleichen 
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e Spinnftube aus der guten alfen Seit. (Kap. 1) 


Originalsgeichnung von 9. Badımann. Holzjcehnitt von 9. Baur, 
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Gebete anrufen folle. Das tat er mit großer- Andacht. Aber troßdem ward es um den 
Sohn nicht beffer. Da fchicfte Gott eines Tages einen Priefter diefe Straße. Den hieß 
Berchtold aufgreifen und berauben. ls aber die Knechte über ihn herfallen wollten, 
da bat er, fie möchten ihn vor ihren Herrn 
führen, denn er verftünde es, befejjene Leute 
zu befhwören und befie auch die dazu not- 
wendigen Bücher. Auf die Burg gebradt, 
verlangte er, daß man das gefamte Beftnde 
zufammenrufe. Unter demfelben befand fich 
auch der Kämmerer oder Kellermeifter. Als 
der den Priefter jah, verdrehte er Augen 
und Hals wie ein Unfinniger und befannte 
auf deffen Kragen, daß er nicht ein Nlenfc,, 
fondern der Teufel in Nienfchengeitalt jei, ab- 
gefandt von dem Fürften der Hölle, un: den 
Sohn des Burgherrn zu quälen. Diefen felbft 
fehüße nur das tägliche Gebet zum hI. Nüchael 
vor ähnlichen Mühfalen und Qualen. Da 
erfchraf der Herr fehr, fiel vor dent Prieiter 
auf die Kitiee und bat ihn um feinen Beiltand: 
Diefer aber verbannte den Satan, hieß den 
Kitter zu Ehren St. Michaels einen Altar in 
feiner Burg bauen, chriftlich leben und aud 
allen andern Kirchen in feinem Gebiete Liebes 
und Gutes erweifen. Darüber follte er auch der 
armen Leute nicht vergelfen und all fein ge- 
raubtes But wieder herausgeben. Und das 
gejchah. Der Driefter aber blieb beftändiger 
Baft des Burgherien und feiner Gemahlin, las 
ihnen heilige Meffen und unterrichtete das Dolf 
im Sande herum im rechten Glauben.“ — 
„sa“, bemerft ein Pleines fehniges Männchen 
mit eigentümlichem Dialekte, „der Böfe hat 
große Gewalt über die Menfchen; aber noch 
fchlimmer fteht es um die arnıen Seelen, Altes Stadttor in Rheinfelden. 
welche ihm mit Leib und Scele verfallen, um 

damit zur Peft für ihre Mitwelt zu werden. Dazu gehören die Sauberer und Heren. 
Früher Fannte man fie bei uns zu Haufe in den Tälern des Wallis nicht. Aber feit 
Sroßpaters Seit ift Fein Atenfch mehr vor ihnen ficher, obfchon man fte überall fängt 
und zu Hunderten verbremt, Föpft und erfäuft. Um in den Beftt ihrer Teufelsfünfte zu 
gelangen, müffen fie Bott und die lieben Heiligen verleugnen, Mleffe und Beichte und alles 
was mit dem wahren Chriftenglauben zufammıenhängt, meiden, dafür aber dem Böfen zinfen, 
fei es mit einem fchwarzen Samnı, einem Mäß Haber oder einem Gliede ihres Keibes 
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nach dent Tode. Wen er dazu überreden will, dem erfcheint er in Beftalt eines Bären 
oder Widders oder in noch gräßlicherer Tiergeftal. So haben es einige vor ihrem 
Tode felbit befannt. Andere aber bezeugten ihre Unfchuld mit viel eindringlicheren 
Worten, als fte fonjt gemeinen Leuten zu Bebote stehen, und riefen die Heiligen inniger 
um ihren Beiftand an. a, fte ließen fich fogar zu Tode martern, ohne ihre Schuld zu 
befennen, und das alles auf Atraten und mit dem Beijtand des Böfen. Dem ihre 
Scyandtaten waren männiglicy befannt. Dazu halten fie Rat in den Kellern, wo der 
beite Dein liegt, Ieben in Saus und Braus und fahren dann auf den Stühlen, die mit einer 
teuflifchen Salbe befchmiert werden, wohin fie wollen. Diele unter ihnen aber fönnen fich 
in Wölfe verwandeln, und dann zerreißen fie Schafe, Beifen und Länmer. Andern zeigte 
der Böfe ein Kraut, deifen Genuß fie unfichtbar madt. Auch fahren etliche unter ihnen 
des Hacıts in die Schulen, und dann Fommt der Teufel und predigt ihnen gegen den 
Chriftenglauben, worauf fie ihre eigenen Kinder töten, braten und fieden und darnadh 
gemeinfam verzehren. Dafür legen fie Luder und andere Dinge in die Totenbäumlt und 
tragen fie an Kindesitatt hinaus auf den Kirchhof. Wieder andere geben fremden Kindern 
einen Tranf, davon fie hinftechen, oder jie berühren fie mit ihren Händen, worauf fie 
fhwarz und blau werden und fterben. Dann gehen fie nachts auf den Kirchhof, graben 
die Leichen wieder aus und efjen fie heimlih. Und was für Unheil vermögen fie auch 
auf dem Feld und im Stalle anzuftiften! Da verzaubern fte....” Fröhliches Jauchzen 
lenft die Aufmerkffamkeit der Neifenden bei der Biegung des Weges auf eine Gruppe 
von Männern und Weibern, die um ein Feuer lagern, fodaß die Heifegefährten, welche 
es bei den Schilderungen des Wallifers wie Bänfehaut überlaufen war, wieder aufzu- 
atnıen beginnen. eben der Gruppe fteht ein mit Zeltdach überjpammter Wagen, und 
auf dem Rafen weiden zwei Rößlein. Das Ausfehen diefer Burfchen und Frauen ift 
ein verfcdyiedenartiges. Llur die fehnigen, wettergebräunten Befichter verraten ihre Jufam- 
mengehörigfeit. Während den einen die Lumpen beinahe vom Leibe hängen, glänzen um 
den Hals der andern großgliedrige goldene und filberne Ketten auf feidenen Wänfern. 
Dabei fpielt der Morgenwind mit den riefigen Sederbüfchen auf den Fe aufgeftülpten 
Baretten. Auch von den Weibern erglänzen einige in Seide und Samımet, während bei 
andern die fhmußigen Lumpen davon zeugen, daß man es nicht mit ehrbaren Reifenden zu 
tun hat. Sie felbft aber fcheinen fih um das Urteil der Mlenfchen wenig zu Fünmern, 
und ebenfowenig ift ein Anterfchted im Umpgange der Burfchen mit den aufgepußten 
Damen und den Bettelmeibern zu erfennen. Da uns ein jäher Aufitieg zu einer un- 
freiwilligen Raft zwingt, bietet fich Seit, die nähere Befanntfchaft der lagernden Gruppe 
zu machen. Yady dem Ausfehen ift es offenbar ein Trupp wandernder Landsfnechte 
mit ihren Weibern. „Woher des Weges ?" fragt einer unferer Leute einen der mindern 
Kriegsgejellen. „Die Herren da in ihren feinen MWänmfern und güldenen Ketten“, ant- 
wortet diefer, „Fommn aus den Lande der Kidgenoffen. Die haben gute Seiten gehabt, 
feit Karl von Burgund Gut und Glüd verlor. Seht nur die fchönen Waffen; die haben 
fie fich weder zu Sürich noch zu Bern gefauft, und fo feine Wärnnfer vermögen felbjt die 
berühmten Wollenweber zu Freiburg nicht herzuftellen. Und erft die Frauen in ihren 
flandrifchen und brabantifchen Brofaten! Die fauften fie fich nicht auf der Mlefje zu 
Surzah. Einft wurde foldy Beutezeug mit Füßen getreten, als Karl fein Lager zu 
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Murten dem $Keinde überlaffen mußte und die Gefpielen der vornchmen Herren froh 


waren, mit einem Hemdleim und dem Leben davon zu fommen. Iebtt haben die feinen 
Hnechte ihre Weiber mit den Ietten Feen davon aufgeputst, und fie tun darum, als ob 


fie beffer und aus feinerem Hole gefchnitten wären als unfere Dirndlein. — Aber heute 
mir, morgen Dir. — Glüd und Glas, wie bald bricht das. Übers Jahr fiehts vielleicht 
ganz anders aus. Wir haben uns diefen Knechten angefchloffen, um unfer Glüd aud) 
zu verjuchen. Yun ziehen wir dem Kaifer zu. Der ift ein mächtiger Herr und wird 
wohl wifjen, wo etwas zu holen ift." Ein fchriller Pfiff unterbricht das Gefpräd und 
mahnt die bunte Gefellihaft zum Aufbruch. Rafcy hüpfen die Weiber auf den Wagen 
und verfchwinden unter dem Heltdache. Ein Knecht fpannt die Bäule vor, fchwingt fich 
in den Sattel, und unter DPeitjchenfnall fchwanft das Gefährte nach der Straße. Bald 
hört mıan aus der Ferne nur noch die Töne eines allmählich verflingenden Liedes: 


Got gnad dem aroßmedtigen Kaifer frume 
Marimilian! bei dem ift anffume 
Ein orden, durchzeucht alle land 
Mit pfeifen und mit trummen: 
Sandsfnedt find fie genannt. 
Saften und beten lafjen fie wohl bleiben 
Und meinen, Pfaffen und Münd follen’s treiben 
Die haben davon ihre Pfründe...... 


Inzwifchen ift aus dem nüchiten Schöfte ein Dorgejpann herbeigeholt worden, mit 
deifen Hülfe fi unjer Gefährte Iangjanı, unter dem Sluchen und Schelten der Hnechte, 
die Anhöhe hinauf bewegt. Üben bietet fi uns ein anmutiger YAusblid. Zu Füßen 
fiegt ein freundliches Slußtal, deffen wohlbeftellte Fluren eine Fleine, vieltürmige Stadt 
umrahmen. „Wie beruhigend wirft doch der Anblick des altersgrauen Gemäuers mit 
den fejten Wehrtürmen, den hohen Gicbeldächern der Hlöfter und Bürgerhäufer !“ ruft 
begeiftert einer unjerer Neifegefellen aus. „Selbjt die Fleinen Holzhäuschen mit ihrer arm- 
jeligen Schindelbedahung fcheinen fi zwifchen ihren vornehmern Kameraden ganz wohl 
zu fühlen, obichon fie beinahe von ihnen erdrüdt werden. Es ilt doch eine fchöne Sache, 
hinter den feften lauern einer Stadt zu wohnen, felbjt auf Kojten des Sonnenfcheines 
und frischer Suft. Denn man weiß fich gefchüßt und geborgen und hat fein tägliches 
Brot.“ — „Das fcheinen auch die Herren auf den Burgen zu merken”, bemerft ein 
anderer, „jeht nur da rechts nady der Höhe, wie der Wind durch das Strohdach des 
alten Falfenftein bläft und wie felbjt am Wohnhaus das Gemäuer fo brefthaft ausfteht, 
als wie ein Feldfiecher 7 — „Und die Ringmauern dürften auch nicht lange aushalten“, 
wirft ein dritter ein, „wenn fie die Herren im Städtlein aus ihrer neuen, um viel 
jchweres Geld erworbenen Büchfe grüßten!” — „Das haben fie nicht nötig”, erwidert 
der Kaufmann. „Den Herren auf Salfenjtein ift das armfelige Leben auf ihrem Eulen- 
nefte längft verleidet. Sie haben ihre Burg verpachtet und find zum Handwerfsmann 
und Kaufheren hinunter in die Stadt gezogen, wo ihnen der Rat eine Hofitatt verkaufte 
und Sis und Stimme im Xegimente verlieh. Damit hat er den alten Feind, der vor 
feinen Toren der Bürgerfchaft das Leben fauer machte, zum Freunde gewonnen. Und 
das Fann audy) den Burgheren recht fein. Denn feit man mit Hülfe des Schießpulvers 
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vermag, aus ficherem Derfterle die fchweren fteinernen Kugehr auf 400 und mehr Schritte 
zu fchleudern und die feurigen Brandgefchoffe felbjt auf die höchften Dächer zu werfen, 
fann feine Burg mehr auf die Dauer ftandhalten. Wenn mich nicht alles täufcht, ift 
eine neue SHeit in Anzuge. WMächtig regt fich des Menfchen Beift. Das Alte, von den 
Dätern ererbte ift ihm nicht mehr heilig. Habt ihr nicht gehört, wie die Portugiefen 
ausfuhren auf mächtigen Schiffen und neue Länder mit unbekannten Menfchen und fremd- 
artigem Getier fanden, mitten im Weltmeere, wohin bis jest auch der Fühnfte Schiffer 
feinen Kiel nicht zu richten wagte. Des Menfchen Habgter ijt unerfättlih. Und haben 
fie erft diefe Fahrt ungeftraft gewagt und find nach Haufe gefommen mit Foftbarem 
Kaufmannsgut, dann werden andere folgen und das Leben und Seelenheil gering achten 
um der Erwerbung von Schäßen willen, die ihnen alles verjchaffen, wonach das tröifche 
Derlangen des Mienfchen ftrebt. Wer wollte darum vorausfagen, was uns die näcdhite 
Hufunft alles bringen wird? Ich 
erlebe es nicht mehr, und unfere Kadı- 
fommen mögen ft) damit zuredht- 
finden. Aber auch bei uns zu Haufe 
deuten viele Anzeichen auf eine mächtige 
Wendung der Dinge. Daß die Herren 
von ihren Burgen nach Städten ziehen, 
ift dabei nicht das Auffälligfte, da 
ein neues Bürgerhaus ganz andere 
Bequemlichkeit bietet, als. diefe für 
anfpruchslofere Mienfhen gebauten 
Steinhaufen, hinter denen man froh 
Im Pflode. war, wenisftens Leib und Xeben 

DOriginalsBeihnung von Hans Badmann. geborgen zu willen. Doch wird der 
Bürger fi) ihr Negiment auf die 

Sänge nicht gefallen Iaffen und hat es auch nicht nötig. Sind dem nicht wir es, die 
dem armen Marne Devdienjt geben und durch unfern Handel die Produkte herbei- 
jchaffen, deren der Handwerker zur Ausübung feines Berufes bedarf, während die 
Herren mit Jagd und Luftbarkfeiten die Seit verfchwenden ? Ietst fehüßen fie noch ihre 
Standesvorrechte vor Derarmung und verfchaffen ihnen Einnahnıen, die den Bürgern 
verfchloffen bleiben. Doc wiffen wir Kaufleute amı beften, wie fie ihre Einfünfte 
verpfänden und Stüf um Stüd ihres Befiges verfaufen müljen, um den Juden zu zinfen 
und die Ausgaben zu beitreiten für ein Leben, womit fie cs aus altem Standesftolz denen 
zuvortun wollen, die als Lohn für ihre Arbeit und Klugheit der Sorge um das tägliche Brot 
enthoben find. Aber es werden andere Seiten für fie Fonmmıen, wo ihre Mittel erfchöpft 
find und die Einkünfte verfiegen. Moc liegen fie ferne; denn Macht geht vor Recht 
und der Kaifer braucht tapfere Krieger, aber unfere Ürenfel werden fie erleben.“ — 
„Wer wird’s ihnen nicht gönnen, diefen hochfahrenden Streithähnen, die das Volk fchinden 
und plagen“, ruft eifrig der fchmächtige Wallifer, „ich Fönnte auch davon etwas erzählen. 
Ad, daß ich jene Heit doch auch noch erlebte! Wie wollte ich mic freuen, einen diefer 
hochmuütigen Junfer vor den Pflug zu fpannen und anzutreiben, bis ihm das Blut von 
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den Ferfen Tiefe, gerade fo, wie fie es unfern Doreltern gemacht haben!’ „Seid nicht 
fo graufam und laßt den Heren der Heerfcharen richten, der ift gerecht und wird die 
Qualen des Fegfeuers an denen nicht fparen, fo fte im Leben verdient haben“, befhwidhtigt 
ihn der Mönch. „Auch bei uns in der Pfaffheit befommt man wunderbare Dinge 
zu hören. Hat nicht das Konzil zu Konjtanz und nachmals zu Bafel getagt, um unfere 
Religion zu verbefjern und dem Übermute der vornehmen geiftlichen Herren zu fteuern ? 
Und was hat's geholfen? Es ift ein Jammer für einen wahrhaften Chriftenmenfchen, 
zu fehen, wie es in Stiften und Klöftern zugeht und wie wenig Gehör jenen frommen 
Dfaffen und Mönchen gefchenft wird, welche verfuchen, alle zurüdzuführen in die Bahnen 
ihrer heiligen Gründer. Dh, Benedift und Bernhard, Franziskus und Dominifus und 
alle ihr Lieben Heiligen, warum helft ihr uns nicht gegen die Widerfacher eines wahren 
hriftlichen Lebens! Was nüst es, dem jündhaften Ntenfchen die Höllenpein zu fchildern, 
wenn felbjt folche darüber gering denken, welche die Hutte tragen. ja, auch mir banst 
es vor den Fünftigen Seiten, und wenn der Herr die ganze Welt wie Sodom und 
Bomorah im Schwefelregen umfommen läßt, fo joll es mich nicht wundern!" Er wollte 
in feinen Klagen fortfahren; aber eine Schar Iuftiger Gefellen Ienft in diefem Nlomente 
die Aufmerffamkeit der Keifenden auf fi. BDoraus fchreiten bärtige Männer mit zer- 
zauftem, langem Haar und zerlumpten Kleidern, derbe Hnotenftöcke in der Hand und 
Eleine Bündel auf dem Nüden. Ahnen folgt ein Trupp von Knaben verfchiedenen Alters, 
die jüngiten Faum swölf Jahre zählend, in fchlechten, zerriffenen Wämfern und meijt bar- 
fuß. Ieder von ihnen trägt auch ein-Fleines Bündelchen, doch fcheint-deffen Inhalt mehr 
aus allerhand Speifereften, denn aus andern Sachen zu beftehen. Auch guckt beim einen 
und andern ein zerrilfenes Büchlein aus der Tafche hervor. ÜDhne fich um die übrige 


- Menfchheit zu Fümmern, ftimmen jest die ältern Gefellen ein Kied an. Es Elingt in 


fremder Sprache. Aber wern wir es verftehen und in unfer heutiges Deutfch umdichten 
würden, lautete fein Inhalt etwa: 


Xun treibt der Frühling Blatt an Blatt 
Und füllt die Welt mit Wonnen, 
Sabr wohl, Alt-Bamberg, fromme Stadt, 
Samt Möncen und famt Xonnen ; 
Die Siedel lockt, die Flöte girrt, 
Die Rohrfchalmeien blafen, 
fahrt wohl, Herr Bifchof, ftrenger Hirt, 
Die Böcklein wollen grafen. 


Dor Heide drüben woll'n wir aud) 
Mit Schall die Fiedeln ftreichen, 
Daß die am Tor nah Hofburg Braud 
Den Spielmannspfennig reichen, 
Frau MWulfhild mit der Sammethand 
Erfheint im Deilchenfrängzlein: 
„Die Herren trabten weit ins Sand, 


Wohlauf, ein Schülertänzlein !* 
3. 8B.Scheffel. 


„Es ift ein Iuftiges Dolf, diefe wandernden Scholaren: auch wenn fte nichts zu 
beißen haben, geht ihnen der Srohmut nicht aus. Habt ihr verftanden, Pfaffe, was fie 
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fangen ?" „Es find lodere Gefellen”, entgegnet diefer, „und ihr Kiedlein war: feine 
Kitanei. Es ift fchlimn, wie fie's treiben, die doch einft felbft wieder die Kinder sunter- 
richten oder als fchrift- und gejeßesfundige Männer den ehrwürdigen KRatsherren »ienen 
follen. Früher erzog man die Jugend in den KHlöftern in Weisheit und. Gottesjurcht. 
Aber feit die gelehrten Schulen entftanden find, ftreifen die Scholaren Iteber in der Welt her- 
um und treiben ein loceres Keben, als daß fie fi) der Sucht und Rute fügten. Mich 
fönnen namentlich dte Fleinen Knäblein dauern, welche den alten Sumpen den Unterhalt 
verfchaffen müffen und dafür mit Scheltworten und Prügeln belohnt werden, wenn fie 
für deren SFreß- und Saufluft nicht genug aufzutreiben vermögen. Wie manches guter 
Seute Kind ift ausgezogen uud wollte was Rechtes lernen. Und dabei ift es zu Grunde 
gegangen oder verfoninten, bevor es fein erjtes Paar Höslein auf der Schulbank durd)- 
gerutfcht hatte I” | 

„sür den Henker im Städtlein gab es jüngjt gute Seiten“, unterbricht ihn einer 
der Wanderer, „feht ihr, wie die Befellen dort am Galgen hin und her baumeln, als 
machten fie fich gegenfeitis Referenz.” 

Ein Bote eilt vorbei. Er trägt ein Hleid in den Farben feiner Herren und ein 
Wappenfchildöchen auf der Brust, daran jedermann erjehen Ffann, wer ihn jchüßt. Im 
der Hand hält er einen Stab mit gegabeltem Ende. Dazwifchen ift ein Pergament ein- 
geflebt. „Sie haben es doch gut, die hochweijen NRatsherren, welche fich eigene Boten 
halten Fönnen, die ihnen ihre Briefe beftellen, jchnell wie der Wind“, bemerft jebt der 
Kaufmann. „Wir müffen froh fein, wenn uns ein paar mal während des Jahres Ge- 
fchäftsfreunde unfere Beftellungen mitnehmen und nicht auszurichten vergefjen oder verlieren. 
Da ift der Handwerfsmann befjer daran. Der bedarf einer fo fchwierigen Einrichtung 
gar nicht, und was in der Welt vorgeht, erfährt er dennoch von uns, wenn wir von der 
Mefje zurücdfehren und ihm die neueften Seitungen mitbringen. a, die Mienjchen haben 
es weit gebracht mit ihrer Gelehrjanifeit, feit man verfteht, die Schrift zu druden und 
gar noch mit Helgen zu zieren, ste alles fo deutlich darstellen, als ob man es felbit gejehen 
hätte. Wer weiß, ob foldhe Wilfenfchaft uns dem Himmelreiche näher bringt.” — Ein 
eigentümliches Klappern unterbricht feine Xede und Ienft die Blide auf eine Gruppe 
von Menjchen, die am Wege liegen und mit ihren halbverdorrten Armen hölzerne 
Scyüffelhen empor halten. Es find Seldfieche, arme Ausfäsige, welche die Mienfchheit 
aus ihrer Befellichaft ausgeftogen hat, damit fie fih mit Gottes und guter Leute Hülfe 
felbft durchs Leben helfen, bis fie der Tod von ihren Keiden erlöft. Unweit der Straße 
fteht ein arnıjeliges Haus, das ihnen gemeinjame Unterkunft bietet. Hier führt der 
Siechenvogt fein Regiment und fort dafür, daß nicht Hader und Hwift diefen Unglüd. 
lichen ihr Zeben noch unausitehlicher machen. 

Wenige Minuten jpäter erreicht unfer Zus die Tore der Stadt. Während der 
Höllner das Gefährte anhält und den Kaufmann nah Swek und Siel feiner Xeife 
frägt, Löft fich unfere Befellihaft auf, und jeder fucht fich innerhalb der Mlauern eine 
Unterfunft nach feinen Bedürfniffen. „Bei uns wird im Kaufhaufe verzollt”, unterrichtet 
jett der Zöllner den Fremden, „mein Knecht wird euch dahin begleiten!“ Peitfchenfnall 
treibt die Pferde von neuem an, und nit lautem Schellengeklirr raffelt der Wagen durd das 
düftere Tor. Uber bald darauf entrollt fich ein freundliches Bild vor den Anfommenden. 


vernr 
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Swa: ift die Straße fo eng, daß zwei Fuhrwerfe nur mit Mühe aneinander vorbei- 
fonn ten Fönnen, und auf den holprigen Xollfteinen des Pflafters ftöhnt das Fuhrwerf 
noch. lauter, als auf der weicheren Landftraße. Doch daran tft man gewohnt. Zu 
beide Seiten ftehen wohlgebaute Häufer, zumeift aus Stein, einige mit hohen Treppen- 
giebelm, andere mit offenen Kauben 
unter dem Dache, faft jedes über der 
Türe geziert mit einem Tiere oder 
fonftigen Gegenftand, nach dem es 
benennt wird. Hie und da öffnet jich 
ein Fenfterladen und neugierige Blicke 
forfchen nach den Fremden, deren Fuhr- Ey 
werf die Mauern erzitteen madt. Mae 
Aber auch fie haben nad) der langen [ in ' 
Reife durch das einfame Sand vollauf / Ds 
zu fun, um all die neuen Eindrücke, I Ä 
welche die Stadt ihnen auf einmal au Y 
bringt, in fi) aufzunehmen. Da öffnet | 
fih in den langen Reihen der Erd: j 
gefchoffe ein Derfaufsgaden am andern 
nach der Straße und loct mit den | 
auf dem heruntergelaffenen £enfterladen j 
ausgebreiteten Waren die Kaufluft. 
Dazwifchen fieht man wohl auch durch 
die "großen halbbogigen Feniteröff- 
nungen in die einzelnen Werfitätten, 
vor denen die ausgehängten Erzeug- 
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trägt infolge des regen Treibens im 

offenen Erdgefchoffe beinahe mehr den Charakter eines großen Derfaufshaufes, denn es 
birgt die Brotlauben. ur die zahlreichen großen Fenfter des erften Stoctwerfes verraten 
uns, daß dahinter jener geräumige, mit größtem Prunfe ausgeftattete Raum fich befinden 
muß, der dem weifen Rate zur Abhaltung feiner Derfammlungen und gleichzeitig au) zum 
Empfangsfaale dient, wenn es gilt, fremde Bäfte würdig zu bewirten. Heute find die 
leinenen Dorhänge, welche die Glasfenfter erfegen müffen, gezogen. Blinfende Busen 
haben wir bis jest überhaupt nur an wenigen vornehmen Häufern getroffen. Sie waren 
uns ein Beweis für die Wohlhabenheit einzelner ftädtifcher Befchlechter. 
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Auf dem Marftplage herrfcht reges Leben. Aber fchon die gruppenmweife Dar 
einigung gleichartiger Waren beweilt uns, daß der Rat auf Drönung hält. Ein unan- 
genehmer Geruch und das marfdurchdringende Gefchrei von Schweinen verrät uns das 
Schlahthaus. Es ift ein alter, mürrifch ausfehender Bau, an dem wir gerne rajch 
vorbei eilen. Auch die Pferde beweifen uns durch ihre Aufgeregtheit und ihr ängjtliches 
Schnobbern, daß ihnen diefe Luft nicht zufagt. Ebenfowenig vermögen aud) die Sleifd)- 
bänfe der Mletger unfere Blie zu feifeln, denn der mit Bluf getränfte Boden, die vielen 
Hunde, welche fih um die hingeworfenen Abfälle balgen, und das Bettelvolf, für 
das hie und da ein unverfäufliches Stüclein Sleifch abfällt, find uns Feine angenehnte 
Umgebung. est biegt unfer Fuhrwerf von der Hauptitraße ab, dem Sluffe zu. Das 
Steinpflafter hört auf und mit ihm die ftattlichen Häuferfronten. Kleine fhmusige Gebäude, 
oft halb zerfallen oder doch nur dürftig ausgebeffert und Ställe mit großen Mifthaufen 
davor, auf denen fich Fleine Herden von Schweinen im bunten Dereine ntit allerhand 
Federvich herumtreiben, beweifen uns, daß hier die ärmere, Ackerbau treibende Bevölferung 
der Stadt ihre Wohnung aufgefchlagen hat. 

Die nächte Straßenbiegung bringt uns an den Sluß. Auch da fieht es nicht 
eben fehr fauber und gaftlih aus, doch werden die Häufer wieder ftattlicher, und das 
rege Treiben läßt uns vermuten, daß wir uns im eigentlichen Derfehrsmittelpunfte der 
Stadt befinden. Hier wird auf einem geräumigen Plate Hol aufgefchichtet; dort befreit 
man große Iauen von ihrer Foftbaren Laft an Getreide. licht weit davon Flappern die 
Mühlräder, und weiter oben treiben die Gerber ihr übelriechendes, aber lohnendes Ge- 
werbe. Den Mittelpunft bildet jedoch das große Kaufhaus. Ihm fhwanft nun unfer 
Wagen zu. Unter dem weiten Portal zum geräumigen Hofe, durch das wir eben ein- 
biegen, fteht ein ftattliher Mann. Es ift der Kaufhausfchreiber, der dem Wagen den 
Plat weift und uns dann zu fi) winkt. „Bleibt euere Sadung hier oder geht fie durch ?“ 
frägt er den Kaufmann. „Sie geht weiter", antwortet diejer, „doch denfe ich in eurer 
Stadt nocdy einige Einfäufe zu machen.“ — „Dann habt hr für diefe nur den Durchgangszoll 
zu entrichten. Dergefjet aber ja nicht, all eueren neu erworbenen Kranı nad) dem Kaufhaufe zu 
fchaffen, damit er verzollt und vom öffentlichen Pader gepadt wird; der Rat hält ftrenge 
darauf, daß man feinen fertig gefchnürten Ballen und Fein zugenageltes zaß nach dem 
Kaufhaufe bringt. Was die Gebühren für euere Ladung anbelangt, fo werden wir morgen 
abrechnen, wenn’s Euch beliebt. Denn Ihr feid weit gereift, und Roß und Mann werden 
fi nadı einem Jmbiß fehnen. Wo fteist Shr ab, damıt man Eudy rufen Fann, jo man 
Euer bedarf?“ — „Im Schiff”, Iautet die Antwort, „es foll da gut fein.“ „Ganz recht, Shr 
werdet mich heute Abend auch noch bei einem Becher dort finden.“ — Inzwifchen hat der 
Knecht die Pferde ausgefpannt. Ihr fröhliches Gewieher beweift uns, daß audy jte fich auf 
die bevorftehende Fütterung und Ruhe freuen. Im Trabe geht's der Herberge zu. Schon nad, 
Purzer Seit verfündet uns ein großes, an der Fagade eines ftattlichen Haujes aufgemaltes 
Schiff, daß wir unfere Herberge erreicht haben. Geräumige Stallungen deuten darauf 
hin, daß hier viele fremde Gäfte herbergen. Der Beforgung der Pferde gılt unjere erite 
Aufmerffamfeit. Rafch ift abgefattelt und abgefchirrt, und inzwijchen werden die not- 
wendigen Anordnungen wegen der Beforgung getroffen. Das weitere überlajfen wir den 
Knechten. Die Wirtsftube, welche wir hierauf betreten, ift ein geräummges Gemach mit 
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einem großen Ofen zum Trocdnen der Kleider bei fchlechtem Wetter. Der Empfang ift 
ein zurücthaltender, denn die Wirtsleute halten es für unanftändig, durch aufdringliche 
Steundlichfeit im Bafte den Argwohn zu erweden, fie diene nur als Decmantel für 
Übervorteilung. Unaufgefordert bringt man uns Waffer, und inzwifchen haben die Knechte 
auch das notwendigite Neifegepäct herbeigejchafft. Ohne uns um die Anwefenheit der 
übrigen Gäjte zu Fümmern, 
wechfeln wir die Neifefleider 
gegen feinere und wafchen uns, 
fo gut es die Umftände geftatten. 
Hierauf wird die Wirtsitube ge- 
muftert. Des Neizes befonderer 
Wohnlichfeit entbehrt fie ganz, 
und auch die Sauberkeit läßt 
viel zu wünfchen übrig. Hwar 
waren vor langer Heit an den 
weißgetünchten Wänden einige 
Malereien angebracht worden, 
doc) zeugen jte von geringer 
Kunft und find zudem fturf be- 
fhmust und verjchmiert von 
allerhand Heichnungen und Ge- 
fripfel, womit Durchreifende, 
jeder nad) feiner Weije, ich hier 
zu verewigen gedachten. Zängs 
der Wände ziehen fi) lange 
Bänke, und in einer Ede fteht 
ein großer Tifch, den bereits 
einige Sremde in Befchlag ge- 
nommen haben, die fi) durch 
Würfeln die Seit vertreiben. 
Wir fegen uns in eine Seniter- 
nijche und fchauen dem Keben 
auf der Straße zu. Schon fängt 
es an zu dämmern. Die Stube Häufer umd Gafthof in Luzern im Jahre 1508. 


füllt jich allmählich mit neu Nah IS. Zemp, Schweiz. Bilderchroniten. 
anfonımenden Bäften. Darunter 


gejellen fih auch das Gefinde und die Kinder der Wirtsleute mit ein paar großen Hunden. 
Ein Unterfchied zwifchen den Bäften wird nicht gemadt. Herr und Knecht Fann fehen, 
wie er fich zurechtfindet. Yeah und nach fommen auch allerlei unheimliche Gefellen mit 
Mädchen und Frauen. Es find fahrende Leute. Bewohnt, Feine großen Anfprühe an 
die Herbergen zu machen, fühlen fie fich rafch heimifh. Da es an Sibgelegenheit fehlt, 
wird in einer Ede ein alter Teppich ausgebreitet, und bald hat fich darauf eine fröhliche 
Öefellichaft niedergelaffen, die mit Spiel und Scherz in übermütiger Ausgelaffenheit dte 
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Heit vertreibt, während eine Anzahl Bäfte ihnen zufchaut und die Hunde fich um die 
Knochen balgen, die ihnen eine Küchenmagd zugeworfen hat. Endlich ift die Zeit zum 
Efjen gefommen. Mit würdiger Mliene muftert der Wirt die Zahl feiner Bäfte und 
befiehlt darauf, daß die notwendigen Tifche und Bänke hereingetragen werden. Über die 
eriten fpreiten einige Mlägde grobes Kinnenzeug. Doc wird dadurd) die Tafel nicht ein- 
ladender, denn ihr Belag hat offenbar fchon einige Seit diefem Zwede gedient und trägt 
darum die Spuren ftarfen Gebrauhes. Wir fuchen uns fo gut es geht eine Eleine Tifch- 
genoffenfchaft zufammen und fesen uns nieder. Teller und Löffel, die aufgetragen werden, 
find von Hol. Gabeln Fennt man nody nicht, und ein Meffer führt jeder Baft mit fich. 
Den Anfang der Mahlzeit macht eine Fleifhbrühe mit Brotftücen. Jeder ninmt fi} 
nach Belteben und fo lange da ift. Hach einiger Seit werden andere Berichte aufge 
ftellt. Doc Ffümmert fi niemand darum, ob fie den Bäften fchmeden. Die ganze 
Aufwartung richtet fih mehr nach beftimmten Seitabfchnitten als nach den Bedürfniffen 
der Tafelnden. Aucy vom Weine, der in großen Sinnfannen von den Knechten herein- 
getragen wird, Tann jeder trinken, foviel ihm beliebt. Allein er mundet nicht befonders. 
Troßdem wird ihm namentlich vom Befinde und den minderen Bäften eifrig zugefprochen, 
und es dauert nicht lange, bis die Taute und geräufchvolle Unterhaltung an einzelnen 
Tifchen befundet, daß feine Wirfung beginnt. Auch wir find gefprächiger geworden. 
Man frägt fih nach) Heimat und Siel der Reife und erzählt fih Schwänfe und Abenteuer. 
Hören wir noch einen Augenblick zu. 

„Da Ihr ein Kaufmann feid“, hebt einer der Tifchgenoffen an, „und nun euere 
Ware fo gut wie in Sicherheit habt, will ich Euch einen luftigen Schwanf erzählen. Waren 
da vor einigen Jahren einige Kaufleute, die ihre Waren von der Frankfurter Meffe gen 
Bafel heimführen ließen und, da es hieß, die Straße fei nicht ganz ficher, felbit mitritten, 
als wären fie Öeleitsherren. Davon hörten etliche gute Schluder, die fich dazumal vom 
Stegreif ernährten — Bott fei Lob, daß es nicht mehr gefchieht — die hatten diefe Kauf- 
leute ausgefundfchaftet. licht weit von jener Stadt rannten te diefelben mit folcher 
Maht an, daß nur wenige davonreiten Fonnten. Die andern wurden gefangen und 
gebunden. Dann öffneten die Strauchritter die Wagen und nahm ein jeder was ihm 
gefiel. Als fie aber auf die Tücher von Sammel, Taffet, Atlas und Damaft famen, 
zerfchnitten fie diefe und maßen die Stücke an ihren langen Spießen einander zu. Da 
weinten etliche Kaufheren bitterlich ob des verlorenen Buts willen. Davon wurde ihnen 
nur Hohn und Spott. War aber einer unter ihnen, der dachte: was Fannft du dazu tun, 
la es gehen, wie Bott will. Als es darum an feine Ware Fam, fing er an zu lachen, 
daß er fich fchütteltee Da waren die Ritter fehr erjtaunt und fragten ihn, was er fo 
lahe. „„Isch muß lachen, denn feit Kindesbeinen habe ich die Kaufmannfchaft betrieben 
und manchen Markt und manche Meffe in Deutfchland und Welfchland befucht, auch zu 
Paris, wo doch die Elle lang ift; aber fo lange Ellen, wie Jhr braudyt, habe ich nirgends 
gefehen. Wahrlich, wenn Ihr damit auf einem Marfte meffen würdet, wäret hr eurer 
Ware bald los.”* Darüber mußten die Neiter lachen und fprad) einer zu den andern: 
unSch glaube, daß dies ein guter Befell ift, Iaffen wir ihm feine Habe.“ * Des waren die 
andern zufrieden, und fo Fam der Kaufmann wieder zu feinem But." Allgemeines Ge 
lächter zollt den Beifall, und bald Löft ein Schwanferzähler den andern ab. Endlich 
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Verkehrsmittel in der guten alten Seit. (Kap. L) 
Kaufmannsjug nach der Stadt. 
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befunden Braten und Fifche, daß die Mahlzeit dem Ende zugeht. Darauf folgt Käfe. 
Immer ausgelaffener wird das Treiben; — um Sitte und Anftand fcheinen fich nur 
noch wenige zu fümmern. Auch die Luft ift fchwül geworden und durchfest von dem 
Rauche der brennenden Kienfpäne. Endlich wird nad) den Schlafftätten gefragt. Gruppen- 
weife geleitet man die Bäfte zu den Schlaffammern, deren einziges Inventar die einfachen 
Sagerftätten bilden. Allein die Mühen des Tages haben dafür geforgt, daß der Schlaf 
das Kager nicht flieht. Don der nahen Kirche tönt das Horn des Türmers und von 
der Straße herauf der eintönige Stundenruf des Hachtwächters. Es find die Ießten Grüße 
des fcheidenden Tages. Bald entführt uns der Traum hinaus aus dem dumpfen Schlaf: 
gemache in die vom Sonnenfchein durchglühte, von blühenden Bäumen und faftigen 
Wiefen eingerahmte Sandftraße und heimwärts nad) den wohnlichen Bemächern unferer 
lieben Angehörigen. 
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So mochte es ungefähr am Ende des Mittelalters ausgefehen haben. Und heute? 
Welch gewaltiger Unterfchied! 

Seit den Iesten Dezennien hat die Unternehmungsluft der Menfchen über die ganze 
befannte Erdoberfläche ein Mes von Schienen ausgebreitet, defjen Mafchen täglich enger 
gezogen werden. Do früher der fchwer beladene Wagen des Kaufmanns, das primitive 
Suhrwerf zur Beförderung der Reifenden und dann, als eine große Dervollfommnung des 
Derfehrs, der unförnliche Poftwagen mit Schellengeflirr die ftaubige Landftraße dahin- 
fuhren oder mit allen Unbilden der Witterung fämpften, durchfauft heute die Eifenbahn 
auf geftredter Bahn das Land und bringt den Zeifenden in bequemen und fogar mit 
einem gewiffen Prunfe ausgeftatteten Räumen, die ihm felbft Speife und Trank bieten, 
in Purzer Zeit an Orte, zu deren Erreichung in früheren Jahrhunderten Tage und Wochen 
erforderlich waren. Und dabei Fennt diefes neue  Derfehrsmittel Feine Hindernifje der 
Hatur. Die größten Ströme überbrücdt es mit leichten, Fühn durch die Lüfte gefhwungenen 
Eifenbogen, durchbohrt die Riefen des einft fo gefürchteten Urgebirges, windet fich hinauf 
bis an die Srenze des ewigen Schnees und bald noch weiter. Kein beuteluftiger Wege- 
lagerer entreißt mehr dem Kaufmanne das mühfam erworbene Gut und fpielt mit deijen 
Seben, eine Bettler und Dagabunden beläftigen ihn mit ihren Begehren, und längit tft 
auch Schellengeflire und Geflapper der Almofen verlangenden Ausfägigen und Feldjtechen 
verflungen, das fich früher felbft in das fröhliche Treiben der Mleifen und Nlärfte 
mifchte. Und wenn diefen Derfehrswegen auf dem Lande das alte, unendliche leer ein 
Stel fest, dann ftehen riefige, mit wahrer Pracdhtverfchwendung ausgeitattete Fahrzeuge 
bereit, um den Reifenden in ficherer Hut über die Fluten zu tragen, fo jicher und gefahrlos, 
als befände er fi) im trauten Heim auf heimatlicher Scholle. Denn diefen Kiefen gegen- 
über hat der Sturm feine Schrecen verloren, und nıachtlos zerfchellen die Wellen an ihren 
Kielen. Je leichter aber das Reifen den Mlenfchen gemacht wurde, deito mehr wuchs 
ihre MWißbegierde, namentlich feit dem Momente, da der Glaube an die Ungeheuer zu 
MWaffer und zu Sande befferer Einficht weichen mußte und die alten Begriffe von der 
Ausdehnung und Befchaffenheit -unferer Erde fich als unrichtig erwiefen. Wohl ift es 
audy uns noch nicht völlig gelungen, bis in die tiefften Beheimniffe unferes Erdballes einzu- 
dringen und Sitten und Kultur aller feiner Bewohner Fennen zu lernen. Allein wir 
haben das ruhige Befühl, daß das, was noch zu fun übrig bleibt, unjere gegenwärtigen 
Dorftellungen nur berichtigen und KLüden in unferem Wifjen ergänzen fann, aber aud 
die Bewißheit, daß wir nie an die Grenzen des Haturerfennens gelangen werden, fondern 
daß es eine höhere Macht gibt, zu deren voller Erfenntnis der menfchliche Geift nicht 
befähigt ift. Mit der Dewvollfommnung der Einrichtungen zur Beförderung der Menjchen 
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Die Bahnhofhallen in Sürid} im Jahre 1905. 
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und Waren haben aber auch die Hülfsmittel zum Austaufche unferer Jdeen nicht nur 
Schritt gehalten, fondern fie fogar überflügelt. och find Faum hundert Jahre verfloffen, 
feit der Bote mit den Briefen an ihren Beftimmungsort wanderte, zu deren Beftellung 
nach entfernteren Orten fich wöchentlih überhaupt nur ein- oder zweimal Gelegen- 
heit bot. Dabei brauchen wir nicht an die Schwierigkeiten und die Unficherheit diefes 
Derfehrs zu erinnern, um uns des gewaltigen Umfchwunges bewußt zu werden, welche 
die Erfindung und Dervollfommnung der Eifenbahnen, des Telegraphen und des Telephons 
darin brachte. Und wie fchlimm beftellt war es erft um die Kenntnis alles deffen, was 
in der weiten Welt vorsing. in Städten, wo die Kaufleute die fremden Mteffen befuchten, 
durfte man wenisjtens hoffen, jährlih ein- bis zweimal in den Bejis von fliegenden 
Blättern zu gelangen, welche die wichtigften Weltereigniffe bejchrieben. 2lber wie? Für 
alles andere war man auf die mündlichen Berichte angewiefen, welche die Neifenden 
brachten oder die eigenen Keute, die aus der Fremde zurücdkehrten. Wlan Fann fi) 
denken, niit welcher Begierde folche Mitteilungen verfchlungen wurden und wie viel Wahres 
noch daran blieb, wenn fie durch einiger Leute fund gegangen waren. Und als dann 
vor etwas mehr als hundert Jahren wenigjtens in einigen bedeutendern Derfehrszentren 
wöchentlich einmal ein Fleines Blättlein in Quartformat erfchien, da vereinigte man fich 
im Orte felbft und namentlich außerhalb desfelben zu Abonnentengruppen, in denen es 
sirfulierte, wie heute noch unfere belletriftifchen Lejemappen. 

Aber gerade diefe Abhaltung des Mlenfchen von der äußern Welt, die einer Der- 
geudung der Heit und des Intereffes an das Zufällige, Unwefentliche und Wertlofe nicht 
entgegenfam, wie unfere gegenwärtige Tagespubliziftif, war einer innern Dertiefung umfo 
förderlicher. Darum find die Mienjchen von heute im allgemeinen wohl gefchidter und wiffender, 
aber nicht dementfprechend befjer geworden. Denn eine gewifje anerzogene Gewandtheit in 
den Umgangsformen bleibt doch nur ein geringer Erfas für eine tiefere Charafter- und 
Beiftesbildung. Troß alledem aber hat auch unfere Seit ihre großen Derdienfte, und es 
wäre ungerecht, diefe zu überfehen. Wir wollen uns dabei nur des gewaltigen Fort 
fchrittes erinnern, der darin befteht, daß heute niemand mehr wegen feinen Anfichten 
über Staat und Religion gerichtlich verfolgt werden darf, folange er diefelben nicht mit 
Anwendung von Gewalt feinen Mütmenfchen aufdrängen will. Weldy ungeheure An- 
firengungen und weldhes Mlutes hat es bedurft, bis endlich die Testen Scheiterhaufen 
verglimmten, in deren Gluten unglüdliche Menfchen als Heren oder als Märtyrer ihrer 
religiöfen Ueberzeugung das Leben qualvoll aushauchten. Weldy glüdlicher Heiten erfreuen 
wir uns, feit das furchtbare Gefpenft der Peft und des Ausfages mit feinem Atem nicht 
mehr die Kuft verfeucht, wovon Jung und Alt, Arm und Reich dahinftarben, wie die 
erften Blüten im Xeif einer frühlingsnaht! Welchen Segen brachte der Mlenjchheit 
die Erkenntnis, daß der geiftig Umnachtete Fein vom Teufel befeffenes Wefen ift, das 
man mit dem Dieh im Stalle anfettet und auch als folches behandelt, fondern nur ein 
unglüdliches Gefhöpf Gottes, das ein Anrecht auf die Pflege feiner Miitmenfchen hat. 
Und wie allgemein ift das Mütleid geworden, welches den Arnten und Kranfen eine 
menfhenwürdige Unterfunft bietet und ihnen alle Hülfsmittel der modernen Wifjenichaft 
zu Gebote ftellt; wie ausgebildet die ftaatliche Fürforge, welche alles von den Menfchen 
abzuhalten fucht, was ihrer Gefundheit fehaden Fönnte und fie in Kirche und Schule zu 
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ordentlichen, brauchbaren Bliedern der Befellihaft heranzieht. Wenn wir damit das Der- 
brechen und die Schlechtigfeit auch noch nicht aus der Welt zu fchaffen vermochten, fo 
muß doch der gute Wille anerfannt werden, der fich überall in den Dienft der werftätigen 
Siebe ftellt und ohme Unterjchied der Konfeffton raftlos und felbftlos an der fittlichen 
Dervollfommnung der Menfchen arbeitet. Diefes gemeinfame Siel hat die Dölfer ein- 
ander genähert, und wenn auch verfchiedene jntereffen zuweilen noch die Leidenfchaften 
der Wationen bis zum Kriege entfeffen und Tod und Elend über Taufende bringen, 
fo fühlt man doch, daß felbft diefe Furie menschlicher wurde und eine milde Hand jtets 
bereit ift, die durch fie gefchlagenen Wunden wieder zu heilen. Denn glüclicherweife ift 
man fehr bald zu der Einficht gefommen, daß das Evangelium Chrifti von der Nächften- 
liebe feine Bedeutung nicht eingebüßt hat und feine befeligende Kraft fortfahren wird, die 
Menfchen zu veredeln bis an das Ende der Tage, auch; wenn die äußern Formen, in 
denen es den Dölfern gepredigt wird, als Menfchenwerf dem Wechfel der Heiten unterliegen. 





Trintgelage. 


DOberbild eines Gla3gemäldes im Schweiz. Landesmufeum, 


Groß, wie der Umfchwung im öffentlichen Leben, ift auch derjenige im privaten, 
und zwar ganz befonders in defjen äußern Erfcheinungen. Als Folge der vervollfommneten 
Derfehrsmittel äußert er fihy namentlich in einer bis dahin weder gefannten noch gewollten 
Dermifhung der Kationen und in einer neuen KLebensweife, hervorgerufen durch die 
Leichtigkeit, mit der wir uns alles Wünfchenswerte verfchaffen Fönnen, das unfere Erde 
hervorbringt. Und was würden unfere Doreltern erft fagen, wenn wir fie hinemführten 
in die Riefenbauten, die von dem Geräufch unzähliger funftvoller Mafchinen widerhalten, 
mit denen der Allenfch ebenfo mühelos als rafd} herftellt, was früher des Sleißes von 
Tagen und Wochen und einer angeübten Handfertigfeit von Jahren bedurft hatte, oder 
wenn fie fehen Fönnten, wie wir uns alle Arbeiten mit hunderten nüßlicher Erfindungen 
erleichtern Fönnen! 

Wohl find die nachteiligen Folgen diefer Dölfermifchung und des Mafchinen- und 
Oroßbetriebes nicht ausgeblieben. Ganz abgefehen von der Gefahr, welche das An- 
wachfen des Großbetriebes ganzen Berufsflaffen bringt, und von den Nachteilen, die aus 
der Anhäufung von Riefenvermögen dem allgemeinen Wohlftande erwachfen, hat die 
Atafchinenarbeit und Mlafjenproduftion fchon unferer Generation den Sim für das 
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Individuelle geraubt oder ihn zu Serrbildern ausarten laffen und dabei dem ganzen Zeben 
und der Produftivität auf faft allen Gebieten den Stempel des Internaticnalen aufgeprägt. 
Damit ift auch immer mehr das Derjtändnis für das Alte, Würdige und Kigenartige 
verdrängt und der Sinn dafür auf Fleine ntereffenfreife befchränft worden. Und doc 
bildet die Dergangenheit für uns nicht nur eine unerfchöpflicde Quelle der Anregungen 
und DBelehrungen, fondern ihr Studium ift und bleibt allen Generationen zum tiefern 
Derftändniffe ihrer Seit eine unvermeidliche Kotwendigfeit. So hat ficy denn auch diefes 
Buch vorgenommen, dem Schweizervolfe und namentlich auch der heranwachfenden 
Jugend in einzelnen abgerundeten Darftellungen längft entichwundene Seiten vorzuführen 
und Liebe und Derftändnis dafür zu weden, gleichfam als redendes Bilderbuch zur Förderung 
des Derftändniffes für die Hinterlaffenfchaft unferer Doreltern, welcher der Opferfinn 
unferer Behörden in zahlreichen jtaatlichen und ftädtifchen nftituten und vor allem im 
fchweizerifchen Sandesmufeum während der Testen Jahrzehnte endlich würdige Aufbe- 
wahrungsjtätten gefchaffen hat. Möchte diefes Beftreben als erfter Derfuch nicht ganz 
erfolglos bleiben und namentlich die junge Generation zum Studium unferer noch fo fehr 
vernachläfligten vaterländifchen Hulturgefchichte anregen, fie wird darin ein ebenfo Iehr- 
reiches als danfbares Arbeitsfeld finden. 
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Kapitel II. 


Aus ältefteu Seiten. 


I. Von der Herkunft unferer Voreltern. 


Im Jahre 213 nad) der Geburt Chrifti fah fich der römifche Kaifer Caracalla 
genötigt, in der Gegend des Main einem germanifchen Dolfsftamme entgegenzutreten, 
der bei diefem Anlaffe zum erftenmal unter dem Yamen der Alamannen in der 
Gefchichte erwähnt wird. Zu ihnen zählten die Vorfahren des größten Teiles unferer 
deutfchichweizerifchen Bevölkerung. Swar fcheint dem im Roßfampfe gewandten, zahlreichen 
Dolfe fein Anfturm gegen den Friegsgewandten Gegner mißlungen zu fein. Aber troß- 
dem fich der Smperator den ftolsen Beinamen „llemannicus“ beilegte, war er genötigt, 
den Frieden zu erfaufen, als ihn Furz darauf neue Kriegswirren nady dem fernen Oiten 
des Neiches riefen, wo er feine blutbefudelte, Fomödienhafte Laufbahn fchon nad) vier 
Jahren durch einen gewaltfamen Tod beendigte. Auch feinen Machfolgern wurde es 
fhwer genug, fich der ftets wiederholten Angriffe diefer Friessluftigen Scharen zu erwehren, 
und als fchließlid) der mächtige Grenzwall, den römifche Kriegsfunft zur Abwehr der 
elemientaren germanifchen Dolfsfraft mit fo großem Erfolge errichtet hatte, den ftets 
erneuten Anftürmen nicht mehr ftandzuhalten vermochte, waren feit der Seit Diokletians 
(234 —305 n. Chr.) die römifchen Kaifer gezwungen, ihre Befeftigungswerfe hinter den 
fhütenden Fluten des Aheines zu errichten. Das führte die nachdrängenden Alamannen 
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an die Grenzen des helvetifhen Gallien und bald darauf auch über diefelben. Denn 
fhon um das Jahr 260 war Aventicum, die Hauptftadt des Landes, von Barbarenhand 
verwüftet worden. Swar vermodhten die Alamannen nocdy nicht, bleibenden Befis von 
den füdlich des Aheines gelegenen Gegenden zu ergreifen, und hundert Jahre nach ihrem 
eriten Einfall verfuchte es Dalentinianus fogar noch einmal, fich die Rheingrenze durch 
Anlage einer ununterbrochenen Kette aus Schanzen und Kaftellen von Rätten bis zum 
Ozean zu fichern. 

Auch im Derlaufe des vierten Jahrhunderts fchwankte das Hriessglüd. Swar 
fhlug Conftantius Chlorus die Alamannen bei Langres und vermutli auch in der 
Gegend von Dindoniffa. Dagegen war fchon fein Enfel Conftantius wieder genötigt, 
mit zweien ihrer Führer, Gundomad und Dadomar, welche ihm bei Augft den Flußüber- 
gang verlegten, einen unrühmlichen Frieden zu fchliegen. Troßdem ihm diefer Anlaß 
die Gefährlichfeit feiner Gegner Flar machen mußte, rief er fie gemeinfam mit den 
Franken zu Hülfe gegen den Ufurpator Magnentius auf gallifhen Boden, um ihrer nun 
nicht wieder los zu werden. Erft feinem Leffen Sultan gelang es, die Ehre der römifchen 
Waffen berzuftellen, indem er die ehemaligen Bundesgenoffen im Jahre 353 nicht nur 
aus Ballien zurüddrängte, fondern fie in einer blutigen Schlacht bei Argentoratum (Straß- 
Burg) im Jahre 557 flug. Hören wir, was uns der .römifche Schriftiteller Ammianus 
Marcellinus darüber berichtet. 





Rörer im Kampfe gegen Germanen. 


Relief auf einem Sarfophage im Museo Capitolino zu Rom, 


Die Schlacht Bei Straßburg. 


In der Meinung, daß der Läfar Julian aus Furcht vor einer Entfcheidungsfchladht 
zurückgewichen fei, während er fich in Wirklichkeit mit der Dollendung feines Schanzbaues 
beichäftigte, vereinigten die Alamannenfönige alle ihre Scharen zu einem großen Heere 
und lagerten bei Argentoratum (Straßburg). Die Zuverficht, Kampfluft und Sieges- 
gewißheit der Barbaren fteigerten fich noch bedeutend, als Scutarit, die aus furdht vor 
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der Strafe für ihre Feigheit aus dem fliehenden Heere des römifchen Feldheren Barbatio 
zu ihnen übergelaufen waren, meldeten, daß Sultan nur über 13,000 Mann verfüge. 
Auf die Wahrheit diefer Ausfage vertrauend, fchickten fie fogar Boten an Sultan mit 
der Aufforderung, er folle aus 
dem Gebiet, das ihr tapferes 
Schwert erobert habe, zurüd- & 
weichen. Diefer aber behielt, 
ftatt fich einfchüchtern zu laffen, [8 I, ER, Sy 5 
die Befandten bis zur Dollend- = 
ung der Derfchanzung zurüd. Se 

Don den alamannifchen 
Königen trug Chonodomar, 
den das Blüd bis dahin be- 
sünftigt hatte, den Kopf amı 
höchiten. Überall gegenwärtig, 
fpornte er die andern zu ge 
führlihen Taten an. Dies 
war umfo notwendiger, als 
die Alamannen an den Ab- 
zeichen der gegenüberftehenden Römifche Krieger gegen germanifche Befeftigungen anftürmend. 
Feinde erkannten, daß es Bon der Siegesfäule Marc Aurels in Rom, 
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gerade diejenigen Truppen 

feien, welche ihnen fchon viel Kot und Derderben gebraht hatten. Schon vergoldeten die 
Strahlen der finfenden Sonne den Abendhimmel, als die römifche Infanterie, die Flanken 
beidfeitig durch Neiterei gedeckt, unter dem Klange der Tuben langfamen Schrittes zum 
Angriffe vorging. Unfonft verfuchte der Läfar die Soldaten zu einer Derfchiebung des 
Kampfes auf den folgenden Tag zu bewegen. Als infolgedeffen der Dormarfch einen 
Moment ins Stocden gefommen war, rief plößlich der Sahnenträger: „Geh, Läfar, Du 
Blüdlichfter von allen, den Weg, den Dich ein günftiges Gejchil führt, wir empfinden, 
daß Tapferkeit und Klugheit aufs neue in unfern Reihen Fechten!" Diefe Worte brachten 
die Bewegung wieder in Fluß. Auf einen Hügel in der Kähe des Rheinufers beobachteten 
dret alamannifche Späher den Anmarjch des Feindes, während das Kriegsvolf fi in 
Keile zufammendrängte. jest formierten auch die Römer ihre Schlachtordnung zu einer 
unbezwingbaren Mauer. Da die Alamannen fahen, daß ihre Feinde die fchwere Keiterei 
auf dem rechten Flügel anhäuften, fammelten fie die ihrige auf dem linken, indem fie 
ihr leichtbewegliche, flinfe Sußfoldaten beigefellten. Denn fie wußten wohl, daß, wenn 
ihre Neiter in der Linken Hügel und Schild hielten, während die Hechte den Speer 
fhwang, fie dem in Eifen gehüllten Gegner nichts anhaben fonnten. Dafür war der 
leicht bewaffnete Fußgänger unıfo fchneller bereit, das Kampfgetümmel zu benußgen, um 
den Pferden des Feindes in die Weichen zu ftechen und fo Roß und Mann zu Lalle zu 
bringen. Den rechten Slügel Iegten die Alamannen in einen Hinterhalt. Ihre Scharen 
fommandierten Chonodomar und fein Yeffe Ugenarich (Serapio). Lhonodomar, ein 
Riefe an Wuchs, auf defjen Schädel ein Wulft roter Haare ftarrte, fchritt ftol vor dem 
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Iinfen $lügel einher, da, wo der heißefte Kampf zu erwarten war, vertrauend auf die 
ungewöhnliche Kraft feiner Ffäufte. Ungeduldig wie ein Kampfroß, das in die Hügel 
fhäumt, fchwang er jeinen Speer von unglaublicher Größe, und weithin glänzten feine 
Waffen. Er war befannt als tapferer Soldat und als Anführer den andern überlegen. 
Auf dem rechten Flügel fommandierte Agenarich, ein Jüngling, dem eben der Bart 
fproßte. Aber feinem Alter war die Tüchtigfeit voraus. Diefen beiden Hauptanführern 
folgten denı Range nacdy fünf Könige und zehn Prinzen, eine lange Reihe von Kdelingen 
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Römifche Krieger verbrennen ein germanifches Dorf. 


Römisches Relief an der Colonna Antonina in Rom, 


und 35,000. Mann aus verfchiedenen Dölferfchaften, teils um Sold geworben, teils nad) 
beftehenden Bündniffen ‚herbeigezogen. 

Unter furcdtbarem Trompetengefchmetter war der römifche Feldherre Severus, 
welcher den linken Flügel fommandierte, gegen die Gräben gefommen, worin der rechte 
Flügel der Alamannen im Binterhalte lag. Da fchöpfte er Derdacht und machte Halt. 
Inzwifchen ritt der Läfar die Schlachtreihen ab, überall die Seinen zum Kampfe an- 
feuernd. Plößlicy erhob fich unter dem alamannifchen Fußpolf ein drohendes Befchrei. 
Doll Zorn verlangten die Krieger, die Königsföhne müffen von den Pferden fteigen und 
in Reih und Glied mit ihnen Fämpfen, damit jene nicht im $alle eines unglüdlichen 
Ausganges der Schlacht fich rafc) davonmachen fönnen. Kaum hatte dies Chonodomar 
gehört, als er vom Pferde fprang. Ohne Zaudern folgten die andern feinem Beifpiel, 
denn feiner zweifelte an dem Siege. AUbermals riefen die Hörner zum Kampfe, und mit 
gleichem Eifer fchritten beide Heere zum Waffengange. Gefchoffe flogen hinüber ur 
herüber. Da ftürzten fich plößlich die Alamannen mit hochgefhwungenen Sanzen auf die 




























































































Eine alamannijche Anliedelung. (Kap. 11) 


OriginalsBild von 9. Yahmann Solsjchnitt von 9, Baur 





an yanilere} 


er 


ge ne DE ä ee 
eaumien 


a; 


Dr 1 re 


DEU 


B Terre, 
z aa, 
BR 








Eaffel. 


= 


Meyer 


jer Iulian 


i 


Ka 


&Hnung von 9 


Bei 


inal 


Drig 


30 Die gute alte Zeit. 


römifche Neiterei. Schrecdlich fchmetterte ihr Feldgefchrei durch die Eüfte, gräßlich war 
der Anblick ihrer wallenden Haarmähnen, und wilde Kampfwut fprühte aus ihren Augen. 
Aber die römifchen Soldaten ftanden feft, deckten fich mit ihren Schilden und hielten 
Schwert und Sanze drohend zum Kampfe bereit. Sefter fchloffen fih die Schwadronen 
sufammen und enger die Neihen des Fußvolfes. Dichte Staubwolfen verhüllten die hin 
und her wogende Schlacht. Wohl verfuchte mandh erfahrener Kämpe unter den &ermanen, 
fnieend den Angriff des Feindes abzuwarten. Allein die allgemeine Wut rig au ihn 
mit. Bruft an Bruft fchlugen die Gegner aufeinander los, daß Himmel und Erde 
widerhallten, vermifcht mit dem Jubelruf der Sieger und dem Stöhnen der Beftegten. 
Während der Iinfe römifche Flügel die Feinde bereits geworfen hatte, wichen die Reiter 
auf dem rechten zurüd, Sobald dies der Läfar fah, fprengte er ihnen entgegen. Hoc 
über ihm flatterte an langer Stange das purpurne Drachenpanner, und bald ftanden die 
zerfprengten Glieder hinter den Legionen zu neuen Angriffe geordnet. jmmer heftiger 
entbrannte inzwifchen der Kampf beim FZußvolfe. Bier ftanden in erfter Keihe jene in 
Waffen ergrauten römifchen Krieger, deren Anblit fchon Schreden einflößte. Jebt 
erhoben fte ihr Feldgeichrei, das inmitten des Kampfes vom leifen Surren anfchwillt bis 
zunı Getöfe der braufenden Brandung. Hagelweife praffelten die Gefchoffe nieder, alles 
mit dichten Staub umhüllend, indem Schild gegen Schild, Bruft gegen Bruft ftieß. 
Schon drohten die Barbaren mit wuchtigen Schwerthieben die feitgefügte römische Schild- 
mauer zu durchbrechen. Da eilten in fchnellem Kaufe die Bataver zur Hülfe heran. elst 
ahnten die Alamannen, daß es galt, alle Kräfte einzufegen. Wie ein gewaltiger Feuer- 
jtrom, der alles zu verfchlingen droht, ftürniten fie heran. Speere, Sanzen und erzbe- 
fchlagene Pfeile fauften durch die Luft, mit Schwert und Mleffer wurde verfucht, des 
Feindes Panzer zu durchbohren, und felbft die Derwundeten, in denen noch einiges Leben 
slühte, Fämpften mit der größten Erbitterung fort. Lange hielten fich auf beiden Seiten 
die Kräfte die Wage: hier alamannifche Stärfe und Tollfühnheit, dort römifche Waffen- 
sewandtheit mit Fühler Berechnung des Dorteils. Immer wieder gelang es den Römern, 
verlorenes Terrain zurüdzugewinnen. Kampfesmüde ließen fich die Feinde auf das linfe 
Knie nieder, indem fie felbft in diefer Lage ihre Gegner noch verhöhnten. Da bradı 
plößglic) ein Haufe Edelinge, unter denen fich auch Könige befanden, auf die Feinde ein. 
Ihnen drängte die Menge nah. Es gelang ihnen, bis zum Kernpunfte der römifchen 
Aufftellung der Legion der Primani vorzudringen. Bier aber Fam der Angriff an der 
feitgefchloffenen Schildömauer, hinter der fich die Derteidiger forgfältig zu fchüßen verftanden, 
zum Stehen. Umfo ungeftümer, jede Dorficht verachtend, Fämpften die Alamannen. Diefe 
Tollfühnheit wurde ihnen zum Derhängnis. Denn immer höher türmten fi die Leichen 
vor der Iebendigen Mauer, immer grauenhafter wurde der Anblid der Toten und das 
Stöhnen der Derwundeten. Endlich Tieß ihr Widerftand nah und verwandelte fidh in 
Sluht. Damit machte fi) die Angft der römifchen Soldaten Luft in wilder Braufamfeit 
und unerfättlihem Blutdurft. Schon bogen fich die Schwerter frumm von den vielen 
Hieben; aber dennoch ermüdete die Hand nicht und gab Feine Gnade. Die Schwerver- 
wundeten flehten meift um den erlöfenden Tod, andere baten mit erlöfchenden Augen um 
Schonung. Einige Unglücliche ftürzten auf dem vom Blute fchlüpfrigen Boden und 
wurden erfticft durch die, welche über fie fielen. Die glänzenden Helme und Schilde der 
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Befiegten traten die Sieger, denen Haufen von Toten den Weg verfperrten, in den Staub. 
Diele der Fliehenden verfuchten den Rhein zu durchfchwimmen. Aber indem fich die 
ungeübteren an die gemwandten Schwinmier anflammerten, verfanfen beide in den Strudeln 
des Fluffes. Andere, die auf ihren Schilden den Strom in jchräger Richtung zu durch 
aueren fuchten, gelangten glüdli ans jenfeitige Ufer. Miigmutig wälzte der Rhein auf 
feinen blutgefärbten Wogen die ungewohnte Laft ftromabwärts. Inzwifchen hatte Chono- 
domar verfucht, mit wenigen Begleitern das Lager zu erreichen, um auf den Schiffen, 
welche für den fchlimmiften Fall bereit gehalten wurden, das jenfeitige Ufer des Sluffes 
zu erreihen. Allein bei Umgehung einer fumpfigen Stelle glitfchte fein Pferd aus und 
warf ihn ab. Mühfam erflomm er den Gipfel eines nahen Hügels. Dort wurde er 
an den Abzeichen feiner Würde von einer römifchen Kohorte, die zu feiner Derfolsung 
abgefchicft worden war, erfannt, umszingelt und mit zweihundert feiner Begleiter gefangen 
genommen. Unter diefen befanden fich drei feiner YBlutbrüder, die es für eine ewige 
Schande gehalten hätten, den Tod des Königs zu überleben. 

Erft am fpäten Abend riefen Signale die Soldaten von der Derfolgung des Feindes 
zurüd, worauf fie fih am Ufer des ARheines unter dem Schuge einer ftarfen Dor- 
poftenfette durch Speife und Schlaf erquicdten. Sechstaufend Alamannen follen das 
Schlachtfeld bedeckt haben und ungezählte von den Fluten des Aheines verfchlungen 
worden fein. Fern der Heimat ftarb der alamannifche Xiefe Chonodomar an Alters- 
jhwäcde im Polizeilager auf dem Mons Cältus. 
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Trauernde Germanin. 


Schlußftein von einem römifhen Triumphbogen, 
jegt auf dem Kapitol zu Rom. 
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Alamannen auf dem Kriegszuge. 


Driginalsgeihnung von 9. Meyer-Eaffel 


en Ein düfteres Bild von der Treulofigkeit 
GG alamannifher Häuptlinge unter fich Liefert uns der gleiche Schriftfteller aus 
% dem Jahre 359 n. Chr. Auch hier führt er uns wieder an den Rhein. 

Während die Kömer am weltlichen Ufer ihre Selte auffchlugen, famen 
die meugierigen Alamannen ans jenfeitise Ufer, um zu fehen, was vor fi gehe, und 
da fte der Sache nicht frauten, ftellten fie Poften aus, die Tag und Kachıt wachen follten, 
um einen Übergang des Seindes zu verhindern. ber, nachdem diefer einen paffenden 
Dit gefunden, wurden dreihundert tüchtige Soldaten mit Schanzpfählen ausgerüftet, ohne 
da man ihnen fagte, zu weldhem Swede, in der Yadıt alarmiert und auf vierzig leichten 
Schiffen den Rhein hinabgeführt. Dabei durften die Ruder nicht gebraucht werden, weil 
durch ihr Aufflatfchen auf dem Waffer die Barbaren Argwohn fchöpfen Fonnten. Während 
diefe arglos die feindlichen Wachtfeuer betrachteten, glücte die Landung. 

Um die gleiche Seit hatte Hortar, ein früherer Bundesgenoffe der Römer, die 
Könige der Alamannen und ihre Söhne und Häuptlinge zum Mahle geladen, das fich 
nad) deutfcher Sitte bis zur dritten Nachtwache ausdehnte. Als fich die Bäfte ahnungslos 
anfchickten, um wieder heimzufehren, wurden fie von den Römern überfallen, entfamen 
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Mamannen auf der Eberiagd. (Kap. IL) 


Driginal-Zeihnung von 9. Badmann. Holzjchnitt von 9. Baur. 
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aber unter dem Schuge der Finfternis und infolge der Schnelligkeit ihrer Pferde nach) 
allen Seiten, wohin fie der Hufall führte, während ihr Troß und ihre Sflaven, foweit 
fte nicht die Dunkelheit rettete, niedergemacht wurden. Als Judaslohn verfchonten dafür 
die Römer Hortas Gebiet. 

Dafür bezeichneten Raub und Brand die Schritte der inzwifchen über den Xhein 
geführten Truppen. Die dürftigen Hütten der Nllamannen gingen in Slammen auf, die 
Menfchen wurden abgefchlachtet wie das Dieh und, während die einen um Gnade baten, 
die andern niedergemacht. lan hätte nun glauben follen, folche Schläge müßten ein Dolf, 
wenn nicht für immer, fo doch auf lange Heiten zur Ruhe zwingen. Daß gerade das 
Begenteil der Fall war, bereitete den Römern fo fchwere Sorgen. Denn wenn auch ein 
Teil der Männer im Kampfe fiel, ftand doch wenige Jahre fpäter wieder eine ftreitluftige 
Jugend da, die mit ungefchwächten Kampfesmute feinen heißeren Wunfch Fannte, als 
den Tod der Däter an den Feinden zu rächen. Einem folchen Befchlechte Fonnte ein zeit- 
vweifes Mißgefchid Feinen dauernden Schaden bringen, wohl aber mußte fich an ihm mit 
der Seit ein Dolf aufreiben, deffen Kultur ihren Höhe- 
punft fchon überfchritten hatte, defjen eigenes Soldaten- 
material längft aufgebraucht war und dejjen Bejtand 
fih nur noch auf die fchwanfende Treue der Söldner: 
. heere ftüßen Fonnte. 

Als letter der römischen Kaifer fette 378 Gratian 
den Fuß auf das rechte Nheinufer, aber nicht um 
bleibenden Befiß davon zu ergreifen, fondern lediglich 
als Schrecmittel, deffen Wirfung mit feinem Rüdzuge 
wieder verfhwand. Xoch gelang es am Ende des 
vierten Jahrhunderts Stiliho, dem Münifter des weit: 
römifchen Haifers Honorius, mit den Sranfen und 
Alamannen einen furzen Waffenftillftand herzuftellen. 
Es war die Stille vor dem ausbrechenden Sturne, 
Denn um das Jahr 405 ergoß fich aus den pannonifchen 
Gefilden eine Dölkerflut gegen Weften, welche aud) die 
germanifchen Stämme auf der rechten Seite des Aheines 
mit fich fort riß und weit über den Strom hinaus bis 
an den Fuß der Alpen und Pyrenäen trug. \nfolge 
defien finden wir zu Anfang des fünften Jahrhunderts 





die Alamannen in ihrer neuen Heimat, die fi) weitlic) Germanifche Schleuderer 

su beiden Seiten des Jura und bis zu den Dogefen AS einem Walde hervorbrechend. 
; E . vr \ Römisches Nelief 

ausdehnte, im Süden oo. ihren nolelıchen OreNg auf der Giegesfäufe bes. Marc Ynrel 

wall in unfern Schneegebirgen fand. Ihre füdweitlichen zu Rom. 


Grenznahbarn wurden die Burgunder. Troß den 

herben Schicjalen, welche dtefer durch Dichtung und Sage verherrlichte Dolkitamm 
durchzumachen gehabt hatte, war feine Lebenskraft noch groß genug, un die Grenzen 
feiner Gebiete immer weiter auf Koften des alamannifchen Befistums nach Kordoften 
vorzufchieben. Wie fich diefe Ausdehnung während des fünften Jahrhunderts im einzelnen 


9 Lehmann, Die gute alte Beit. 5° 


34 Die gute alte Zeit. 


vollzog, Iäßt fich nicht mehr beftimmen. Your foviel fcheint wahrfcheinlich, daß um das 
Sahr 500 fich die Grenze von der Gegend um Pruntrut über den Jura nad Windifc) 
eritrecte, um darauf, nach Süden abbiegend, dem Kaufe der Neuß und Pleinen Emme 
folgend, in den unwirtlichen Alpengegenden auf herrenlofem Boden auszulaufen. 

Mit der endgültigen Beftedelung der neuen Kändergebiete verloren die Alamannen 
ihre Siebe zum Kriegshandwerf nicht. Wie wäre dies bei einem Dolke, das feit feinem 





Driginalsgeichnung von 
9. Meyer-Eafjel, 





eriten Auftreten in der Befchichte während zwei Jahrhunderten um feine Freiheit rang, 
auch) möglich gewefen? Wohl hatte es den alten Feind auf immer bezwungen und die 
Sänderftreden, aus welchen es einft durch die römifchen Kohorten hinter den Grenzwall 
zurücgedrängt worden war, fowie noch weitere Gebiete dazu wieder in Befi genommen. 
Allein die Männer, welche im Waffenhandwerf ergraut waren, die von ihren Dätern 
als teuerftes Dermächtnis die Tapferkeit und Todesverahtung int Kampfe gegen den 
verhaßten Römer geerbt hatten, waren nicht dazu angetan, um nah Erfüllung ihrer 
Wünfche fogleihh das Schwert mit dem Pfluge zu vertaufchen. Und die Jugend, welche 
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diefen Haß als Triebfeder zu fünftigem Tatendrang von Kindesbeinen an einfog, warnt 
fie am Berdfeuer mit glühenden Wangen den Erzählungen der Alten laufchte, während 
draußen im Sturmmwind der Kriegsgott einherbraufte, wollte fich nicht um ihre Jdeale 
betrogen fehen, nachdem fie gelernt hatte, die NRofje zu Ienfen und mit ficherer Hand den 
Speer ins Siel zu werfen. So Fam es, daß, wie uns gemeldet wird, noch während des 
fünften Jahrhunderts fich alamannifche Scharen den Horden Attilas auf dem Fuge nad) 
Ballien anfchloffen und fogar felbftändige Hriegsfahrten über die Alpen und bis nad 
Dalmatien unternahmen, um 
den alten Erbfeind aufzu- 
fuhhen. Erft als in weiten 
Sanden Fein freier Römer 
nichr zu finden war, fchritt 
nıan zur eigentlichen Be- 
fiedelung des eroberten Be- 
bietes. Aber auch jebt er- 
lojch die alte Kampfluft im 
Alamannen nod nicht gar. 
Denn als der gemeinfame 
Feind unfhädlih gemacht 
war, folgten die Känıpfe 
um die Dorherrfchaft der 
einzelmen Stämme. hr 
Charakter war ein wejent- 
lich anderer. Als bevorzugtes 
Dolf, das vom Scidjal 
berufen war, über die andern 
su herrfchen, fchienen die 
Sranfen auserforen. Loc) 
vor Schluß des fünften Jahr- 
hunderts hatten die Suevo- 
Ulamannen mit ihnen einen 7 

Maffengang, bei welchem Germanifche Reiter im Kampfe gegen römijche Legionsjoldaten. 
dem Heere des fränfifchen Bon dev Colonna Antonin zu Rom. 

Königs Chlodovec; die Der- 

nichtung drohte. Da foll er, wie uns die Überlieferung nıeldet, in höchfter Kot den Gott 
feiner burgundijchen Gattin Hrotehildis, Jefus Chrijtus, angerufen und gelobt haben, fi 
taufen zu lafjen, wenn er fich den Heidengöttern überlegen zeige und ihm den Sieg zuführe. 
And das half. Die Alamannen wichen, ihr König fiel, und befiegt boten fie dem Gegner 
ihre Unterwerfung an. Chlodovedy ging darauf ein, er „hemmte den Kampf, brachte das 
Dolf in feine Gewalt und Fehrte nach Haufe”. Damit fand die alamamnifche Selbjtändig- 
feit ihr frühes Ende. Hur einigen zerfprengten Teilen des Heeres gewährte das vom 
Nitgotenfönige beherrfchte rätifche Gebirge eine vorübergehende ASuflucht, wofür die 
alamannifche Sage das Bedächtnis an den großen Dietrich dankbar feithielt. 
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Wie fih für das beftegte Dolf 
die Bebietsverhältniffe in der exften Zeit 
nach feiner Unterwerfung geftalteten, ift 
nicht ficher, wahrfcheinlich dagegen, daß 
es gerade den Teil feiner Känder ein- 
büßte, wo wir ihm zuerst begegneten, 
die Gegenden am Main und untern 
Hear. Denn nur in Schwaben, im 
 Elfaß und der deutfchen Schweiz erhielt 
fih die alamannifche Stammeseigen- 
tümlichfeit bis auf unfere Zeiten. Erft 
aus dem Anfang des achten Sahr- 
hunderts erhalten wir wieder eine fpär- 
Iihe Kunde von dem unterworfenen 
Dolfsftamme. Sie meldet, daß König 
Pipin zu wiederholten malen genötigt 
geweien fei, gegen die aufrührerifchen 
alamannifhhen Herzoge die Waffen zu 
ergreifen. Daran mag wohl der Un- 
Marcus Auvelius, germanifche Kürjten begnadigend. friede umter den Zlachthabern des fränf- 

Bom Triumphbogen Marc Aurrels, tichen Reiches fhuld geweien fein, durch 

jet im Kapitol zu Nom. welchen es zeitweilig felbft dem Uhter- 





sange entgegen trieb und dadurch den 
unterjochten Polfsftämmen den glüc- 
Iihen Ausgang einer Erhebung umjo 
wahrfcheinlicher erfcheinen ließ. Sie 
täufchten fich darin. Denn fo fehr au 
die fränfifchen Fürften durch gegen- 
feitige Eiferfucht, Haß und Mord ihre 
eigenen Intereffen gefährdeten, immer 
wieder erftanden machtvolle Männer, 
die mit eherner Hand den Hacden ihrer 
Gegner beugten. Ein Ießter Derfuch,, 
den Herzog Lantfried von Alamannien 
im Jahre 730 madıte, um die Selb- 
jtändigfeit wieder zu gewinnen, endete 
mit einer YXiederlage, worauf er bald 
ftarb. Damit hatte auch das alte ala- 
miannifche Stammesherzogtum fein Ende 
erreicht. Spätere Derfuche, das ehemalige 
Staatswejen wieder aufzurichten, endeten Suebe, von einem römischen Reiter niedergeworfen. 
mit blutigen Unterwerfungen, verbunden Srabftein im Mufeum zu Mainz. 
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mit Konfisfationen auf Koften des frühern herzoglichen Haufes, und als fchlieglich im 
Jahre 748 ein zweiter Kantfried verfuchte, im Gefolge des bayrifchen Derjchwörers Brifo 
das fränfifhe Joch abzufhütteln, geriet er mit diefem in die Gefangenfchaft Pipins, 
worauf zwei gräflihe Statthalter mit außerordentliher Amtsgewalt die alamannijchen 
Sande zum Gehorfam zurüdkbracbten. 





3ierblech mit Darjtellung eines alamannijchen Reiters. 


Schmweizerifches Landesmujeum. 
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1. Sn Haufe und im Felse. 


Wenn auch im allgemeinen die geiftige Entwiclung der Dölfer, welche erft im 
Stadium einer Dorfultur ftehen, wie alle germanifchen Stämme in den erften Jahr- 
hunderten unferer chriftlichen Seitrechnung, langfanıer vor fich geht, als dies von dent 
Hettabfchnitte an der Fall ift, wo fie gelernt haben, gleichfan das geiftige Inventar ihrer 
Dergangenheit und Gegenwart durch Schriftwerfe zum Gemeingute zu machen, fo dürfen 
wir doch nicht annehmen, daß die Alamannen feit ihrem erften Auftretin unter diefem 
Namen zu Anfang des dritten Jahrhunderts bis zur endgültigen Unterwerfung ihrer 
Stammesherzoge um die Mitte des achten fich gleich geblieben wären. Schon die Berührung 
mit den Römern bereicherte den Kreis ihrer Dorftellungen, indem fie dadurch mit Erzeug- 
fen befannt wurden, die nicht auf heimifchem Boden entftanden waren. in den Augen 
jınes Dolfes war zwar auch der Alamanne ein Barbar, wie alle Germanen. Allein von 
deffen Schriftftellern erkannte fchon Tacitus, der um die Wende des erjien Jahrhunderts 
eine Schrift über die Beschaffenheit, Sitten und Dölfer Germaniens verfaßte, welcher 
gewaltige Unterfchied zwifchen den Bewohnern diefes Kandes und andern Dölferfchaften 
herrfchte, mit denen die Hriegszüge das welterobernde Rom zufammengeführt hatten. 

Als Bewohner jenes großen, von Süripfen und WDeideplägen durchjeßten deutfchen 
Urwaldes, der über die römischen Legionen fo viel Derderben brachte, waren aucd) die 
Alamannen gewohnt, all den Mühen und Gefahren zu troßen, die das Leben in diefer 
Dildnis täglich mit fi brachte. Aber gerade die mit einer folchen Kebensweije ver- 
Dundenen Anforderungen ftählten ihre Kraft, lernten fie alle Schliche des Jägers Fennen, 
deren es bedarf, um das Wild zu überliften, mit ficherer Hand die Waffen führen, 
die Noffe Ienfen und die Fluten der Ströme bezwingen. Und alle in diefem Kampfe um 
das Dafein erworbenen Fähigkeiten ließen fi auch; gegen den Feind anwenden und 
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ficherten den Erfolg, fobald man deifen Kampfesweife in Erfahrung gebracht hatte. 
Unter dem Raufchen des Urwaldes wuchjen aber audy die Kitaben zu jenen gewaltigen, 
fieben Fuß langen Reden heran, deren Kiefenleiber die Römer mit Bewunderung erfüllten 
und deren Kraft die Kriesskunft eines verweichlichten Dolfes endlihy überwinden mußte. 

Ebenbürtig ftand dem Mlanne das Weib zur Seite, defjen Lieblichfeit als Jungfrau 
fchon Aufonius, der Erzieher des Kaiferfohnes Gratian, in fechztg Kiebesltedern befang, 
worin er die junge Alamannin Biljula feierte, welche ihm als Kriegsbeute zugefallen 
war. Folgende Derfe mögen davon ein Beifpiel geben: 


Bifjula, jenfeits des froftigen Rheins erzeugt und erzogen, 
Biffula, welhe den Quell Fennt von Danubius Strom, 

Einft gefangen im Krieg, dann losgelaffen, ift jeßt fie 

Hohe Wonne für den, welchem zur Beute fie ward, 

Sur Sateinerin ift fie num worden, doch deutfch noch von Antlih, 
Bimmelblau noch ihr Aug, golden das rötlichte Haar. 

Andre Heimat verrät die Geftalt und andre die Spradhe, — 
Diefe ein römifches Kind, jene das Mädchen vom Ahein. 


Und ihrem Maler ruft er zu: 


Meine Bifjula, Maler, fie ahmt nicht Farbe, niht Wadhs nad, 
Reize verlieh ihr Natur, wie nimmer der Kunft fie gelingen. 
Mennig und Bleiweiß |! geht und malet andere Mädchen ! 

Denn dies Farbengemifch des Gefichts — nicht malen es Hände, 
Ntihe doch, Mialer, wohlan die purpurne Ros und die Silie, 
Und mit der duftigen Farbe davon dann male dies Antlit. 


Sanges, blondes Haupthaar, den Salben zuweilen einen rötlich-goldenen Schimnter 
verliehen, zierten den freien Alamannen, während die Knechte zum äußerlichen Heichen 
ihrer Unfreiheit gefchoren wurden. Eine flammend rote Hauptbinde ließ vor dem übrigen 
Dolfe den Fürften erkennen, um deffen Schulter gewöhnlich als weitere Auszeichnung ein 
bunter, mit Silber durchwirfter Mantel walltee Und je länger das Dolf mit den Römern 
in Derbindung war, umfo mehr wurde feinen führern ein gewifjer Aufwand von prunf- 
vollen Kleidungsftüden und Waffen zum Bedürfniffe, fhon aus dem Grunde, um gegen- 
über den fremden Feldherren nicht als minderwertig zu erfcheinen. Denn felbitbewußt 
war der Allanıanne, jedoch mehr im Dertrauen auf feine Kraft, als wie der Römer im 
Dinbli® auf einen mächtigen, fchußverleihenden Staat. Doch geftattete das in allgemeinen 
befcheidene Bejtttum nur den Dornehmen die Entfaltung eines befcheidenen Zurus. Die 
Maffe des Dolfes blieb bei ihren einfachen, von Uxväterzeit ererbten Sitten. Diefe äußerten 
fih audy in der Hahrung, wozu die damals nocy recht herb fchmedenden Baumfrüchte 
mitbenußt wurden. Waren dies auch Feine leckeren Speifen, fo wimmelte es dafür umfo 
zahlreicher in Flüffen und Bächen von Sifchen und Ereuzte in den unabfehbaren Korften 
das Wild zum täglichen Bedarf felbit für die Mahlzeiten des einfachen Mannes. 
Daneben Iieferten die Haustiere, vor allen das HRindvieh und Pferde, einen Teil der 
täglichen Nahrung, wobei die Frifchlinge fich einer befonderen Beliebtheit erfreuten. Als 
Deltebtejtes Betränf wurde von jeder Haushaltung das zun eigenen Gebrauch notwendige 
Bier gebraut, allerdings in einer Art, die fich mit der heutigen nicht mehr vergleichen 
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läßt, und uns darum ebenfowenig fchmeden würde, als zu jener Heit den Römern. 
Baftereien, bei welchen gezecht wurde, waren nicht felten und wurden bis nad Mütter- 
nacht ausgedehnt. Über die Wohnungen der Alamannen, auf welche wir fpäter zurüc- 
fonımen werden, äußerten ficy namentlich die fpäteren römifchen Schriftiteller im allge- 
meinen geringfchäßis, indem fie diefelben als armfelige Hütten bezeichnen. Und wenn es 
auch vorgefommen fein mag, daß die den Römern zunächit wohnenden Alamannen deren 
Bauart, fo gut fie es verftanden, nachzuahmen fuchten, fo blieb ihnen doch die Kunft 
des Steinbaues völlig fremd. Größere Sorgfalt verwendeten fie auf die Diehzucht, fodaß 
fi ihre Rinder fchon durch Wuchs und Größe von denen anderer Stämme auszeichneten. 
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Nelief an der Colonna Antonina zu Rom. 


Ihren Stoß aber festen fie in gute Pferde, welche ihnen den Ruf eines gewandten 
Reitervolfes eintrugen. Im allgemeinen waren die Sitten noch wild, und neben hervor- 
ragenden KEigenfchaften, die vor allem in einem ungeftümen Mlut und einer todesver- 
achtenden Tapferkeit beftanden, fehlte es ihnen auch nicht an Schwächen, welche auf die 
vielen Dorzüge diefes Dolfes einen düfteren Schatten werfen. Dazu gehörte eine gemifle 
Derfchlagenheit und der Hang zur Trunffucht. Don einer wirflichen Bildung fann bei 
den Alamannen ebenfowenig gefprochen werden wie bei den andern germanifchen Stämmen. 
An Luft zu Liedern, worin fte ihre Helden priefen, fehlte es ihnen zwar nicht, doch ver- 
gleicht der römische Kaifer Sultan ihren Gefang mit dem Befrächze wilder Dögel. Einzelne, 
in Holsftäbe gefchnittene Seichen, welche ihnen die Schrift erfeßten, genügten vollftändig 
ihren Bedürfniffen, halfen fich doch damit bis in unfer Jahrhundert hinein in den Alpen- 
gegenden noch ganze Gemeinden, um den Kandanteil ihrer einzelnen Bürger und die daran 
sefnüpften, oft vecht verwidelten Rechte und Pflichten mit einer Genauigkeit feftzuftellen, 
wie dies durch weitläufige Aftenftüde nicht genauer hätte gefchehen Fönnen. 

Über die Derfaffung des Alamannenvolfes find wir im allgemeinen recht mangel- 
haft unterrichtet. Sur Seit, als es mit den Römern um den Befi der Länder auf dent 
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rechten Rheinufer vang, ftand es unter Häuptlingen, welche dte römischen Bejchichtsquellen 
Könige nennen. Allein ihrer werden fo viele aufgezählt, daß auf den einzelnen faum 
ein großes Kändergebiet fiel. Wie weit ihre Machtbefugniffe reichten, läßt fich ebenfo 
ichwer beftimmen, jedocd) ift foviel ficher, daß fe die eines bloßen Kriegsherren überjchritten. 

Aller Sandbefis war anfänglich gemeinfam und blieb es, folange der Bevölkerung 
ein genügendes Gebiet zur Derfügung ftand, um, ohne daß es dazu befonderer Arbeit 
bedurfte, fich die Bedürfniffe für Haus und Stall da zu holen, wo es ihr beliebte und 
die Weidepläße überreichliche Nahrung für das Dieh boten. Mtit den feften Anfiedelungen 
dagegen mußte auch das Gebiet, welches einem Dolfsitamme zufam, innerhalb feiner 
Grenzen fo eingeteilt werden, daß es allen Angehörigen ausreichende Müttel zum Lebens- 
unterhalte gewährte. Diefe Derteilung gefchah nady Hundertfchaften, wobei jeder Sippe, 
d. h. Familie, ein gewiffes Stüd Land zur Bebauung angemwiefen wurde, woraus fi) 
dann mit der Seit das Privateigentum entwicelte, während alles andere gemeinfam 
benugt wurde, fei es Wald oder Weide. Der Länderbefiß diefer Hundertfchaften Fonnte 
aber von Anbesinn fchon darum nicht von gleichem Umfange fein, weil nicht jedes gleich 
sroße Stüf Land gleich viel Mlenfchen zu ernähren imftande if. Auch befaßen die 
Häuptlinge jedenfalls feit älteften Seiten ausgedehntere Mußungsanteile, als die gemeinen 
Freien, und gelangten dadurch mit der Heit auch zu größerem Reichtum. 

Ebenfo mangelhaft find die älteften ILachrichten über die Standesunterfchiede. 
Außer den Häuptlingen oder Königen fcheint es noch einen Adel gegeben zu haben, der 
fi) gewiffer Dorrechte erfreute. Dazu gehörte die Auszeichnung, daß feine Angehörigen 
in der Schlacht neben dem Überanführer Fämpfen durften. Den Kern des Dolfes aber 
bildeten die Freien, Fenntlih an dem langen, wallenden Haar. Unter diefen ftanden die 
Knechte oder Keibeigenen, hervorgegangen aus Kriegsgefangenen und Derfchuldeten. Eine 
befondere Stellung nahmen die Hörigen oder Kiten ein. Licht zu eigenem Befittum 
berechtigt, wie die Freien, jedoch perfönlich frei, durften fie doch nicht als Ware verhandelt 
werden, wie die Keibeigenen und waren jogar waffenfähis. Aber das Land, welches fie 
bewirteten, gehörte ihnen nicht als Eigentum, fondern war vielmehr eine unfreimillige 
Padıt gegen beftimmte Abgaben, fei es an den Staat oder an Privatperfonen. Auch 
die Entftehung diefes Standes ift nicht abgeflärt. Mlöglicherweife feßte er fich aus frei- 
gelaffenen Hnechten, Freien, die freiwillig in die Hörigfeit traten, und unterworfenen 
Bewohnern bei Eroberungen zufammen. 

Wie uns der griechifche Schriftftellee Agathias mitteilt, verehrten die Alamannen 
heilige Bäume, Wafferftröme, Hügel und Bergfetten. Daneben galten Salzquellen und 
falzhaltige $Flüffe zufolge des für Mlenfchen und Tiere unentbehrlichen Mlinerals als 
befonders heilig. Aber auch an perfönlichen Göttern und Bötterbildern fehlte es ihnen 
zweifellos nicht, ebenfowenig wie an einem Prieftertum, das ftch eines befondern Anfehens 
erfreute. Dürftis find auch die Yrachrichten über das alamannifhye Wehrwefen. Im 
allgemeinen waren die Begriffe von Dolf und Heer noch nicht getrennt. Als Grundlage 
der militärifchen Einteilung galt auch hier wieder die Sippe. Aus diefen Kleinen Derbänden, 
in denen neben dem Dater die Söhne und nächiten Derwandten fochten, festen fich die 
größern Abteilungen zufammen als Hundert: und Taufendfchaften. Yicht nur die große 
Sahl der ins Feld rückenden Krieger, fondern aucd) die Teilnahme der Hörigen an den 
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Seldzügen weift darauf hin, daß die Wehrpflicht nicht am eigenen Grund und Boden 
haftet. Die Schlachtordnung beftand fchon feit den älteften Seiten in einen oder mehreren 
Keilen, audy Eberfopf genannt, mit nad) vorn gerichteter Spitze, einer Angriffsform, deren 
Dorzüge fi) unfere Ahnen noch in den Freiheitsfriegen gegen Öfterreich bedient haben 
folln. Obgleih uns fchon beim erften Sufammentreffen mit dem römifchen Kaifer 
Caracalla die Alamannen als ein äußerft gewandtes Reiterpolf gefchildert werden, bildete 
doch das Fußvolf den Kern ihrer Truppen. Deffen Ausrüftung war im allgemeinen 
einfach. Helm, Panzer und Beinfchienen Fannten fie vor dem fünften Jahrhundert nicht, und 
wo von Dornehmen die eine oder andere diefer Schuswaffen getragen wurde, war fie 
fremdes Beuteftük oder Gefchenf. Barhäuptig, mit entblößter Bruft und Schulter warfen 
fie fi) dem Feinde entgegen. Yur Schenkel und Beine befleideten leinene oder Iederne 
Hofen. Gegen Hieb und Beichoß des Gegners fehütte der aus Weiden geflochtene, mit 
Seder überzogene Schild. Schwert und Speer, Bogen, Pfeil und Schleuder dienten zum 
Angriffe. Daneben wurden Art und Meffer, Iebteres in verfchiedenen Größen, fowohl 
zu Haufe als im Felde gebraudht. 
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III. Wie es in Ser nenen Heimat ausfah 
und wie fich unfere Voreltern Sarin anfiedelten und 
das Feld bebauten. 


Bevor wir die Alamannen in ihre Wohnjise füdlicdy des Xheines begleiten, wollen 
wir einen furzen Rüdblik halten auf die Gefchichte unferes Kandes vor deffen Bejit- 
ergreifung durch die germanifchen Stämme. 

Im Jahre 58 v. Chrifti Geburt bewegte fich ein rieftger Zug von Wagen und 
ichwerfälligen, ochfenbefpannten Karren, beladen mit frauen und Kindern und allerlei 
Habe und Dorrat und begleitet von wehrhaften Kriegern zu Pferd und zu Fuß, durd) 
die Hochebene nad) dem Genfer See. Es waren die Helvetier, ein Dolf gallifchen Stammes, 
berühmt dur feine Tapferfeit. Einft Bewohner weiter, fruchtbarer Länderjtriche im 
weitlichen Süddeutfchland, hatten fie den nachdrängenden Bermanenftämmen immer weiter 
nah Süden weichen müffen, bis ihrer Wanderung die unwirtlichen Gegenden des Alpen- 
landes ein Siel festen. War es ihnen fchon fchwer gefallen, die fruchtbaren Ebenen 
und fanften Berggelände ihrer frühern Heimat gegen die wilden, umnmwirtlichen Täler füd- 
lich des KRheines einzutaufchen, fo drückte fie doch noch mehr die Sorge um ihre Zukunft, 
da die alten Feinde fie allmählich von den andern gallifchen Stämmen abzufchneiden 
drohten. So hatte man denn im Rate der Edeln die Auswanderung nach den gefegneteren 
Sänderftrihen des jüdlichen Balliens befchloffen und während drei Jahren vorbereitet. 
Man zweifelte umfo weniger an dem Belingen diefes Dorhabens, als der Mann, welcher 
an deffen Spise ftand, fchon vor neunundzwanzig Jahren einen römifchen Feldheren in 
der FSeldfchlacdht bejiegt hatte. Brennende Dörfer und Städte fielen hinter diefem wandernden 
Dölferftron in Afche, damit feinem Dolfsgenoffen die Sehnfucht nach der alten Heimat 
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den Sinn vom gemeinfamen Siele ablenken follte. Aber fchon in der Kähe von Genf 
wurden diefem gewaltigen Beerzuge durch den Statthalter der bereits von Rom unter- 
worfenen Gebiete Balliens, Julius Läfar, ungewollte Bahnen gewiefen, und als er einige 
Wochen fpäter auf mühevoll erftellter Brücde die Saone überfchreiten wollte, bereitete 
römische Kriegskunft dem tapferen Stamme der Tigoriner, welcher diefen Übergang des 
Dolfes zu fchügen hatte, eine blutige Yiederlage. Es war nur das Dorfpiel zu der 
gewaltigen Schlacht von Bibracte, deren Ausgang dem ganzen helvetifchen Unternehmen 
ein Stel fete und die Trümmer des furchtbar gelichteten Dolfes wieder zur Rückkehr 
nach der Heimat zwang. Doch ficherte ihm der bewiefene Heldennut auch fernerhin eine 
ehrenvolle Aufgabe als Grenzwache Roms gegen die inımer ungeftümer andringenden 
Bermanenftämme an der NKordgrenze feines verlafjenen Gebietes. Diefe Achtung des 
Siegers fand außerdem ihren Ausdrud in der neuen Derfaffung, welche die Helvetier 
nicht vollftändig ihrer politifchen Selbftändigfeit beraubte, fie der Pflicht zur Stellung von 
Hülfspölfern zum römifchen Heere enthob und ihnen damit wenigitens eine felbitändige 
militärifche Aufgabe zuwies. Allein auf die Dauer Fonnte fich die Weltpolitif Xoms mit 
diefen Maßnahmen nicht begnügen. m Viten der Helvetier galt es, dem beunruhigenden 
Treiben der Dindelifer und Kätier ein Stel zu fesen, und auch im Wallis. bedrohten 
friegerifche Stämme fortwährend die für Rom fo äußerjt wichtige Derfehrsitraße über 
den Großen St. Bernhard. Der Unterwerfung diefer Dölfer folgte die Derfchiebung der 
Reichsgrenze vom Rheine nach der Donau. Umfo fchwieriger wurde dafür die dauernde 
Sicherung diefer Waffenerfolge. Man fuchte fie wenigftens zum Teil in einer ftarfen 
Befeftigung der Aheinlinie und beftimmte zum Schuge der füdlichen Hälfte vier Legionen, 
swei mit Quartieren in Mainz, eine in Straßburg und eine in unfern Sanden. Zum 
Standlager diefer Iettern wurde ein die Umgebung beherrfchendes Plateau zwifchen Aare 
und Reuß gewählt. Rafch entftand hier nach allen Regeln römifcher Hriegskunft 
Dindoniffa mit Mauern und Gräben, Türmen und Toren und den notwendigen Gebäuden 
für die höhern Kommandanten. “Damit hielt zugleich der römifche Legionär Einzug auf 
helvetifhem Boden und mit ihm als berittene Hülfspölfer Spanier, Rätier, italienifche 
Freiwillige u. a. Sie bildeten das Gros der Dorpoften im Quellgebiete der Donau, das 
zugleich die Derbindung aufrecht zu erhalten hatte mit den Kegionen zu Straßburg und 
Mainz. Sur Erleichterung diefer Aufgabe entitand längs dem Ufer des Rheins eine 
gewaltige Mülitärftraße von 9 m Breite, welche bei Bafel nah Often abbog und darauf 
in einem flachen Bogen über Augufta, den Bözbers, Dindoniffa, Baden, Kloten, Winter- 
thur und Pfyn führend, bei Arbon die helvetifchen Grenzen verließ, um von da 
weiter durch die rätifche Provinz über Bregenz und Augsburg die Derbindung mit der 
Donau herzuftellen. Ihrem Schuße diente ein ganzer Gürtel Fleinerer Kajtelle, deren wichtigite 
su Efchenz, Jurzah und Ausjt die Flußübersänge zu fchüßen hatten, welche die Der- 
bindung mit den nördlich vorgefchobenen Truppen ermöglichten. Aber auch die rüd. 
mwärts liegenden Gebiete bedurften fejter Punkte zur Sicherung des Anmarfches von 
Derftärfungen und der Waren- und Proviantzüge aus Stalien. Diefem. Swede diente 
ein über das ganze Sand ausgebreitetes Ye von Warten, welche durch Feuerfignale bei 
Tag und bei Nacht jede drohende Gefahr fich gegenfeitig und den größern Truppen- 
fommandos melden follten. Dazwijchen hineingefchoben, verblieb die alte Sandesvertetdigung 
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der Helvetier. Allein diefes aus Einheimifchen und Fremden gemifchte Derteidigungs- 
fvitem bewährte fich nicht. Das zeigte fich fchon im Jahre 69 n. Chr., als es infolge 
der Mißwirtfchaft des Kaifers Iero bei der neuen Thronbefegung im ganzen Reiche zu 
blutigen Wirren Fam. Da die eingeborene Bevölkerung fich bei der Wahl des Hadı- 
folgers nicht auf die Seite der. fremden Kegionäre ftellte, fuchte und fand man jehr rajdı 
einen Anlaß zum Streit, wobei die helvetifche Bevölkerung ihre Sonderftellung ‚mit der 
Derwüftung des Landes und der Hiedermeselung ihrer Truppen büfte. Doch wandte fic 
ihr Schieffal rafch wieder zum Guten, als’das Kriegsglüd von den Feldzeichen ihrer Feinde 
wich und die in Dindonifja ftationierte XXL. Legion, welche nicht ohne Grund den Beinamen 
der „räuberifchen” führte, durch die XI. erfetst wurde, die ebenfalls zur Partei der Helvetier 
gehalten hatte. Außerdem 
follte eine durchgreifende Re- 
organifation des Heerwefens 
die zu Tage getretenen Übel. 
jtände. befeitigen, indem fie 
u. a. die Hülfstruppen aus 
ihrer Heimat nah) andern 
Teilen des Reichs verfetste. 
Damit fand die felbftändige 
militärifche Aufgabe der Hel- 
vetier ihr Ende, und wir 
‚treffen fortan ihre Mann- 
fchaften in Mainz, in Eng- 
land, an der Donau, am 
Main und Hedar, fowie an 
andern Orten des Auslandes. 
Und als dann bald darauf 
die Reichsgrenze wer den Main und die Derteidigungszone an die Donau vorgefchoben 
wurde, da fühnte* eine zweihundertjährige Seit des Friedens und des wirtichaftlichen 
Aufblühens das erlittene Ungemad. Während die verlaffenen Rheinfaftelle allmählich 
in Schutt. fielen, entftanden überall blühende Drtfchaften, und dazwijchen blinften aus 
dem Grün wohlangebauter Felder die Holz. und Lehmhütten der Eingeborenen neben 
den freundlichen Ruhefitsen von Deteranen der römifchen Legionen und den prunfvollen 
Sandhäufern der, Beamten. Den größten Glanz aber entfaltete Aventicum, die Hauptitadt 
des Kandes und das Sentrum der gefamten Derwaltung. Wir müffen uns leider darauf 
befchränfen, dem Kefer von diefer fremden, auf unfern «Boden verpflanzten Kultur im 
Bilde einen Begriff zu geben. Mit der Hauptftadt wetteiferte Augufta Raurica am 
Rheine. Wirtichaftlich frei wurde damit Helvetien allerdings: noch nicht.: Denn die aus 
Stalten eingeführten Produkte zahlten an den Sollitätten von Zürich und an den Xhone- 
brüden eine Abgabe von 21/. %/9, und das Recht zur Einfuhr des Weines blieb fogar 
anfänglich euf talien befhränft. Troßdem grünte fchon früh an den fonndurchglühten 
Hängen der Küfte von La Vaux der Weinftot und nahm auch der Handel'einen rafchen 
Auffhwung. Er brachte als Erfas für die nacy dem Süden ausgeführten Kühe und die 





Spätrömifche Elfenbeinbüchje mit muthologiichen Darftellungen, 
Wahriheinlih ein Schmud- oder Toilettengegenftand. 


Schweiz. Landesmuseum. 
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Produkte des Landes, als Käfe, Honig, Wachs, Harz, Pech und Kienhoß, namentlich Wein 
und ÖL und die Erzeugniffe römifcher Kunftfertigfeit. Die Nachfrage nach folchen wurde 
fogar bald fo groß, daß man fie im Lande felbft anzufertigen begann. Daneben brachten 
die Warenzüge aus dem Xorden flandrifche Wollftoffe zu Mlänteln, DPelzwerf, weitfältfche 
Schinfen und germanifche Sflaven als Tranfitgut. Bald aber verlangte auch in unferm 
Sande die immer tppiger werdende Kultur nach allen Benüffen des Südens. Davon 
zeugen noch u. a. die Aufternfchalen, die Datteln und Oliven, welche dem Schutte römifcher 
Dillen entnommen wurden. Aber auch von dem durchgehenden Kaufnıannsgute blieb 
immer mehr bei den wohlhabenden Bewohnern des Landes haften. Solch gefteigerten 
Anforderungen gegenüber mußte auch das alte einheimifche Handwerf? nach weiterer 
Dervolllommnung ftreben, und daß dies gefchah, beweifen die zahlreichen auf dem 
heimatlichen Boden entjtandenen Geräte in unfern Miufern. Damit ging die Ausbildung 
des GBeifteslebens Hand in Hand. Trogdem wurde aber die helvetifche Bevölkerung nicht 
vollftändig romaniftert. Denn obgleidy die römischen und die von den Römern befonders 
verehrten perfifhen und ägyptifchen Modegötter ihren Einzug auch in Belvetien hielten, 
vergaß doch darüber das Dolf die alten Gottheiten nicht und brachte ihnen aud) unbeirrt 
feine Derehrung dar. Daran hinderten es die Römer nicht, fondern bereiteten nur der 
Druidenherrfchaft, als einer zum Teil politifcehen nflitution, ein Ende. Aber audy die 
gallifche Sprache erhielt fich als einheimifche Mundart neben dem Lateinifchen, welches 
dem fchriftlichen und amtlichen Derfehr diente. 

Mit den Dorzügen einer verfeinerten Kultur blieben aber auch ihre Hachteile nicht 
aus. Wie uns die großen Trümmerhaufen von Aventicum, Dindoniffa, Augft und an 
andern Orten beweifen, verzichtete der Römer auf helvetifhem Boden nicht auf jene 
graufamen Spiele, bei welchen der Bladiator gegen feine Kameraden oder wilde Tiere 
zum Dergnügen einer herzlofen, vergnügungsfüchtigen Sufchauerfchar blutig Fänıpfte und 
wo der Derbrecher oder Gefangene entweder durch feine Gefchidlichfeit Sieg und Ruhm 
oder doch das verwirfte Leben wieder gewann, wenn er es nicht unter qualvollen Mlartern 
im Sande der Arena aushauchte. 

So floffen die Tage dahin in Freud und Leid, wie fie einem im Frieden lebenden 
Dolfe vom Schidfal befchert werden. Aber feit der Mitte des dritten Jahrhunderts 
trafen immer fchlinmere Berichte aus dem Yorden ein. Dort ftanden die Heere Roms 
und feiner Hülfsvölfer feit Jahrzehnten im Kampfe gegen einen germanifchen Dolfsftamm, 
der den Lamen Alamannen trug. Lange hatte man fi) in der Huperficht gewiegt, es 
werde der römifchen Kriegsfunft gelingen, diefes Feindes einmal Herr zu werden. Man 
täufchte fih. Denn im Jahre 264 durchbrachen deffen wilde HKriegshorden den Brenz. 
wall und fluteten fengend und brennend hinein bis in das Herz Helvetiens. Deffen 
Hauptftadt und viele andere Orte wurden verwüftet. Dergrabene Töpfe mit Taufenden von 
Münzen geben nody heute davon Seugnis, wie die flüchtenden Bewohner ihr Dermögen zu 
retten gedachten. Hwar gelang es dem Feinde nicht, bleibenden Befis vom Lande zu 
nehmen, und bald beruhigten die Nachrichten von Siegen der römifchen Waffen über die 
Barbaren wieder die geängftigten Gemüter. Allein als fi) immer größere Scharen 
des römijchen Heeres hinter den Xhein zurüchzogen, mit fieberhafter Eile die Kaftelle 
wieder aufbauten und fogar neue an rückwärts gelegenen Punkten errichteten, da Fonnte 


Aus ältejten Zeiten. 49 


fein Sweifel mehr darüber herrfchen, auf welcher Seite der wirkliche Erfolg zu fuchen 
war. Unter diefem neuen Schuge, den Kunft und ICatur bereiteten, trat abermals eine Zeit 
der Ruhe ein. Die verlafjenen Orte wurden wieder von ihren Bewohnern aufgefucht, 
und auf den Ruinen erhoben fich neue Tempel und Wohnftätten. Uber mit der helvet- 
ifchen Selbftverwaltung war es zu Ende. Eine neue Einteilung des ganzen Römerreiches 
brachte vollftändig neue Huftände und trennte die bürgerliche Derwaltung von der militär- 
ifchen. Unzählige Beamten aller Rangflaffen faugten das Dolf aus, und im Beere 
fchwanden Sucht und Drönung immer mehr. Schon fing es an, an Soldatenmaterial 
zu fehlen, um die Lücken auszufüllen, welche die ftets erneuerten Scharmüßel mit den 
Barbaren zurüdliegen, und von Ron war fein Nachfchub mehr zu hoffen. Infolgedeffen 
hatten die Segionen aufgehört, aus felbftbewußten Römern zu beftehen, und man war froh, 
die notwendigen Beftände mit Söldnern aus aller Herren Länder zu erfegen. Loch einmal 
erfüllte Huverficht die Herzen des helvetifchen Dolfes, als im Jahre 357 die Kunde von 
dem glänzenden Siege eintraf, welchen der Läfar Sultan über die Alamannen bei Straß- 
burg davon getragen hatte. Allein die Anhäufung der Truppen am heine fonnte troß- 
dem über die drohende Befahr nicht täufchen. Und als im Jahre 374 Kaifer Dalentinian I. 
mehrere Sommermonate in dem rafch aufblühenden Robur zubrachte, wovon dem Ürte ver- 
mutlich die ehrende Bezeichnung als Bafileta, „die Kaiferftadt”, wurde, da war dies nur 
nocdy ein leßtes Auffladern eines äußern Blanzes vor dem vollftändigen Sufammenbruche 
eines längft dem Untergange geweihten Staates. Schon um das Jahr 400 gab die 
römifche Regierung die Derteidigungslinie am Xheine auf und überließ Helvetien feinem 
Schidfale. 
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Über die Dorgänge bei der Befiergreifung Helvetiens durch die Alamannen fehlen 
uns jegliche Nachrichten. Im allgemeinen fcheint das Sand im vierten Jahrhundert 
nicht mehr ftarf bevölkert gewefen zu fein. Wohl erhoben fich die Städte nochmals aus 
ihrem Schutte, doch nur zu einem Scheindafein. Auf dem Forum und den menfchenleeren 
Straßen wuchs bald wieder Bras und wucherte Unfraut, in dem fich allerlei Kleinvieh 
herumtrieb, und die ausgefogene, unterdrücte Bevölferung fah gleichgültig der Sufunft 
entgegen, von der fte zwar Feine Befferung der Zujtände erhoffen, die aber audy nichts 
nıchr als das Leben rauben Fonnte. nfolgedeffen vermochten nicht einmal die größern 
Ortichhaften ihr Dafein unter den neuen Anficdlern weiter zu friften. Lange Seit glaubte 
man zur Erklärung diefer traurigen Erfcheinungen genügende Anhaltspunfte in den 
Überlieferungen römischer Gefchichtsfchreiber zu finden, wonad die Alamannen, im 
Begenfatze zu ihren germianifchen Grenznachhbarn, alles verwüftet und die Einwohner 
niedergemadht hätten. Allein ausreichende Beweife fonnten für diefe Annahme nicht 
erbracht werden. Ein befferes Licht auf die traurigen Zuftände in Helvetien wirft die 
Tatjache, daß man unter den bis jest gemachten Funden feine Jnfchriften antraf, die 
nad dem Jahre 350 datieren und mit 560 felbft die fchlecht gewordenen Nlünzen auf- 
hören. Aber auch unten anı Rheine und an der AMlofel fah es nicht viel befjer aus. 
Wahrfcheinlih ift fosar, daß ganze Gegenden, die fih früher einer blühenden Kultur 
erfreut hatten, in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts volljtändig verarmten 
und, von ihren Bewohnern verlaffen, zur Wildnis geworden waren, bevor die Alamannen 
endgültig vom Lande Bejit ergriffen. 





Be; 





Dölferwanderung. 
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Wenn wir uns über die neue Beftedelung des Kandes ein Flares Bild verfchaffen 
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wollen, fo darf nicht vergeffen werden, daß gerade die fchönften Klußtäler unferes 
gegenwärtigen Schweizerlandes bis ins Mittelalter unbewohnbar waren. Denn mit zahl 
lofen Armen wanden fich die heute von Dämmen begrenzten Ströme durch die Liede- 
rungen, in fchranfenlofer Wildheit, wie die Dölfer, welche ihrem Quellgebiete entgegen- 
drängten, wenn der Föhnwind die Schneemaffen der Gebirgstäler auftaute, in fumpfiger 
Wildnis, wenn die warmen Sonnenftrahlen des Sommers den Rönter von feiner fernen 
Heimat träumen ließen. Solange ein Dolfsftanım über ein genügendes KLändergebiet 
zum Unterhalte feiner Angehörigen verfügt, fucht jeder fein Heim da, wo die Katur die 
Bedingungen zur bleibenden iederlaffung am leichteften und reichlichiten bietet. Krifches 
Quellwaffer, trodener Grund, Fulturfähiges Land und ftämmigen Hochwald aber boten 
die Hänge unferer Hügelfetten in ausreichendem Maße. Ihnen entlang zogen fich die von 
den vertriebenen Römern Funftvoll angelegten Straßen überall da, wo nicht ftrategifche 
Kücdfichten die Nichtung vorzeichneten. Hier blinften einft aus fchattigem Haine die 
weißen lauern der römischen Dillen, umrahmt von den für Gemüfebau bearbeiteten 
Ücdern, von Weidepläßen für das Dieh und wogenden Saatfeldern, deren Ernte zun Teil 
in die großen Dorratsmagazine für die Tage der Hot abgeliefert werden mußte. Und 
da für den Alamannen die Eriftenzbedingungen ähnlich waren, wie für den Xömer, 
fonnte ihm nichts willfommener fein, als wenn ihm das Erbe jahrhundertelangen 
Sleißes mühelos in den Schoß fiel. Es ift Jarum Fein Zufall, wenn der Pflug unferes 
KSandmannes gerade im alten Kulturland der Höhenzüge an römifchen WMlauerwerf 
fih fchartig reißt. Wir dürfen uns aber anderfeits auch nicht darüber verwundern, wenn 
nicht in jedem Dorfe, deifen Beftand fich tief bis ins Mittelalter hinein verfolgen läßt, 
Spuren ehemaliger römifcher Beftedelung angetroffen werden; denn einerfeits reichten die 
rönufchen Liederlaffungen nicht aus, umı jeder der viel zahlveichern alamannifchen Sippen 
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eine fchon bereitete Stätte zu bieten, und anderfeits rief die ftarfe Dermehrung des Dolfes 
immer wieder neuen Urbarmachungen des verwilderten Kandes. Ebenfowenig fann es 
aber aucdy auffallen, wenn nicht überall, wo Hefte römifcher Gebäude zutage treten, heute 
Weiler oder Dörfer ftehen, da nicht jedes Heim eines einzelnen Deteranes oder Beamten 
für eine vielföpfige alamannifche Sippfchaft ausreichende Eriftenzmittel bot. Die größern 
Orte aber wurden fchon aus dem Grunde nicht mehr befiedelt, weil der Germane über- 
haupt der Mlafjenniederlafjung abgeneigt war: frei von der beengenden Yähe der 
Kachbarn wollte jeder Herr auf feinem Grund und Boden fein. Was mit der eim- 
heimifchen Bevölferung gejchah, wiffen wir nicht. Diele erlagen zweifellos dem Schwerte 
der Eroberer, Andere hatten fchon vorher mit den römifchen Kegionen das Land verlaffen. 
Wer unfreien Standes war und die Schreden des Krieges überwand, der fand in dem 

















Ornamente auf einem alamannijchen Kamme. 
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Sieger feinen fchlechtern Herrn, als es der. Ballo-Römer gewejen war. So viel ift ficher, 
daß die Trümmer des helvetifchen Dolfes auf alamannifchem Boden volljtändig in den 
Einwanderern aufgingen. 

Das wertvollfte Material zunı Studium der Art und Weife, wie fich die Beftedelung 
vollzog, bieten uns die Ortsnamen. Ihren WDefen nach zerfallen fie in zwei Haupfflaffen: 
in perfönliche und Iandjchaftliche. Unter den erftern find diejenigen zu verftehen, welche 
den Nanıen des Bründers und Befisers der Hofftatt enthalten. Sie find die häufisiten, 
da fie im allgemeinen in der Sitte wurzeln, den Ort, wo der Herr mit feiner Familie fich 
anftedelte, nad}; dem Samilienhaupte zu benennen. Dabei laffen wieder zwei verjchiedene 
Formen der noc} erhaltenen Ortsnamen, troß ihrer oft argen Derftümmelung, auf eben- 
fopiele Arten der Beftedelung fliegen, und zwar zufolge ihrer Endungen auf iken oder 
iFon einerfeits und ingen anderfeits. Exftere lauteten urfprünglic inghofa, inghofen, das 
bedeutet foviel als „bei dem Hofe” oder „bei den Höfen“, wobei durch die Silbe ing 
die Zugehörigkeit zu hofa „dent Hofe” oder hofen „den Höfen“ ausgedrücdt wird. So 
heißt 3. 3. Dietifon foviel als „bei den Höfen des Dieto (Dolfsmann)", Die Endungen 
auf ingen, abgeleitet von ing, weifen dagegen auf die direkte Zugehörigkeit zum Perjonen- 
namen; fo heißt 3. 3. Rudolfingen fopiel als „bei den Hachfommen des Rudolf". Eine 
dritte Klaffe von Ortsnamen verbindet den Wanıen irgend einer Kofalität mit dem ihres 
Befiters. a 

Mit der Befiedelung hängen fodann namentlich jene Ortsbezeichnungen zufammen, 
welche fich auf die Art und Weife der Urbarmacung des Bodens beziehen, wie Rüti, 
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das ausgereutete, zur Anpflanzung beftimmte Sand, Schwendi, Schwand, das früher 
unbrauchbare, wilde, durdy Feuer gelichtete und nüßlich gewordene Erdreich, verwandt 
mit Brand, das auf eine ähnliche Kulturarbeit hinweift; Stocden und Schneit beziehen 
fich auf den vom Wurzelwerf und Geftrüpp gereinigten Waldboden; Schlatt ift der Dit, 
wo ein Waldfchlag ausgeführt, und Hau ein Waldplab, wo das Holz ausgehauen wurde; 
Ebnet bezieht fich auf das verebnete, zur Anftedelung zubereitete Erdreich, Anwachs auf neu 
angelegtes Land. 
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OriginalsBeihnung von 9. Meyer-Cafjel, 


Die Anfiedelungen felbft beftanden aus Höfen, Weilern und Dörfern. Hof nannte 
man die Wohnftätte einer einzelnen Familie, weshalb diefe Bezeichnung weitaus am 
häufigften vorfommt. Der Kanton Zürich allein weift an dreitaufend Wohnpläße auf, 
welche mit diefem Worte gebildet find. Nief die Dermehrung der Familie einer größern 
Hahl von Wohnftätten, fo behielten diefe den Kamen des Gründers der Anfiedelung bei; 
demnach heißt 3. B. Beggenhofen „bei den Höfen des Beggo". Der Weiler war der Wohnfik 
mehrer familien, hier größer, dort Fleiner. AZuweilen behielt er den Hamen des urfprüng- 
lIihen Erbauers bei; gerade darum aber, weil er von verfchiedenen familien bewohnt 
wurde, erlojch hier mit der Seit häufig der Perfonennamen und man nannte die Hieder- 
lafjung einfach Wil oder Wilen, zuweilen mit einer nähern Ortsbezeichnung, wie Öber- 
wil, Hiederwil ufw. Der Kanton Sürich Fennt etwa hundert folcher Wohnftätten. Weitaus 
am wenigften zahlreich waren die Dörfer, die Sammelpunkte des religiöfen und gewerb- 
lichen Derfehrs, im ganzen innerhalb des genannten Gebietes etwa zwanzig, und gänzlich 
fremd war den Alamannen die Anfiedelung in Städten. 

Wenn wir diefe Örts- und Lofalnamen heranziehen, um daraus wenigftens einige 
Sichtblicde über die Urt und Weife der Beftedelung zu gewinnen, fo darf damit aber 
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keineswegs die Dorftellung verbunden werden, als habe fidy diefer Prozc$ auf einmal 
vollzogen. Dielmehr deutet fchon die Bleichartigfeit vieler Ditsnamen innerhalb dreier 
SL Honen des fchließlich von den Alamannen füdlich des Kheines ein 
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genommenen Gebietes auf ein allmähliches Dor- 
dringen gegen die Alpen. Auch ftand es nicht in 
eines jeden Freien Nacht, fich da niederzulaffen 
und fo viel Grund und Boden für fich zu bean- 
fpruchen, als ihm beliebte, fondern die Derteilung 
des Kandes gejchah vielmehr nach ganz beftimniten 
Brundjägen. Diefe fußten auf den ftaatlichen 
Einrichtungen des Dolfes. Leider aber find wir 
gerade über diefen Punkt nur ungenügend unter- 
richtet. Bei einem Dolfe, das als Eroberer Beftt 
von Kändergebieten ergreift, bilden die militärifchen 
Einrichtungen die Grundlage der ftaatlihen. Es 
ift darum wahrfcheinli, daß die Gebietsteilung 
nah Hundertfchaften gefchah, innerhalb deren 
wieder jeder Sippe ein bejtimmtes Gebiet ange- 
wiefen wurde. Das gemeinfame Land innerhalb 


eines beftimmt abgegrenzten Bannbezirfes, der fog. March, zerfiel wieder in Privat- 


eigentum und Bemeineigentum. Erfteres fonnte jeder Eigentümer nach feinem Butfinden 


nüßgen. Uur für die Bebauung des Aderfeldes 


beftanden allgemeine Dorfchriften, an die fich jeder 
Marchsenoffe zu halten hatte Dem es wurde 
in drei zufammenhängende Sluren oder Selgen 
eingeteilt, an denen jeder einzelne WMlarchgenoffe 
ein bejtinnmtes Kußungsrecht hatte. Die Bebauung 
diefer Selgen wechfelte innerhalb dreier Jahre 
pertodifch, und zwar in der IDeife, daß je diefelbe 
Helge das erfte Jahr mit Winterfrucht und das 
zweite Jahr mit Sommmerfrucht befät wurde, 
während man fte im dritten Jahre brach liegen 
ließ. Diefes Derfahren nannte nıan die Dreifelder- 
wirtjchaft. Wurde dur) irgendwelche Deranlaffung 
eine Helge mehr als ein Jahr unbebaut gelaffen, 
fodaß Unfraut, Dornen und Geftrüppe darauf 
wucherten, jo fagte man, fie liege in Egerten, eine 
Bezeichnung, die fi) noch in vielen Flurnamen 
erhalten hat. Dauerte diefer Zustand fo lange fort, 
daß in dem neuaufiproffenden Saubwucs fich ein 
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inderpaar zu bergen vermochte, dann fiel diefes Stück Land wieder den Gemeineigentum 
zu. Es lag darum im ntereffe eines jeden Bauers, feine neuen Kandanfäufe jo zu 
wählen, day fich fein Befits gleichmäßig auf die drei Selgen verteilte, 
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Das Privateigentum eines Mannes bezeichnete man als Kube. Dazu gehörten 
Haus und Hofitatt, der volle Anteil der Ücer in den drei Zelgen und der Anteil an der 
‚gemeinen March. Unfänglih mag das Bejitstum des einzelnen Marchgenofien ein 
sufammenhängendes Banzes gebildet haben, wobei jeder vom Gemeinbefitse diejenigen 
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Partien nutste, welche feiner Hofitatt amı nächiten lagen. Allein diefer Zuftand hörte 
Schon mit dem Momente auf, wo fich verfchiedene Familien in eine Erbichaft zu teilen hatten. 

Die Hussniegungsberehtigung am Gemeineigentum erftrecdte fich zunädit auf 
das Recht zur Beichaaffung des notwendigen Holzes zum Bauen und Brennen, zur Ber- 
jtellung von Gerätfchaften und Werkzeugen, fowie zur Erftellung von Grenzzäunen. Wo 
der Urwald in ftundenweiten Streden das Land bedecte, erhielt fich diefes Recht während 
Jahrhunderten, da aber, wo ein fpärlicher Waldwuchs die Bedürfniffe einer ftetig 
wachjenden Bevölferung zu decken hatte, jah man fich fchon frühe genötigt, durch) 
beftinnmte Dorfchriften namentlich einer unnötigen Derfehwendung des zun Brennen 
bejtimmten Holzes vorzubeugen, indem man jedem HBubenbefier fein Nusungsquantum 
zumwies, die jährlichen Holzfhläge nach ihrem Umfange regelte und allgemeine Holztage 
anfagte, an denen unter einer gewilfen Aufficht der Wald genutst werden durfte. Hum 
gemeinfamen Eigentume gehörten auch das Wild, die Fiiche und die Bienen. ber nur 
zu bald ficherten fi) die Keichen und Mächtigen, geiftlichen und weltlichen Standes, die 
wild- und fifchreichiten Reviere und Bäche, und der gemeine Mann mochte zufehen, wie 
er fich diefe Leckerbiffen anfchaffte. Gemeingut war auch das Waffer in Quelle, Bach und 
Fluß. Uber auch hier wußten fich die mächtigern Brundherren nur zu bald bejtimmte 
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Dorrechte zu verfchaffen, fei es in der Benußung des Quellwafjers als Getränk für Mtenfch 
und Dieh, der Bäche zur Bewäljerung der Wiejen und zum Betriebe der Mühlen und 
der Flüffe zur Flößerei und Schiffahrt. Weiteres. 





Wurfart, $ranzista. 
Schweiz. Landesmufeum. als Allmeinde hinein 
fchoben. Waren Heuet 
und Ernte vorbei, fo durfte das Dieh felbft auf dem Privatbefiß 
weiden. Ausgefchloffen von diefem Dorredhte blieben nur neue 
Waldpflanzungen, und zwar fo lange, bis der junge Baum- 
wuchs fo hody aufgefproßt war, daß ihm das Dieh nicht mehr 
fhaden Fonnte, fowie die Weinberge, Gemüfepflanzungen 
und die Hofitat. Um die Saat vor den weidenden Herden 
zu fchüßen, wurden die Selgen umzäunt. Führten Derfchrs- 
wege für Wagen und Sußsänger hindurch, fo bradyte man 
Sallgatter an, die, wenn fte geöffnet wurden, von felbt wieder 
zufielen. Im abjfeitsliegenden, eingefriedeten Privateigentum 
boten dagegen fogenannte Kurden Einlaß zu den Gehöften. 
Da die Winterzelg gewöhnlih um Galli (16. Öftober), die 
Sommerzelg um Waldburga (1. Mat) angefäet wurde, jchloß 
man um diefe Seit die Umzäunungen, d. h. die: Brundftücke 
wurden gebannt. Loch erinnert das Sprichwort: „Die Wiefe 
geht ins Heu bis St. Georgentag" an diefe alte Sitte. Erjt 
nadydem Heu und Emd eingeheimft waren, unterlag das be 
treffende Mlattland dem allgemeinen Weiderecht. 
Urfprüngli gab es wohl feinen Unterfchied Aiwifchen 
Herrengütern und Bauerngütern. Erft als fich aus dem Stande 
der Freien heraus einzelne Männer emporfchwangen, die aus- 
gedehntere Befisungen zu ihrem Eigen machten, entftanden 
Bezeichnungen wie Salgut (von fala, Herrenwohnung) oder 
Sronhof (von vrö, Herr) im Gegenfage zu dem Beftttume 
des gemeinen Freien. Auch war der Eigentümer einer Hube 
nicht immer felbft deren Bebauer. nfolgedefjen unterfchied 
man nad) dem Stande des Inhabers zwifchen Huben von 
Keibeigenen, Hörigen und Freien. AMlit der Seit hatte die 
Dermehrung der Bevölkerung eine Teilung des urfprünglichen 


Bemeingut waren die Kies: und Sandgruben, Kalf- 
und Steinbrüche, Torf- und Tongruben. Wer mit 
Bewilligung der Narchgenoffen Wald ausreutete und 
zunußbarem Pflanzland umarbeitete, behielt diefes als 
Privateigentum. Freies Gut aber waren vor allem 
jene Wiefen, die fich als Weideland an den Berghängen 
und inı Tale zwifchen Wald, Selgen und Hofftätte 
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Bubenbefises zur Folge. So entitanden die Drittels- und Siperitielshuben wobei man 
Küdjiht auf die für die allgemeine Bewirtfchaftung des Bodens beftehenden Gebräuche 
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nehmen mußte. Solch) verkleinerte Güter nannte man fpäter in Schwaben 
und in der Ditjchweiz Schupiffen, in Burgund Lunagien. 

Don den Getreidearten wurde wohl der Haber am früheften 
angepflanzt, da er die niedrigften Anfprüche an die "Bebauung des Erd- 
reiches ftellt. Er lieferte den Mlenfchen das Brot, den Pferden einen 
vorzüglichen Beftandteil ihres Futters und diente felbit dem Geflügel als 
vortrefflihe Atung. Außerdem gab er ein weiches Stroh, das als 
Winterfutter dem Dieh trefflih mundete. Swar galt das Haberbrot als 
geringe Speife, fobald man fchmadhafteres aus andern Getreidearten 
herzuftellen gelernt hatte Dafür aber bildete das Habermus feit den 
älteften Seiten ein Hauptnahrungsmittel, deffen Dorzüge jelbjt unfere 
verwöhnte Seit noch zu würdigen weiß. 

Aus den germanijchen Korden Fam etwas fpäter die zweizeilige 
Sommer Gerfte zu uns. Aud ihr vermochten die rauhen Winde, welche 
im 1 $rühjahr. und Herbft die heimatlichen Täler durchtoben, nichts an- 
zuhaben. Wan fäte fie im frühjahr, etwas fpäter als den Haber, da 
ihr zu Falter Boden nicht zuträglih ıf. Fünfundzwanzisfadh war die 
Ernte des einzelnen Kornes, und außerdem lieferte ihr Stroh nocd) ein 
leidliches Diehfutter. Ihre wichtigfte Derwendung fand fie in der Be 
reitung des Bieres, das fich jede Familie nach eigenem Bedarf braute, 
Hu Mehl zerrieben, lieferten die Körner ein fhmadhafteres Brot als der 
Daber, ganz gefocht ein fräftiges Gericht als Graupen oder Grüße. 
Der Abgang aber diente als Futter für Dieh und Geflügel. 

Auf einer weitern Stufe der Kultur lernte man die Gerfte auch) 
als Winterfrucht anpflanzen und forgte damit für eine frühere Ernte, 
welche die während des Winters gelichteten Dorräte rafcher zu erfegen 
imftande war. Loch größere Dorteile bot in diefer Beziehung der Roggen. 
Lücht nur ertrug die im Herbite angefäte und fchon im Wachstum 
begriffene junge Pflanze mit Keichtigfeit die Schneedede, welche der Winter 
über fie ausbreitete, fondern fie ließ fich infolge ihrer Unempfindlichkeit 
gegen Kälte und Genügfamkfeit mit der Befchaffenheit des Bodens felbft 
in den hohen Alpentälern noch mit Erfolg anpflanzen. Auch gewinnt 
man aus diejen Körnern ein Brot, das bei uns zufolge feiner Schniad: 
haftigfeit bis auf den heutigen Tag eine beliebte Speife geblieben ift. Die 
langen Strohhalme aber eigneten fich vortrefflich zur Bedachung der 
verfchtedenen Gebäulichkeiten, fowie zu mannigfachen Bebrauce in Haus 
und Stall. 

Als die germanifchen Stämme römifches Gebiet betraten, lernten 
fie zwei weitere Getreidearten Fennen, den Dinkel oder Spel; und den 
Weizen. Da beide nicht nur ein viel feineres und ‚chmadhafteres Brot 
lieferten, jondern fich auch als Winterfaat trefflich eigneten, verdrängten 
fie die Mafjenanpflanzung der Gerfte und befchränkten die des Roggens. 
Der Dinfel wurde fogar in Franken, Schwaben und in der Nftfchweiz fo 
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vorherrfchend, da man ihn Furzweg Korn nannte, gzeradefo wie in der Weitfchweiz, 
Sranfreih und talien den Weizen, in Mlittel- und YKorddeutfchland den Xoggen, in 
Schweden und Jsland die Berfte. 

Wo fchweres Erdreich für eine befondere Betreideart wenig Ausficht auf eine 
ergiebige Ernte bot, machte man wohl auch Derfuche mit gemifchten Saaten, gewöhnlich) 
aus Roggen und Weizen oder Korn und Weizen. 

Hülfenfrüchte, wie Bohnen, Erbfen, Linfen und Wicen pflanzte die Hausfrau nebjt 
mancherlei Kohlarten, Sau), Knoblaud, KLattih und allerhand nüslichen Kräutern für 
heilfame Getränfe und wundenheilende Salben in ihrem Bemüfegarten als beliebte Gerichte 
auf den täglichen Tiijh. Man zählte fie mit Gerfte und Haber 
als Sommerfrüchte unter die Schmaljaat, im Gegenfat zu Roggen, 
Spelz und Weizen als Winterfrucht und Großfaat. 

Don den Acdergeräten Fannten die Germanen Pflug, Eage, 
Senfe und Sichel fchon feit den älteften Seiten. HSufolge der 
Seltenheit und Kojtbarfeit des Eifens mögen jedody Pflug und 
Eoage einfacdy genug gewefen fein. 

eben dem Getreide und Bemüfebau lieferten Slachs und 
Hanf das notwendige Material zur Herftellung der Bewänder. 
Erfteren baute man in fo ausgedehnten Sandftücen an, daß diefe 
zur Blütezeit den blauen $luten eines Sees glichen, woran nod 
der Schwan? von den fieben Schwaben erinnert. Den Hanf lernten 
unfere Doreltern wahrfcheinlih von füdlichen Dölfern Fennen, 
worauf noc} die Ausdrüce Fimel (cannabis femella) und Mäfchel 
(cannabis masculina) deuten. Beide wurden in umzäunten, fetten 
dern, den „Bünten“, abgefondert von den Zelgen gezogen. Die 
Bröße der Kandftücke benannte man nad dem Samenquantum, 
das zu ihrer Bebauung notwendig war, und fprach darum von 
einem, zwei ufw. Seftern Hanfland. Bis aus den Pflanzen die 
Bewebe erftellt werden Fonnten, bedurfte es vieler Mühe und 
Beduld, weshalb man diefe Arbeiten den Frauen überließ. 

Das ältefte Getränfe der Germanen bejtand in dem Saft 
von Üpfeln und Birnen, die mit den andern Früchten, wie Kirfchen, 
Müffe und den verfchiedenen Beeren, wild im Walde wuchfen. 


— 


Don den Alamannen Moft genannt, mag es herb genug 
gefhmelt haben. Als fie aber bei der Berührung mit den 
i vomanijchen Dölfern auch deren fjorgfältigere Objtfultur Fennen 
Mamannifche Meffer. lernten, wurden fie darin bald eifrige Schüler. Bei der Befik- 
ergreifung der Kändergebiete diesjeits des Rheins mögen ihnen 
zahlreiche wohlgepflegte Dbitbaumpflanzungen als willfommtenes 
Erbe der vertriebenen Bevölkerung zugefallen fein. Erft jpäter lernten fie den Weinbau 
Fennen und fchäten und pflanzten fogar in Gegenden Weingelände an, wo jte längit 
wieder verjchwunden find. 
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IV. Die Holftaft, 
ihre Einrichtung und Bewohner. 


Den Kernpunft des gernianifchen Befistums bildete die Hofitatt. Ein hoher Zaun, 
sum Teil aus Flechtwerf erftellt, umfchloß die Wohnftätten für Menfch und Dieh und die 
Scheunen für die Dorräte, hier größer und ausgedehnter, dort einfacher und ärmlicher, 
je nad dem Wohlftande des Bewohners. Den Einlaß gewährte ein aus ftarfen Bohlen 
oder Brettern gezimmertes Tor. Wahrfcheinlich machten fich für die Bauart fchon frühe 
auch Iofale Derhältnifje in der Befchaffenheit des Baugrundes und Baumaterials geltend, 
die heute noch in den verfchiedenen Typen unferer Bauernhäufer nachklingen. 


Slüchtige oder untergeordnete Bauten errichtete man aus Straudy- und Aftwerf, indem 
man zu befjerem Schuße die Lücken mit Erdreich oder Lehm ausfüllte. für das folide 
Gebäude aber Fannte man zwei Eritellungsarten : entweder ramımte man die gefchälten 
Baumftämme, deren untere Enden zum Schuße gegen Fäulnis im Feuer gehärtet waren, 
nebeneinander in die Erde ein und verftopfte die Fugen mit Lehm oder Ntoos; oder 
man fchichtete fie zum Blocbau übereinander, dem Winde und der Kälte in ähnlicher 
Weife den Einlaß verfperrend. Hachhaltiger Fonnte dies noch gefchehen, als man fpäter 
mit den vervollflommneten Werkzeugen die Stämme zu Balken behauen lernte, eine Bauart, 
die fich in Berggegenden bis auf unfere Tage erhalten hat. Die Brundform des Wohn- 
haufes bildete das Quadrat, für die Scheunen und Ställe das Rechtel. Ein Unterfchlagen 
des von den vier Wänden gebildeten Raumes in Fleinere Belaffe Fannte nıan nicht, weshalb 
jeder Sweig einer Wohnitätte ein für fich beitehendes Gebäude erforderte. Daher Fommt 
es, daß das neugeborene Kind nad) altem Rechtsbrauch als lebens- und erbfähig betrachtet 
wurde, fobald es die Augen auffchlug und die vier Wände famt der Firjt erblickte. Dies 
fest voraus, daß dem MWohnraume auch eine Dede fehlte. Die Wände wurden im Innern 
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duch ftarfe Edfäulen und Querriegel zufammengehalten und durch eine Balfenlage 
befrönt. Auf diefe feste man die Dacdjfparren, welche anderfeits auf einem Sirftbalfen 
ruhten, den ein ftarfer Baumjtamm in der Mitte des Raumes ftüßte. Eine Türe bildete 
den Einlaß, nicht nur für die Bewohner, fondern auch an Stelle der Fenfter für Luft 
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und Licht. Sur Bedachung dienten Stroh, Schilf oder KRafenftüce, bei Häufern der Dor- 
nehmen fogar Schindeln, weldhen man durch Bemalung ausnahmsweife einen befondern 
Schmud verlieh. Der Fußboden wurde aus Lehm geftampft und geglättet, fo wie wir 
ihn heute noch in den Tennen älterer Bauernhäufer finden, fpäter wohl auch mit Brettern 
gedielt. Zur Erwärmung des Raumes diente als Feuerftätte der Herd. Auf der Lehm- 
diele Fonnte dazu ohne weitere Vorbereitungen der Boden benugt werden. Mit der Holz 
verfleidung wurde dagegen die befondere Ausfparung einer bejtimmten Stelle notwendig, 
die, mit Erdreich erhöht und von Steinen eingefaßt, dem Herdfeuer als Unterlage diente. 
Der Rauch fand feinen Ausgang durch die Türe oder eine Dachlücde, über welcher fich 
zum Schuße gegen Regen und Schnee ein erhöhtes, Fleineres Schirmdah erhob. Diefe 
Einrichtung mochte dem gemeinen Wanne genügen. Der Dornehme dagegen fuchte eine 
vermehrte Bequemlichkeit in der Errichtung weiterer Wohnräume Dazu gehörten vor 
allem die Wohn und Schlafhäufer für Frau und Kinder, für Repräfentationsswece, 
Bäfte, Gefinde, Handwerfer, Küche ufw., über deren Anlage und Einrichtung wir nur 
ungenügend unterrichtet find. Die einfachite Teilung des Raumes wurde durch aufgehängte 
Teppiche bewirft, deren fchon vor dem achten Jahrhundert zu diefem Swede gedacht 
wird. Später erjeßte man diefe durch ftabile Wände aus Flechtwert, womit man den 
Schlafraum vom Wohngemace abtrennte. | 

Über die Beichaffenheit der Scheunen und Ställe find wir nur mangelhaft unter- 
richtet. Swar beweijt uns der berühmte Klofterplan von St. Gallen aus dem Anfang 
des neunten Jahrhunderts, daß man Gebäude zur gefonderten Unterbringung von Kind- 
vieh und Pferden, fogar mit einzelnen Ständen, Fannte und zwifchen beiden es auh an 
einem Gemache für Hnechte und Hirten mit eigenem Herde nicht fehlen ließ; doch waren 
folche Dorfehrungen nur für Betriebe im Großen möglih. Bei der ausgedehnten 





Aus älteften Seiten. 61 


MWeidewirtfchaft wird man fich felbft für das Großvieh in ähnlicher Weife beholfen haben, 
wie das heute noch auf den Alpen gefchieht, und das Kleinvieh mußte fih mit elenden 
Unterftänden oder Schutshütten begnügen. An Quellen zur Befchaffung des notwendigen 
Trinfwaffers fehlte es wohl in unferem Lande innerhalb oder in der Mähe der Hofitätten 
jelten, und außerdem wurde, wo immer möglich, darauf Bedacht genommen, daf die 
Wohnungen nicht allzuweit von fließendem Wajfer entfernt lagen. Diefes diente fpäter 
namentlich auch zum Betriebe der Mühlen, während in älteften Seiten das Serfchroten 
der Betreideförner auf den Fleinen Handmühlen aus Stein durch die Mlägde und, nachdem 
man fie größer und vollfommener herzuftellen gelernt hatte, von Tieren beforgt wurde. 
Die Förperliche Reinigung durcy warme Bäder nahm man in der Stube vor, einem 
heisbaren Raume, der gewöhnlich ein Fleineres Haus für fich bildete. Exft jpäter verall- 
gemeinerte fich diefe Bezeichnung für das durch einen Ofen geheiste Gemadh. Abgefondert 
von den übrigen Bauten waren auch das unterirdifche Dorrats- und Webehaus. Es 
beftand aus zwei Teilen: einer trichterförmig in die Erde gegrabenen, freisförmigen Grube, 
beitimmt, an Stelle des Hellers die Dorräte aufzunehmen, und einem von Bebälfe um- 
rahmten Wohnraume darüber, der zur Hälfte aus dem Boden hervorragte und unter 
dem mit Mtift bedeckten Dache zur rauhen Winterszeit die Familienglieder und die Nlägde 
verfammelte, denen das Weben des Barnes oblag. Behagliche Wärme mochte dabei für 
mancherlei Unzufömmlichfeiten entjchädigen, welche diefer Raum feinen Bewohnern bot. 
Eine Sierde, mit welcher heute felbjt die einfachite Bäuerin ihr Heim zu verfchönern 
jucht, fehlte dem germanifchen Gehöfte vollitändig: der Garten, fogar in der einfachiten 
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Anlage. Wie es fcheint, ging unfern Doreltern der Sinn für die Schönheit der Pflanzen 
und Blumenformen vollitändig ab. Dagegen fehlte ihnen Feineswegs die Freude an 
fünftlerifchen Derzierungen. Diefe gab fihh nicht nur in den gejchnisten Balfen und 
Ständerteilen, fondern auch in dem phantaftifchen Schnibwerfe an den Enden der über- 
ragenden Sparrenhölzer auf den Dächern fund, wobei man es auch nicht an einer 
ftellenweifen Bemalung fehlen ließ, eine Kunftbetätigung, die in veränderten formen nod) 
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heute in den Holzbauten unferer Bergdörfer nachklingt. 
Auch Gegenftände des täglichen Gebrauches ent- 
behrten nicht eines befcheidenen Schmudes. Dor 
allem aber liebte man ihn auf den zierlichen Gürtel. 
befchlägen, Schnallen, Armfpangen, Beftnadeln, 
Anhängetäfchhen u. a. und verzichtete weder auf 
foftbare Ohr- und Fingerringe, noch auf Halsfetten 
aus bunten Glasflüffen (Paften). Doch beweifen uns 
die Gräberfunde, dag die Hieraten der Alamannen 
in unfern Gegenden im allgemeinen viel Kleiner und 
in ihren Drnamentfchmude einfacher waren, als die 
der verwandten Stämme, wie der Burgunder, Franken 
und Songobarden, fofern fie nicht als Foftbare Handels- 
ware oder Gejchenfe in den Befi unferer Doreltern 
gelangten. Auffallend ift, daß das Ornament entweder 
feine oder nur höchft felten Pflanzenmotive verwendet. 
Beporzugt wird dafür ein vielfach verfchlungenes 
NRiemenwerf, das fi in der Phantafie der ger- 
manifchen Künftleer mit Dorliebe in phantajftifche 
Keiber von Drachen und anderem Gewürm ver- 
wandelt. Aber auch die übrige Tierwelt fehlt nicht, 
und vor allem beliebt war das langjchnablige Befchlecht 
der Kraniche und Störche. &Huweilen grinfen uns 
fogar aus diefen Befchlingen deutlich erfennbar die 
Sratzen menfchlicher Gefichter entgegen. Don einer 
fpssififch alamannifchen Kunft Fann jedoch nicht ge 
fprochen werden. Entweder ftimmen die Sieraten 
diefes Dolfes in form und Örnamenten mit den- 


jenigen ihrer Yachbarn überein, oder aber fie laffen 


fich als verwilderte Nachahmungen römifcher Dor- 
bilder erkennen, gerade fo, wie wir das auch bei den 
andern germanifchen Stämmen antreffen. LLur fopiel 
läßt fih aus den bis jet zu Tage geförderten 
Bräberfunden feftitellen, daß der eine oder andere 
Begenftand häufiger vorfommt, demnach beliebter 
war, als bei den Hachbarvölfern, fo 3. B. der Funft- 
voll verzierte Haarfamım. In der Ornamentif der 
Metallarbeiten bevorzugen die Alamannen auf den 
Schnallen, Riemenzungen, Sierfnöpfen ufw. die fort- 
laufende Bandverfchlingung, während Burgunder und 
Songobarden fie durch Anbringung von Köpfen 
und ähnlichen IMlotiven unterbrechen ; in der Technif 
felbft unterfcheiden fie fich namentlich dadurdh, daß fie 
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die Derzierungen aus Silber in die eiferne Unterlage einlegten (Taufchier- 
arbeit), während die Burgunder dünne Silberplättchen, auf denen die 
Ornamente ausgefchnitten waren, der Eifenunterlage aufjchweißten. 

Ein altes, fröhliches Studentenlied fagt, die alten Germanen 
hätten auf Bärenhäuten gelegen und immer noc) eines getrunfen. Daf die 
Selle als Kagerftätten urfprünglich wohl das vornehmite Ntobiliar des 
alamannifchen wie des germanifchen Haushaltes gebildet haben, tft wohl 
faum zu bezweifeln. Allein mit der Seit lernten unfere Doreltern auc) 
einige Geräte Fennen. Sie mögen urjprünglich einfach genug gewefen fein. 
Hu ihnen gehören vor allem Stuhl, Banf und Tifch. Der Stuhl bildete 
anfänglich das bevorzugtefte Sitsgerät der Dormehmen und ftand darum 
an einer ausgezeichneten Stelle, etwa an der Mittelfäule des Haufes in 
der Wähe des Herdes. Seine Form glich mehr derjenigen eines Thrones 
mit Rüdwand und Seitenlehnen, die Funftvoller Schnißereien nicht ent- 
behrten Auf dem Sitbrette lag ein Kiffen, und nie fehlte die Fußbanf. 
Oft gewährte er Raum genug für zwei und mehr Perfonen. Er bildete 
den Ehrenplaß des Haufes und ftand darum etwas über dem Fußboden 
erhöht. Ein unfern Stühlen ähnliches Sitgerät war der Seiffel. Solche 
reihten fi den Wänden entlang und waren für die Bäfte und Hausgenofjen 
beftimmt. Zuweilen wurden fie durch Bänke erfebt, die fich an diefer Stelle 
des Wohnraumes bis tief ins Mlittelalter hinein felbit 
in den Bemächern der Neichen erhalten haben und 
heute nody in den Bauernftuben anzutreffen find. 
Den Tifch bildete eine Speifeplatte auf einem Geftell. 
Er wurde aufgefchlagen, wenn die Mahlzeit begann, 
und nachher wieder entfernt. Wlan fpeifte jedoch nicht 
gemeinfan, fondern gruppenmeije zu dreien und mehr 
an einzelnen Tifchen, der Hausherr gewöhnlich allein, 
ihm zunächjt die Bäfte. Der Sitte, das Tifchbrett 
zugleich auch als Schüffel für die Hauptgerichte zu 
benußen, wird fchon in ältejten Seiten gedacht, und 
wenn fi) darum auf diefe Weife arme Bauern bis 





Riemenzunge mit 
Menfchenfrage. an, das Stroh und Saub in Säce zu faffen, die man am Abend 


Schweiz. Sandesmufenm. in den Wohnraum hineintrug und auf dem Boden ausbreitete. Als 
Decbett bedienten fich reiche Seute wohl aud) großer Kiffen, gefüllt 

mit den Federn der Bänfe oder Tierhaaren; das Kager des armen Mannes aber mag 
wohl noch bis ins Mittelalter hinein einfach genug gewefen fein. Ob befondere Behälter 
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Wamannijches 
Meffer. 


RZandesmujeum. 


ins lette Jahrhundert ihre Speifegeräte zu erfesen fuchten, fo taten 
fie nur, was in frühern Seiten felbit bei den Reichen gebräuchlich war. 
Schlimm fteht es um die älteften Nachrichten über das Bett. Sweifel- 
los bildeten urfprünglih und auf lange Heit Felle, die über Laub 
oder Stroh ausgebreitet wurden, auf denen man lag und mit denen 
man fich zudedte, die allgemein übliche Kagerftatt. Dann fing man 
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für die Aufbewahrung von Kleidern und Linmenzeug vorhanden gemwefen feien, willen wir 
nicht. Das ältefte Möbel, welches diefem Zwede diente, war zweifellos die Truhe. 2lls 


us 
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Riemenzungen mit Ornamenten. 


Schweiz. Landesmufenm. 


MWärmefpender haben wir fchon des Herdes gedacht. Er 
war ein Univerfalmöbel und fpendete auch die Beleuchtung. 
Doc, fcheinen bei befondern Anläffen nicht felten Bündel aus 
Stroh, Schilf oder Rohr zu diefem Swece zur Derwendung 
gekommen zu fein. Solchen Lichtquellen gegenüber bildeten die 
aus geharztem oder gefettetem Werchgeflecht erftellten und auf 
einem Holsftoc befeftigten Fadeln fchon einen bedeutenden 
Sortfchritt. Der Gebrauch von Wachskferzen fällt erjt in eine 
fpätere Seit und diente urfprünglich wohl ausfchlieglid) Fird- 
lichen Sweden. Dagegen lernte man fchon früh die Ampel 
fennen, indem tierifches Fett in ein irdenes Schüfjelchen ge- 
fchmolzen wurde, in das man einen Docht aus Binfen, Hob, 
Werch oder Leinen legte. Das feuer felbft erzeugen alle Hatur- 
völfer durch Aneinanderreiben zweier Hölzer, oder fie ent- 
loden es dem Steine. So taten auch unfere Doreltern, die, 
wie uns noch die Beigaben in den Gräbern beweijen, fait 
immer ihr Seuerzeug, beftehend aus einem eifernen Stift und 


den notwendigen Keuerfteinen, in einem Holzichächtelchen bei fich trugen. Daneben aber 
unterhielt man ein ununterbrochenes Herdfeuer, das fi) zu anderweitiger Derwendung 


ohne große Mühe übertragen ließ. Don anderem 
Hausrat ift uns wenig befannt geworden. Da- 
gegen lernen wir aus den Gräberfunden wenig- 
ftens diejenigen Begenftände Eennen, welche bei 
den Alamannen Mann und Frau ftets mit fich 
führten. Sie beweifen uns, daß mit den feiten 
Wohnfisen das Bedürfnis nad) einer Dermehrung 
derjenigen Dinge, welche eine verfeinerte Pflege 
des Körpers verlangt, geftiegen war. 

Don einer alamannifchen Stammestracht 
wird uns nichts gemeldet. Im allgemeinen 
wird fie wohl derjenigen der Franken ähnlich 
gewefen fein, von welcher uns ein St. Galler- 
Mönch im neunten Jahrhundert berichtet. Sie 
beftand aus Schuhen, die (bei den Xeichen) 
außen mit Bold gefjhmüct und mit drei Ellen 
langen Schnüren verfehen waren. Die Beine um- 
hüllten leinene Hofen, über welche man fcharlad)- 
rote Binden legte, die von den Schuhfchnüren ge 
halten wurden. Den Überförper bedeckte ein 





Eijernes Gürtelbledy mit Silberbelag. 


Schmeiz. Landesmufenm. 


Hemd aus Blanzleinwand und um die Hüften war ein Gürtel sefchnallt, an welchem 
die Wehr hieng. Das Hauptftücd aber bildete ein großer, vierecfiger, doppelter NTantel, 


ie ÖL. Verena lehrt Alamannenkindern das Spinnen. (Kap. III.) 
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von grauer oder blauer Farbe, den man fo über die Schultern legte, daß er vorm und hinten 
die Füße berührte, an den Seiten aber faum bis an die Hniee reichte, Daneben Famen zur 
MWinterszeit wohl auch Felle zur Derwendung, wonit die Beine ummicelt wurden und die 
als eng anliegendes Wams den Körper vor Froft jchüßten. Yamentlich zur Jagd eigneten 
fie fich viel beffer, als der große Ntantel, der wahrjcheinlich nur als Staatsfleid diente, 

Die höchfte Hier des Mannes aber bildeten feine Waffen. Hauptftük war das 
Schwert (Spata), welches die Sänger in ihren Liedern verherrlichten, das wie ein guter Freund, 
auf deffen Beiftand man fich verlaffen Fann, einen YXamen trug und 
fich als wertvollites Erbftüd vom Dater auf den Sohn vererbte. Es 
war zweifchneidig, mit langer Klinge, breiter Bluteinne, Furzer Parier- 
ftange und Griff mit einfachem, dreiedigem Knauf. Don der Funft- 
vollen Arbeit, mit welcher die Klinge Foftbarer Schwerter gefchmiedet 
wurde, zeugen noch heute die wurmartig verfchlungene Damaszierung 
und die zierlichen Taufchierarbeiten am Knaufe. Es ftecte in einer 
Scheide von Holz und Leder mit zierlich gearbeitetem Stiefel und ATund- 
ftüd. Dom Wehrgehänge haben fih nur noch die fchön verzierten 
Schnallen und Riemenzungen mit allerlei Befchlägefragmenten und 
Hierfnöpfen erhalten. Schwerfälliger war der einjchneidige Scramafar, 
ein großes Mlejfer mit langem Griff, zum zweihändigen Bebrauche 
berechnet. Es ftecte ebenfalls in einer Scheide, der Funftvolle Zutaten 
zuweilen eine bejondere Auszeichnung verfchafften. Daneben war 
noch eine Fleinere Zlrt diefer Waffe, etwa in der Länge von 22—33 cm, 
beliebt, und ebenfowenig fehlten Dolche und Meffer, welch Iebtere 
auc) die Frauen bei fich trugen. Die Art diente als Hiebwaffe und 
Handwerfsgerät zugleich. Der Speer Fam in den mannigfacdhjften formen 
vor, wofür die noch erhaltenen Eifen eine ganze Mlufterfarte liefern. 
Dody) verdanken diefe verfchiedenen Formen ihre BHerftellung ohne 
Hweifel nicht dem Jufalle, fondern dienten beftinmten Jwecden. Unter 
ihnen zeichnen fich bejonders die jchlanfen Angone aus, welche, ähnlidy)  Derzierte Schnalle. 
wie das römische Pilum, geworfen wurden und in eine fchlanfe, mit schweiz. Sandesmufeum, 
feitlihen Widerhafen verjehene Spitze endigten. Als Sernwaffen 
waren Schleuder, Bogen und Pfeile im Gebrauch. Auch die eifernen Pfeiljpigen beweifen, 
daß man ihre Form dem Swede anzupaffen verjtand. 

Unter den Schußwaffen nimmt der Schild die erfte Stelle ein. lit deifen Derleihung 
wurde der junge Bermane wehrhaft, fein Derluft in der Feldfchlacht galt als höchite 
Schande, und als treuer Gefährte begleitete er feinen Befizer ins Grab. In frühern 
Heiten fcheint man ihn aus Weiden geflochten und mit Leder überzogen zu haben. Spüter 
trat an Stelle des Beflechtes das Iederüberfpannte Holzbrett. Über Form und Ausjehen 
find wir audy bei diefer Waffe fchlecht unterrichtet, da fie dem Sahne der Seit bis auf 
ihre eifernen Beftandteile nicht zu widerftehen vermochte. Diefe beftanden in einem foge- 
nannten Bucel, welcher die Hand zu jchüßen hatte und über einem runden Ausschnitte 
befeftigt war, den der Griff auf der Kückjeite überbrücte. Die Schilde hatten vermutlicd) 
eine ovale, Form und waren mit bunten, grellen farben bemalt. Helme und Brümten 
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wurden felbft in fpäterer Zeit nur felten getragen und dann nur als befondere Auszeichnung 
der Dornehmen. Die wenigen Stüce, welche man bis jetst Fennt, find aus eifernen Spangen 
sufammengefchmiedet, mit eifernen oder Fupfernen Platten ausgefüllt und teilweife ver- 
goldet. Befonders Funftvoll verziert ift bei allen der Stirnreif. Doc zeigen deijen Ornantente 
zu den alamannijchen feine Ähnlichkeit. Den Gräbern diefes Dolfes wurde bis jet audı 
nur eine guterhaltene Brünne enthoben. Sie ift eın Hemd, geflochten aus genicteten 
Eifenringen, ganz ähnlich den fpätern Kettenpanzern. für das Dorfonmen diefer Waffen 
zeugt auch die Darftellung eines in Silber getriebenen Reiters aus einem Alamannengrabe 
zu Seengen (Kt. Yargan). 





Alamannijche 3ierjcheibe 
aus getriebenem Silberbleh mit Darftellung eines Reiters in Helm und Brünne. 


Schweiz. Landesmuseum. 


Diel fchlinmer fteht. es noch um zuverläffige Kachrichten über die Kleidung der 
Srauen. Dermutlich fiel das lange Haar in zwei Köpfen, denen farbige Bänder einge- 
fchlungen wurden, über Schultern oder Rüden, eine Sitte, welche fich wenigitens noc) 
während des Mittelalters und bis in die Yleuzeit bei unferem Sandvolfe erhalten hat. 
Dornehme Frauen mögen fich zu vermehrtem Schmude wohl audy eines Foftbaren Stirn- 
reifes und ziterlicher Haarnadeln bedient haben, welch Ießtere in alamannifchen Gräbern 
nicht felten vorfommen. Feine Bronzeringe, die in der Schläfengegend der Schädel 











Alamannische Schmudgegenjtände und Toiletiengeräte. 


Schweiz. Landesmuseum. 
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gefunden werden, waren vermutlich den Stirnlocden eingeflochten. An den Ohren hingen 
Ringe oder Behänge von verfchiedener Bröße und Geftalt, wie es die Mittel eloubiet 


oder der Sufall es möglich madıte. Der Balsting, ein beliebter 
Schmud der älteften Kulturvölfer, findet fi) in alamannifchen 
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Goldene 
Baarnadel. 


Bandesmujeum, 





Gräbern fehr felten. Man fcheint ihn vielmehr durch 
Perlenfchnüre mit Kugeln, Würfelchen und cylinder- 
förmigen Stüdchen aus buntem Glasfhmelze erjett 
zu haben. Auch Pleine Anhänger in den verfchie- 
denften Formen, zuweilen aus Edelmetallen, mit 
Almandinen oder Schmelzwerf verziert, waren beliebt, 
nebft den verfchiedenartigften Schmudjächelchen, die 
uns beweifen, wie geringe Anfprüche unfere Doreltern nad) diefer Richtung 
an das Leben ftellten. Durchlochte Eberzähne, ebenfalls zum Umbhängen 
beftimmt, dienten vielleicht als Amulette. Daneben bereicherten Arm- und 
Singerringe in den mannigfaltigften Formen und Metallen, erftere fogar aus 
Blas, den frauenfhmud. Die fingerringe trug man jchon damals, wohl als 
Seichen ehelicher Treue, am vierten Finger der Iinfen Hand, da man glaubte, 
es fei derfelbe durch eine befondere Ader direft mit dem Herzen verbunden. 

Das Kleid beftand aus einem wollenen oder leinenen Kemde, das um 
die Hüften mit einen Gürtel zufammengehalten wurde. Kunftvoll gearbeitete 
Schnallen und Befchläge verliehen auch ihm bei Reichen eine befondere Aus- 
zeichnung. Darüber wurde ein mantelartiger Überwurf getragen, und Dor- 
nehmen fehlte wohl felten als Zwifchenkleid eine enganliegende Jacke, welche 
den Oberkörper umfchloß. Bewandnadeln (Fibeln), von mannigfaltiger Form 
und aus verfchiedenen Metallen gefertigt, erfesten zum Teil die Knöpfe. 
Einige ahmen in ihren Umriffen Tierbilder nach, andere fcheinen römijchen 
Dorbildern nachgeahmt. Auch fehlt es diefer oft recht Funftvoll gearbeiteten 
Hierat nicht an eingefegten Steinen, Schmelzwerf und Lelloe. Außerdem 
dienten mancheriei Spangen und Haften zur Befeftigung der einzelnen Kleidungs- 
ftücke. Schon die Alamannin trug, wie die ehrbare Hausfrau während des 
ganzen Mittelalters, am Gürtel eine Tafche aus Leder oder Seinwand mit 
funftvollerem oder einfacherem Metallbefhläge. Sie diente vor allem zur 
Bergung des Toilettengerätes, das gewöhnlich aus einer Fleinen Pincette und 
einem Ührlöffelchen, ausnahmsweife audy noch aus andern Gegenftänden 
beftand, deren Gebraudy fich heute nicht mehr genau beftimmen läßt. Außer- 
dem werden in frauengräbern auch Hadelbüchschen und KTähgeräte, funftvoll 
gearbeitete Känıme, Schlüffel, Feuerzeuge, Fleinere NMleffer und Dolche gefunden, 
und zwar in der Hähe von Hettengehängen und Sierjcheiben, die ebenfalls 
unterhalb des Gürtels liegen. KLebtere zeigen die anmutigften Motive und 
jcheinen befonders beliebt gewefen zu fein. Don dem übrigen Befigtume 
wurden den frauen auch zuweilen Fleine Holzfaffettchen ins Grab gegeben, 
von denen fich jedoch nur noch zierliche Beichläge vorfinden, fodaß wir über 
deren Hwec ebenjowenig unterrichtet find, wie über ihre Form. 





Goldener Fingerring 
mit farbigen Einlagen. 


Schweiz. Landesmufenm, 
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Einen wichtigen, wenn auc) fehr feltenen Grabfund bilden die Stoffe, gewöhnlich 
nur noch erhalten in einigen Spuren des Totenhemdes, welche den Nletallgesenftänden 
anfleben und, vom Rojte durchdrungen, volljtändig verhärteten. Sie rühren faft ausjchließlich 





Sierfcheiben und Kettchen. 


Schweiz. Landesmujeun. 


von Keinengeweben her. Aber auc) Spuren von Wollftoffen fommen vor. Beide beweifen 
uns, daß ihre Herftellung auf ähnliche Weije gefchah wie heutzutage, nur mit dem Unter- 
jchiede, daß bei Wollgeweben langes und Eurzes Material nicht gefondert wurde. Je 
nach ihrer Gebrauchsbeitimmung von verfcjiedener Feinheit und felbft gemuftert, wurden 
fie von den Mlägden in jenen unterirdifchen Gemächern hergeitellt, deren wir jchon früher 
gedachten. Denn der Keinenfaden verlangt eine gewilfe Feuchtigkeit zur Verarbeitung, 
weshalb noch bis auf den heutigen Tag die Webftühle auf dem Lande in den Kellern 
ftehen. War das Weben mehr die Arbeit untergeordneter Dienftboten, fo galt dafür das 
Spinnen als die ehrende Bejchäftigung der Frauen und Töchter, von der Königin bis 
herab zum Weibe des Hörigen. 
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Bis hinauf in die frühefte Dorzeit reicht die Erinnerung an den Gebrauch der 
Spindel, weben doch die Hornen als Schicfalsgöttinnen der Germanen den Faden des 
Sebens. Die Walfüren, die Schlachtjungfrauen fisen in friedlichen Stunden fpinnend 
am Strande der Bewäfler oder weben in Kriegszeiten an einem graufigen Webftuhle 
blutige Fäden. Bei dem Grabjfteine der Faftrade, der Gattin Karls des Großen, war 
eine goldene Spindel aufgehängt, und feinen Töchtern foll der große Kaifer die Spindel 
und den Webjtuhl als das bejte Mittel gegen den fchlimmen Einfluß des Müßigganges 
empfohlen haben. 

In den Derordnungen Karls des Großen wird außer dem Spinnen und Weben 
bereits des AJufchneidens von Kleidern, des Sufanmennähens, der Derzierung mit Stickerei 
und des Wafchens als Arbeiten gedacht, weldye an Sonntagen nicht ausgeführt werden 
dürfen. Auch das Färben der Stoffe war fchon frühe befannt. Dabei fcheint man 
fih für die Heritellung von Blau und Purpur einer großen Art Heidelbeeren, für Grün 
und Gelb des Ginfters bedient zu haben. Auch die Bevorzugung gewiffer Farben für 
Feftfleider und als Auszeichnung vornehmer Leute ift alt. Sobald man aber gelernt 
hatte, den Wollen- und Leinenfaden eine befondere Farbe zu verleihen, folgte deren Der- 
wendung zu Stickereien auf dem meift weißen oder naturfarbigen Stoffe Erhalten hat 
fihh von diefen Handarbeiten nichts. Allein wenn uns gemeldet wird, daß die Frauen 
der Gemahlin Attilas damit befchäftist waren, prunfvolle Gewänder als Gefchenfe für 
angefehene Häuptlinge zu ftiden, fo beweift uns diefe Nachricht zur Genüge das hohe 
Alter diefer Kunft. 





Sierjcheibe. 
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V. Das öffentliche Leben. 


Die Wertihäßung des Mlenjchen im alamannijchen Staate lernen wir am bejten 
aus den Beftimmungen über das Wehrgeld, d. h. über die Sühne, welche laut Gefes 
für einen Totjchlag bezahlt werden mußte, Fermen. Darnady erhielt. die Familie eines 
Sreigelaffenen bei defjen Tötung 80 Schillinge, die eines gemeinen Freien das Doppelte 
und die eines Edeln das Dreifahe. Außerdem Famen noch bei diejen Wertfchäßungen 
Bejchlecht, Amt und geiftliche Würde in Betracht, die eine bedeutende Erhöhung bewirften. 
für die Frau war das doppelte Wehrgeld ihres Mannes zu bezahlen, und zwar mit 
KRücdfiht darauf, daß durch ihre Tötung nicht nur ein Leben, fondern aucd) die ad}. 
fommenfchaft vernichtet wird. 

Das Wehrgeld für die Hnechte wurde nicht ihren Angehörigen, fondern dem Hecrn 
bezahlt. Seine Höhe richtete fih nad ihrer Brauchbarfeit und dem Stande des Befiters. 
Da fie größtenteils aus den Angehörigen der unterjochten Dölfer hervorgegangen waren, 
die zum Teil auf einer höhern Hulturftufe geftanden hatten, als ihre Befieger, fanden 
fich unter ihnen Männer, welche nicht nur als Köche und Bäder, fondern namentlich als 
Brob-, Bold- und Waffenjchmiede gute und gefchäßte Dienfte leiften Fonnten. Aud 
verrichteten fie auf den Höfen der Edeln wichtige Ümter als Gefindeauffeher (Senefchall), 
Stallmeifter (Marfchall) bis hinunter zum Schaf- und Schweinehirten. Der gemeine 
Kneht war auf 15 Schillinge angefegt, d. b. auf 3 Schillinge mehr als der Daumen 
eines Freien oder ein Seithund. Für Seibeigene in angefehener Stellung Fonnte das 
Wehrgeld dagegen bis auf 50 Scjillinge erhöht werden. m übrigen durfte man 
HKnedhte wie Waren verfaufen, außer Landes jedoch nur mit Bewilligung des Herzoges. 
Befjer geftellt waren die Hörigen oder Kiten. Doch unterlagen auch fie, wie die Hnechte, der 
förperlichen Süchtigung, welche den Freien gegenüber verboten war. Dom Kigentumsrecht 
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auf Grund und Boden waren fie ausgefchloffen. Dagegen genoß der befitlofe Freie 
diefelben Rechte wie der wohlhabende. 

Die Dererbung der Güter erfolgte ohne befondere Förmlichkeiten, der Derfauf 
aber in Gegenwart von Seugen, wobei der Derfäufer als bildliches Seichen der UÜber- 
gabe dem neuen Befiter Gras 
und Erde überreichte. Bei 
Dergabungen an Kirchen 
famen fchon frühe fchriftliche 

\ZA Urkunden in Gebrauh, in 
KR Z // 3 denen die nähern Umftände, 
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FIT unter welchen dieje Handlung 
seihah, mit allen darange- 
Gürtelblech mit Darftellungen von Tieren. früpften Rechten und Der- 
Schweiz. Landesmufeum. pflichtungen jorgfältig auf- 


gezeichnet waren. 

Im Familienrecht fpielte die Munt (woraus fpäter die Ausdrücke Dormund u. a. 
entitanden) eine große Noll. Sie war der Inbegriff der Rechte und Pflichten für 
diejenigen Perfonen, welche fich nicht felbft befchüsen Fonnten. Schon bei der Derlobung 
mußte der Bräutigam die Mlunt über feine Braut ihrem Dater oder, wenn diefer jchon 
geftorben war, ihrem Dogte abfaufen. Dies feste deren Einwilligung voraus, ohne welche 
die Ehe nicht im vollen Umfange rechtsgültig war. -Köfte der Bräutigam vor der Der- 
mählung das Band ungerechtfertigter Weife, fo hatte er eine fchwere Buße zu bezahlen 
und mußte dazu noch vor zwölf Seugen befchwören, daß die Ehre des Mädchens nicht 
verlegt worden fei. Wer dem andern die Braut entführte, wurde mit 200 Schillingen 
gebüßt, wer dagegen eine Frau entführte, 
nur mit 80, fofern fie der Tann über- 
haupt wieder zurücfverlangte. Der Ab- 
ichliegung der Ehe ging ein Samilien- 
feft voraus. Hach der Einführung des 
TIhriftentums wurde audh die Ein- 
fegnung des Brautpaares durch einen 
Priefter üblich; fie war aber für die 
Bültigfeit der Ehe nicht unbedingt not- 
wendig. DBeirateten fi) Angehörige 
verfchiedener Stände, fo gehörten die 
Kinder dem niedrigeren an. Das Der- 
mögen der Frau ging in die Hand Gürtelblech mit eingravierten Ornamenten. 
ihres Nlannes über, doch durfte die 
von ihr mitgebrachte oder noch in Aus- 
jicht ftehende Ausfteuer nicht ohne deren Suftimmung veräußert werden. Außer dem 
durch das Gejes vorgefchriebenen Kaufgeld an die Eltern überreichte der ann feiner 
Bemahlin am Tage nach der Hochzeit als freiwilliges Gefchen? die fogenannte Mlorgengabe, 
deren Wert fich nach den Dermögensverhältniffen des Ehegatten richtete. Dieje verblieb 
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ihr nach deffen Tode mitfamt ihrer YAusfteuer als befonderes Eigentum. Für den Witwen- 
ftand wurde fchon zu Lebzeiten des Mannes durdy die Humweifung eines bejtimmten 
Butes geforgt. 

Den ausführlichften Teil der alamannifchen Gefege bilden die Strafbeitinnmungen. 
Aus ihnen lernen wir die Schattenfeiten im Leben unferer Doreltern fennen. Die fchweriten 


Strafen lagen auf dem Mord an hochgeftellten Perfonen, auf Sandesverrat, Mleuterei im 


Beere, Flucht in der Schlacht und Unbotmäßigfeit gegen die Öbrigfeit. Auch ungercchter 
Richterfpruch oder Derachtung des Urteils wurden empfindlich geahndet. Verbrechen 
durch Totichlag mußten befonders fchwer gefühnt werden, wenn fie in der Kirche oder 
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Germanijche Ratsverfammlung. 
Bon der Siegesjfäule des Marc Aurels zu Nom. 


dem Haufe des Ermordeten begangen wurden. Bei einem fo ftreitluftigen Dolfe, wie 
den Alamannen, Ffanıen namentlich Körperverleßungen häufig vor. Deshalb waren nicht 
nur beinahe alle Körperteile, fondern fogar die einzelnen Glieder an Händen und Füßen 


. mit befonderen Bußen eingefchäßt. Don den Graufamkeiten, welche im Streite verübt 


wurden, geben uns die Strafbeitimmungen für das Dhrabfchneiden, das Aushauen der 
Augen und YAugenlider, das Abfchneiden der Hafe, der Lippen und der unge einen 


. Begriff. Ja felbjt das Herausfchlagen der Zähne unterlag beftimmten Bußen. Das 


Abjchneiden des Haares und Bartes galt als befonderer Schimpf, namentlich wenn es 
an Frauen verübt wurde, Auch die Habgier, welche nach den Toten grub, um fie ihrer 
Beigaben zu berauben, ahndete das Befeß. Um diefen Üben zu fteuern, wurde das wider- 
rechtlich bewaffnete Betreten des Hofes oder Haufes eines andern ftrenge beftraft, ebenfo 
wie Diebitahl, wofür 8ifacher Erjat geleiftet werden mußte, wenn er im Deere des 
Königs, 27facher, wenn er in demjenigen des Herzogs oder an der Kirche begangen 
worden war. us den Beftinimungen über die Entichädigungen für geraubte Haustiere 
lernen wir deren Wert Fennen. Darnady galt ein Hengft oder ein Keitpferd das Doppelte 
eines gewöhnlichen Pferdes und das Dierfache eines Stieres. Die Hunde, welche man 
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fihh zur Bewahung von Haus und Hof, vor allenı aber für die Jagd dienftbar gemacht 
hatte, mußten je nach ihrem Werte mit größeren Summen vergütet werden, als die Strafe 
ausmachte, die zu erlegen war, wenn man einem Xachbar einen feiner &nechte durch- 
prügelte. Wurde durch Pferde, Eber oder Dehfen ein Freier getötet, jo hatte der Eigen- 
tüner des Tieres den Hinterlafjenen das volle Wehrgeld zu entrichten, geichah dies aber 
durch einen Hund, nur das halbe, jofern die Familie des Getöteten jich damit begnügte. 
Dann mußte fie aber den fchuldigen Hund über ihrer Haustüre aufhängen, bis defjen 
verfaulte Knochen herabfielen. Betraf das Unglüd einen Knecht, jo war für ihn der 
halbe Preis an feinen Herem zu entrichten. Derleste fich ein weidendes Pferd an einer 
jchlecht unterhaltenen Umzäunung, fo hatte deren Eigentümer dem Gefchädigten den vollen 
Wert zu vergüten. 

Die Derhängung von Strafen ftand den Berichten oder der Dolfsperfammlung zu. 
Die Hufammenfünfte der freien Leute aus einer Hundertichhaft gefchah entweder auf 
befonderes Geheiß des Gaugrafen oder feines Stellvertreters oder des Dorftehers der 
Hundertfchaft. Dann nannte man fie „gebotene Dinge“, Gerichte; daneben aber ver- 
fammelte man fich audy in bejtimmten Seitabfchnitten zu fogenannten „echten“. Lach 
alter Gewohnheit wurde zu diefen Sufammenfünften der Samstag beftimmt, und zwar 
je nach den Umftänden alle acht oder vierzehn Tage, in Friegerifcher Seit wohl aud) 
außerhalb diefer Seitfolge auf befonderes Geheiß des Baugrafen hin. Als Gerichtsitätte 
oder „Nahlftätte wählte man dazu einen Hügel und tagte unter freiem Himmel. Sum 
KRichter wurde vom Baugrafen oder von deffen Stellvertreter aus dem Kreife der Ilänner 
ein wahrheitsliebender, unbeftechlicher Mann ernannt, wobei jedem freien das Recht zu- 
ftand, feine Meinung zu fagen. War der Angeflagte anwefend, forgte man dafür, 
daß er nach gefälltemn Urteil nicht entweichen Fonnte, blieb er dem Gerichte fern, fo wurde 
er unter beftimmten Förmlichfeiten vom Kläger in Gegenwart von Seugen vorgeladen. 
Unentfchuldigtes Wegbleiben des Beflagten unterlag einer Geldbuße. Den Beweis für 
die Schuld fuchte man entweder durch Zeugen oder Urkunden zu erbringen, im lotfalle 
durch den Eid, der in älteren Seiten auf die Waffen, nad Annahme des Ehriftentums 
auf ein Neliquienfäftchen geleiftt wurde. Dabei mußten fogenannte Eideshelfer die 
Wahrhaftigkeit des Schwörenden noch befonders befräftigen. Xeichte der Eid nicht aus, 
jo ftellte man den Entfcheid dem Gottesurteile (Ordale) anheim, für welches namentlich 
der Sweifampf üblich) war. Für die Dolßiehung des Kechtsipruches hatte der Baugraf 
oder der Hundertfchafts-(Lentichafts-)Dorjteher zu forgen. 
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Ornamente auf alamannijchen Schmudjachen. 


Schweiz. Landesmuseum. 


Die Sitte, ihre Toten zu verbrennen, jcheint bei den Alamannen wie bei den 
germanifchen Stämmen überhaupt fchon frühe in Abgang gefommen zu fein. Das 
beweifen nicht nur die bis jest befannt gewordenen Bräberfelder, fondern auch die Beftim- 
mungen des alamannifchen Gefeßes, welche die Beraubung der Leichen ausdrüdlich 
verbieten. 

In den eriten Seiten nach der Befitergreifung der Gebiete diesfeits des Rheins 
begruben unfere Doreltern ihre Toten bei ihren Hofftätten. Daher fommt es, daß heute 
noch fo oft der Sufall bei Anlegung von Straßen und Kiesgruben, oder beim Aus: 
graben von Kellern, oder fogar beim Pflügen des Feldes vereinzelte Grabftätten bloßlegt. 
Daneben trifft man aber, auch größere Keichenfelder. Wie die Beigaben beweifen, ftammen 
diefe jedoch aus fpäterer Heit und reichen bis ins achte und neunte Jahrhundert hinein. 
Demnadh gehören fie bereits der chriftlichen Seit an. Wie 
im £eben, fo wollte die Kirche auch nach dem Tode ihre An- 
gehörigen um fi) gefchart fehen, um fo mehr, da fich die Lehren 
des Evangeliums auch auf das ewige Leben erftrecden, zu welchem 
der Tod nur den Übergang bildet. Außerdem bot die heimliche Be- 
ftattung nur zu oft Anlaß zur Derrichtung der althetdnifchen Gebräuche. 
Trogdem hatte fidy in der Kordoftichweiz bis tief ins 19. Jahr- 
hundert hinein eine Sitte erhalten, welche daran erinnerte. Darnadı 
wurde der Derftorbene gleich nach dem Hinfchtede auf ein Brett 
gelegt, das man nad) der Beerdigung mit feinem Kamen, Beburts- 
und Todesdatum, mit Sprüchen und fogar mit Figuren bemalte 
und bei dem Gute an Heden oder auf dem Felde, wohl aud 
etwa in Scheune oder Haus .aufftellte. Es waren die fogenannten 
„aebretter" d. h. Keichenbretter, welche einen Erfas für die Leiche 
bieten follten, die nicht mehr auf der heimifchen Scholle zur ewigen Ehriftlicher Grabftein. 
Auhe beftattet werden durfte. 8 dem 

Wenn auch bei den gemeinfamen Begräbnisftätten zuweilen N ende 
die Abficht unverkennbar ift, durch reihenweifes Kebeneinanderlegen 
der Toten eine gemwilje Drönung einzuhalten, fo findet fich diefelbe doch nie ohne Ausnahme 
durchgeführt. Piel häufiger liegen die Toten ganz regellos in der Erde. 

Auc die einzelnen Gräber zeigen in ihrer Anlage große Mannigfaltigfeit. Diele 
Leichen wurden ohne weiteres in die Erde eingegraben, andere dagegen mit Steinplatten 
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oder Holsbrettern bedecdt. Doch umgab man fie bisweilen audy ganz oder teilweife mit 
aufrechten Steinplatten. Daneben fommen ausnahmsweife eigentliche Särge vor, und 
zwar fowohl aus Holz als aus Stein. Erftere find gewöhnlich aus Baumftämmen aus- 
gehöhlt und mit einem Deckel verfehen, wobei die Außenfeiten nicht felten befonders 
bearbeitet wurden, fei es durch einfache Plättung oder fchlichte Derzierungen. Für 
folche bevorzugte man das Bild des Ebers als heilbringendes, fchügendes Symbol. 
Koch hat fich die Erinnerung an diefe Särge in dem Worte Totenbaunt erhalten. Die 
fteinernen Sarfophage beftanden entweder aus einem Stüde, das mit Steinplatten zugedeckt 
wurde, oder aus mehreren aneinandergefügten, wobei man, wie noch erhaltene Sfulpturen 
und nfchriften beweijen, nicht felten ältere vömifche Kultusftätten wieder benußgte. Das 
intereffantefte Keichenfeld förderte der Zufall Schon in der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
bei Kaifer-Augft zu Tage. Wie wenig wählerifch im übrigen die Alamannen bei der 
Auswahl ihrer Grabftätten waren, beweift die Tatjache, daß 3. B. im aargauifchen Dorfe 
Sunfhofen die Umfaffungsmauern einer zerftörten vömijchen Dilla den alamannijchen 
Leichen zur Unterlage dienen mußten, während in Sürich-Außerfihl felbft vornehme Tote 
ohne weitere Unihüllung fich im Kehmiboden eingebettet fanden. 

Bejonderes ntereffe bieten für uns die Beigaben der Toten. Denn fte bilden, 
wie wir gefehen haben, das einzige erhalten gebliebene Inventar. Auch hier tritt uns 
die größte Mannigfaltigfeit entgegen. eben Kriegern im vollen Waffenfchmude und 
frauen mit ihren Foftbarften Sieraten trifft man auf Sfelette mit höchft dürftigem 
Beiwerf, und noch häufiger findet fich fogar gar Fein folches vor. 

Gewiß wird einmal die Zeit Fommen, wo die Hinterlaffenfchaft diefer ftillen Toten- 
gemeinden fi uns zum farbenreichen Bilde von dem Leben und Treiben unferer Dor- 
eltern in jenen längjt entjchwundenen Seiten geftalten wird, heute aber gebietet uns die 
Unvollftändigfeit nocdy Dorficht, damit wir uns nicht zu Trusfchlüffen verleiten Iaffen. 
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Kapitel IIL 


Die Buraunser und die Anfänge des 
Ehriltentums. 


I. Don ser Herkunft Ser Burgunder 
uns sem Schickfal Sieles Volkies in älteften Zeiten. 


Hur Seit, als die füdlich wohnenden Alamannenjtämmt über den Rhein nach 
Helvetien einbrachen, wohnten im Yorden ihres Gebietes die Burgunder. rrlichtern 
gleich hufchen auch die Hachrichten über die Schidjale diefes Dolkes. durch die Aufzeich- 
nungen der älteften Bejchichtsichreiber, um als Trugbilder zu verfchwinden, fobald man 
fie feft anpaden will. XXur foviel ift ficher, daß aud) fie mit den Römern fo lange im 
Streite lagen, als fie verfuchten, ihre rauhen Känderftriche öftlich des Rheines gegen wohl- 
angebaute römijche Provinzen in Gallien einzutaufchen, fpäter aber mehrmals zu Bundes- 
genofjen angenommen wurden, als das ftolze Rom aus eigener Kraft nicht mehr vermochte, 
überall die Feinde abzuwehren, welche feine Grenzen bedrohten. Und nachdem endlich 
die Hand des Kaifers fogar zu fchwach geworden war, um die Zügel der Regierung im 
Stammlande feitzuhalten, da half audy diejer Dolfsftanım mit, ehrgeizige Provinzialbeamte 
oder Heerführer auf den Schild zu erheben, welche von dem fterbemüden Weltreiche, deifen 
Schidfal den Zeitgenofjen nicht mehr fremd fein Fonnte, fich noch rechtzeitig ein gutes 
Erbteil fichern wollten. So hatten fie im Jahre 411 gemeinfam mit den Alanen, 
Franken und Alamannen zu Mainz; den Jovinus zum Haifer ausgerufen. Wllein es 
war fein Derlaß auf diefe Dölferbünde. Befonders die Franken befolgten ihre eigene 
Eroberungspolitit, Schon im- Jahre 355 hatten fie Köln, die mächtigjte Stüte Roms 
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am Yiederrheine, vorübergehend in ihren Befis gebracht, und jeit dem Beginme des 
fünften Jahrhunderts befaß der einft fo mächtige Staat im Worden Germaniens nicht 
mehr genügende Macht, um diefe Stadt zurüczuerobern. Das waren fehlimmte Seiten. 
Wer den Barbaren in die Hände fiel, wurde, ob Arm oder Neich, Hoc oder Niedrig, 
zur Knechtfchaft verdammt. Dafür warfen die Römer 
Fe ihre gefangenen Feinde im Sirfus zu Trier den wilden 
} BER N Tieren zum fraße vor. 

| Dan Die Erfolge der Franken ließen auc, die Bur- 
gunder nicht ruhen. Sie hofften, ihr Stel am eheiten 
dadurch zu erreichen, daß fie fich die unter ihren Feinden 
um den Befis Galliens ausgebrochenen Händel nubbar 
machten. Infolgedeffen Tieß fi) ihr König Bundifar 
von dem MUfurpator Jopinus gegen den NNtagiiter 
Militium Lonftantius in den Kampf jchiden. Doc) 
holte-er fich dabei mit feinen Mtannen nur blutige Köpfe. 
Dafür erwarb fich Kaifer Honorius (395 — 425) neuer- 
dings der Burgunder Freundfchaft, indent er einem 
Teile des Dolfes Land auf dem Iinfen Ufer des Rheines 
anwies und damit einen Wunfch erfüllte, den man bis 
jebt mit dem Schwerte nicht zu ertrogen vermiocht hatte. 
Unzuverläffige Schätungen geben die übergeftedelte 
Dolfszahl auf 500,000 Seelen an. Aber diefes Gejchent 
war nicht unfonft. Wohl führten die Burgunder jet 





Burgumdifche Gürteljchnalle die ehrende Bezeichnung als Bundesgenofjen der Rönter, 
mit Kreuz. allein dafür hatten fie dent an Soldatenmaterial er- 

fu3 über i Nubiger en . ur . 
a ichöpften Reiche Hülfstruppen zu ftellen und die Grenze 
Bernifhes Bift. Mufenin. zu verteidigen. Auch wurde die gallo-römifche Be- 


völferung deswegen nicht etwa verdrängt. Das Land 
mag damals, wie in Helvetien, nicht mehr dicht bevölfert gewefen fein, denn als Grenz. 
gebiet hatte es ähnliche und noch jchlimmiere Seiten erlebt. Dagegen betraten die Bur- 
gunder die neuen Gebiete nicht wie die Alamannen als Sieger und fonnten darum aud) 
nicht als Herren darüber nach freiem Willen verfügen, fondern wurden vielmehr nad) 
römischen Brauche einquartiert. Das gefchah, indem jeder Hausbefizer dem fremden 
Soldaten mit Weib und Kindern einen Dritteil feiner Wohnung zur Benugung abtreten 
mußte. Die Derpflesung dagegen hatte von Rechts wegen die Militärverwaltung in 
Haturalien zu liefern. Allein bet den verlotterten Zuständen war fie das gewöhnlich nicht 
mehr imftande, und es fiel darum diefe Laft fehr bald auf die fonft fehon genug bedrückten 
Untertanen. Solche Suftände veranlaßten die Anfömmlinge, jelbit für ihren Unterhalt 
zu forgen, zu welchem Swede fie von jedem Hauswirte einen Drittel feines Grundbefites 
als Eigentum beanjpruchten. Eine fo innige Dermifchung verfchiedener Dölfer Fonnte 
nicht ohne folgen für deren geiftige Entwiclung bleiben. Und da die Burgunder, im 
Begenfas zu Alamannen und Franken, von den alten Schriftftelleen im allgemeinen als 
ein Dolf von einnehmender, harmlofer und janftmütiger Art gefchildert werden, fo ift es 








Burgundiiche Gürteljchnallen aus der Weitichweiz. 
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nicht auffallend, wenn fie bejtrebt waren, fich an der höhern römifchen Kultur zu ver- 
vollfommnen. Trotdem fchrieben die vömifchen Schriftiteller fehr abjchäßig über fie 
und verfpotteten ihre Sitten und Gebräuche. Diefen Schilderungen verdanken wir die 
nähere Kenntnis des Dolfes. So fchildert Sidonius Apollinaris einem Freunde den 
Königsfohn Sigismer, wie er als Freier den Palaft feines fünftigen 
Schwiegervaters bejucht. Pferde, mit Edelfteinen beladen, gehen 
ihm voraus. Er folgt zu Fuß, umgeben von einer Schar von 
Trabanten, flammend von Purpur, funfelnd von Bold, milchweiß 
von Seide, womit das lange rotgoldene Haar und die Srifche 
der Wangen auf der weißen Haut wetteifern. Selbft im Srieden 
ift die Größe und Kraft diefer Reden dem Römer fchredhaft. 
Ihre Füße fteden in borftigen Schuhen, Kniee und Waden dagegen 
find unbededt. Ein buntes Unterfleid mit furzen Ärmeln reicht 
bis auf die Kniefehlen, ein mit Knöpfen bejestes Delzwams fchüst 
darüber die Bruft. Don den Schultern herab hängen die Schwerter, 
Silberbelegte Eifenplatte feitgemacht an dem um die Hüften gefchlungenen Gürtel; grünliche, 





mit Kreuz. votbefäune Mäntel wallen darüber herab. In der Rechten tragen 
nen at wen fie Bündel von Wurffpeeren mit Widerhafen und AWurfbeile, die 


Bernifches Hift. Mufeum,. fine Seite befchattet der Schild, deifen Glanz an den Rändern fchnee- 
weiß, an den Buceln goldgelb, Rang und Stand des Trägers verrät. 

Nit grimmigem Spotte verhöhnte dagegen der Römer die Efluft diefer Natur- 
finder und die Sitte, durch den Genuß von übelriechendem Knoblauch und Zwiebeln am 
Morgen fi die Befchwerden der am vorhergegangenen Abend überreichlich genoffenen 
Tafelfreuden zu mildern. Auch Befang und Saitenfpiel, 
womit fie ihre Baftmähler verfchönerten, war römifchen 
Ohren ein Greuel. 

Dor der Anfiedelung eines Teiles des burgundifchen 
Dolfes auf dem linken Rheinufer waren deren ftaatliche 
Einrichtungen denjenigen der Alamannen ähnlich, doch 
fam ihren GBaufönigen noch eine geringere Gewalt zu, 
als bei den andern germanifchen Stämmen. Wandte die 
Ungnade der Götter das Kriessglüd von ihren Waffen 
ab oder trat Mißwahs ein, dann verloren fie audy die 
Bunft ihres Dolfes. Deffen Öberpriefter dagegen war 
unabfeßbar. Anders gejtalteten fich die Derhältniffe, als Burgundifche Sheibenfibel 
: = mit Goldblechbelag, Filigran und 
die Burgunder zu Bundesgenoffen der Römer geworden Glasflüffen. 
waren und deren Könige römifche Amtstitel führten. Denn us. Basnaconıe, Beisier Sure. 
unermeßlich war der Eindrud, welchen das römifche Reich 
auf die Germanen machte. Wohl griffen fie es immer und immer wieder an, aber vor 
der Miajeftät feiner Staatsgewalt beugten fie fih. Sobald darum ihre Baufönige als 
römifche Beamte über die Dolfsgenoffen und die Gallo-Kömer zugleich errichten, wurde 
ihre Macht eine abfolute, hinter welcher die Bedeutung der Dolfsgemeinde faft völlig 
verfchwand. Denn fortan ernannten fie ihre Unterbeamten von den Grafen, welche in den 
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Die Burgunder und die Anfänge des Chriftentums, 81 


Bauen, den römischen Livitates, Richter und Anführer des Heeres waren, bis hinunter auf die 
Berichsdiener, die Wettefnechte, welche die gefetlichen Bußen einzutreiben hatten. Außer- 
dem aber ftüßte fi ihre Macht auf einen großen fisfalifchen Grundbefis und einen 
vollen Schas, aus welchem die den germanischen Stämmen angeborene Boldgier befriedigt 
und die Tapferfeit belohnt werden Fonnte. 

ac) der Überfiedelung auf das linfe Rheinufer 
wählte fi Bundifar mit feinen Brüdern Bundomar und 
Gifelhari die alte Dagionenftadt Worms zum Site. Dort 
erbaute er fich feinen Königspalaft, deffen Mittelpunkt 
nach altgermanifchem Brauche eine große hölzerne Halle 






















war. Sie umgaben die zahlreichen Iebengebäude für o AR e EN 
: OR BON 
die Frauen, das Gefinde und den gejfanıten Hofhalt. 7 B Dr 


Da ging es hoch her, denn man fühlte fi) als Herren 
des Sandes. Mitten unter den Römern Iebend, eiferte der 
Burgunder darnady, es ihnen an Pracht und Aufwand, 
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Sitten und Xebensweife gleich zu tun. 

Seit dem Jahre 395 war das römische Riefen- 
reich in zwei Teile zerfallen, und jeder der beiden Kaifer 
hatte genug zu tun, um fich feine Macht zu bewahren. 
Dazu Famen immer häufiger Nachrichten von fiegreichen 


Einfällen germanifcher Stämme auf römifchen Boden. 


Burgundijche Scheibenfibel 
mit Goldblechbelag, Siligran und 
Glasjlüfien. 

Aus Fetigny, Kt. Freiburg. 


Sahrende Sänger priejen beim 


Mahle die Taten Alarichs und feiner tapfern Weftsoten, denen im Jahre 410 jelbit das 
ewige Rom die Tore öffnen und feine Schäße preisgeben mußte. Es fchien, als ob die 
ganze Welt in Bewegung fei und nichts mehr Beftand habe. Sollte das nicht auch den 
Burgundern den Wunfch nahe gelegt haben, fi) ihrer Herren zu entledigen? Was damals 
gefchah, entzieht fich im einzelnen unferer Kunde, da Fein Griffel diefe denfwürdigen Ereigniffe 
aufzeichnete. Wahrfcheinlich ift, daß König Bundifar verfuchte, in die Provinz Belgien einzu- 
dringen. Es wurde ihm und feinen Dölfern zum Derhängnis. Denn er fand in Aätius, dem 
berühmten Feldheren des römifchen Kaifers Honorius, einen weit überlegenen Gegner, welcher 
wahrfcheinlich mit Hülfe hunnifcher Söldner das ganze Königsgefchlecht mit der Mehrzahl 
des Heeres in einer blutigen Schlacht vernichtete. Das war im Jahre 436. Sieben Jahre 
fpäter (443) wies der Sieger den Trümmern des Dolfes in der Sapaudia, d. h. in der 
Gegend des heutigen Savoyen und an der obern Rhone, neue Wohnfitte an. Uls 
römische Untertanen aufs neue unter die anfäßige Bepölferung einquartiert, follten fie an 
der Grenze des Reiches dem Feinde die Übergänge über die Alpen im Weiten unferes 
Sandes fperren. Und diefe Aufgabe fcheinen fie getreu verrichtet zu haben. 

In jenen gHeiten zitterte die Mlenfchheit vor einem Dolfe, das von den unermeß- 
lichen Steppen des Öftlichen Rußlands aus in flüchtigen Reitergefchwadern das weltliche 
Europa durchfaufte.e Wo es fich zeigte, tränfte das Blut der Bewohner die zerftampften 
Saatfelder und Fluren. Nur der fchlaue Feldherr Aetius, der in früher Jugend als 
Beißel unter ihnen Iebte und mit deren Sitten und Sprache vertraut wurde, hatte es ver- 
ftanden, fich auch diefer Horden als Söldner zu bedienen. edoch nicht auf die Dauer. 
Wohl war es den rechtscheinifchen Burgundern um das Jahr 430 gelungen, einen Sieg 
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über den der Döllerei ergebenen Hunnenfönig Uptar zu erringen. Aber feit König Attila 
oder Ebel an der Spitse des Dolfes ftand, vermochte deffen ungeftümen Keiterangriffen 
niemand mehr zu widerftehen. Als Gottesgeißel für die 
Feinde und gepriefener Held feines Volkes, heftete er überall 
den Sieg an die Hufe feiner Gefchwader, fodaß die unter- 
worfenen germanifchen Stämme ihr Heil im Anfchluffe an 
feine Deerfcharen fuchen mußten. Auch im Jahre 450 
machte er feinem Tatendrange wieder Luft. Willftommenen 
Anlaß dazu hatte ihm eine Einladung des Dandalen- 
föntgs Geiferich geboten, in Gallten einzufallen. Fejten 
Städten mit wohlbewehrten Ringmauern wichen diefe 
Räuberhorden aus, wohl wiffend, daß an ihnen auch 
der wildefte Anftuem zerfchellen würde. Dafür durch- 





brauften die Scharen fengend und brennend das wehrlofe Aamannifche Scheibenfibel 
Land, überall Tod und Schreden verbreitend. Im Frühling mit Goldblehbelag, Hiligran und 
des Jahres 451 erreichten die vorderiten Heerhaufen den Glasjlüfjen. 

Rhein, wo fie die noch zurückgebliebenen Burgunder auf Gefunden in Kaiferaugft, Kt. Nargan. 
dem rechten Ufer zwangen, ihnen Heerfolge zu Teiften. Siftorifches Mufeum in Bafel. 


Ganz Gallien zitterte vor der drohenden Gefahr. est 

wandten fich wieder aller Blicke nady) Aktius, deffen erprobtes Felöherrentalent einzig 
Hülfe bringen Fonnte. Alm ihm gebrach es an Soldatenmaterial. Erft die drohende Gefahr 
vor dem Untergange des eigenen Reiches bewog 
endlich die Weftgoten, deren Hauptitadt damals 
Touloufe war, zum Abjchluffe eines Bündniffes. 
Auch die Burgunder zogen ihm zahlreich zu, um 
Rache zu nehmen für ihre Däter, die einft von den 
humifchen Hülfspölfern desfelben Lelöheren fo 
furchtbar zufammengehauen worden waren. m 
Hochfommer Fam es zur Riefenfchlaht auf den 
catalaunifchen Feldern, unweit- Troyes. Auf beiden 
Seiten wurde mit dem Mlute der Derzweiflung 
sefämpft. Wohl verloren die Weftgoten ihren 
König Theodorich, allein das römifch-germanifche 
Heer unter Aetius hielt ftand und behauptete das 
Schlachtfeld. Attilas Dölfer fluteten nach) dem 





Burgundifche Scheibenfibel 


mit Goldblemhbelag, Siligran und Rheine zurüd, um im folgenden Jahre ihr Glüd 
Glasjlüfjen. auf den Gefilden Italiens zu verfuchen. Aber 

Aus dem Gräberfeld bei Clisried, At. Bern. nur wenige Burgunder fahen ihre Heimat wieder, 
Bernifches Hit. Mrfeum. und es bedurfte außerordentlicher Nittel, um 


den Beftand des Dolfes aufrecht zu erhalten. 
furchtbar hatte das Schielfal feit einem halben Jahrhundert auf diefem Dolfs- 
ftamme gelaftet. Sein altes Königsgefchlecht war ausgerottet, fein Sandbefis verloren und 
feine Sippen verfprengt auf fremder Erde unter die Angehörigen eines fremden Dolfes. 
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Das muß felbft auf den Seilgenoffen einen überwältigenden Eindrud gemacht haben. 
Aber zu allen Zeiten hat das Unglück auc eine Sühne gefunden, welche die im ehrlichen 
Kampfe um Sreiheit und Heimat gefallenen Helden im Liede wieder aufleben ließ. Darum 
erfchollen denn auch bald in den Hallen der Edlen, wenn fie, vom Weine erhitt, nach 
dem Sänger riefen, der ihnen die Taten ruhmreicher Helden preifen follte, die Lieder 
von dem unglücdlichen Burgunderfönige Bundifar und feinen Brüdern Bundomar und 
Gifelhari. Dann Elirrten in den rachedurftigen Fäuften der Reden die Schwerter, die 
Alten aber, deren Leib Fraftlos geworden war, ftillten ihr Leid mit Tränen. Doc rafch 
sing die Kenntnis der Tatfachen verloren. Kein des Schreibens Kundiger hatte in jener 
wilden Seit Muße gefunden, um der Klachwelt diefe denfwürdigen Ereigniffe aufzubewahren, 
und fo wußte man fchon nach furzer Seit nichts mehr, als daß König Gunther durch 
Attila gefallen fei. Dafür verflärte Frau Sage die gefallenen Helden mit ihrem Zauber 
glanze, ließ an ihrer Seite ftolze Königinnen erftehen und umhüllte fie mit dem duftigen 
Schleier des Mythos. In diefem Bewande ift die Kunde von ihnen bis auf unfere Seiten 
herüber gekommen, und tief erfchüttert vernehmen wir noch heute die Schicfale diefer 
unglüdlichen Königsfinder aus dem unfterblichen Liede von den Leibelungen. 





Burgundiiche Gürteljchnalle 
aus frühchriftlicher Zeit mit Darftellung des Daniel in der Löwengrube. 


Mujeum in Laujanne, 
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II. Von Sen Anfängen des Ghriftentums. 


Schon im Jahre 418 waren die Imfscheinifchen Burgunder auf Grund eines 
Dolfsbefchluffes zum Chriftentum übergetreten. Zwölf Jahre fpäter folgten ihnen auch 
die Stammesgenoffen auf dem jenfeitigen Ufer. Doch darf man fich von diefem Chriftentum 
feine falfche Dorftellung machen. Daß in jenen Seiten blutiger Befehdung, die fi nicht 
nur gegen die mächtigen Feinde der germanifchen Kaffe richtete, fondern felbft ftanımver- 
wandte Dölfer die Waffen gegen einander führen ließ, das Evangelium der Mächitenliebe 
und der Hinweis auf ein friedliches ewiges Leben in vielen Heizen Anklang finden mußte, 
fann uns nicht befremden, und wir wollen es dem alten Kirchenhiftorifer Eufebius gerne 
glauben, wenn er fchreibt, es habe die heilbringende Lehre wie ein Sonnenftrahl über der 
ganzen Erdfreis geleuchtet. Allein man darf fih) ja nicht vorftellen, daß fie in jenen 
fernen Seiten durch begeifterte Prediger den Dölfern verkündet worden fei. Ihre ältejten 
Anhänger waren vielmehr aus talien und dem ©riente eingewanderte Kaufleute, Hand- 
werfer oder Sklaven, denen man in den Römerftädten am Ahein feit dem zweiten Jahr- 
hunderte begegnet. Als ftille, zurücdgeogene Mienfchen, welche ihre Nelision als ihr 
befonderes Heiligtum im Herzen bewahrten, lebten fie unter den Heiden, froh, wenn fie 
fi) wenigftens vor Derfolgungen ficher wußten. Erxft als Konftantin, den die Gefchichte 
den Großen nennt, das Chriftentum zur ftaatlich anerfannten und begünftigten Neligion 
erhob, Fonnte es fi auf breiterer Bafis entwiceln. In unfern Landen ftammt das ältejte 
datierbare Seugnis vom Dorhandenfein einzemer Chriften aus dem Wallis. Es ift eine 
Infchrift vom Jahre 377, welche durch das eingegrabene Chriftusmonogramm beweift, 
daß die Gewalt über das Tal zu jener Seit bereits in den Händen eines Anhängers 
diefer Neligion ftand. Dort waltete auch am Ausgange der Straße über den großen 
St. Bernhard fchon zu Ende des vierten Jahrhunderts im römifchen Städtchen Oftodurum 
(Martinach) ein Bifchof. Um die Mitte des fünften Jahrhunderts wird fodann eines 
weitern Bifchofs namens Afimo zu Chur gedacht. Demnach faßte die chriftliche Religion 
bei uns da am früheften feften Fuß, wo die römifche Kultur am verbreitetiten, der Der- 
fehr mit talien am regften war. Aber auch an andern Orten der heutigen Schweiz 
lebten ohne Sweifel damals fchon vereinzelte Chriften. Das geht aus einer Anzahl von 
Fundftücen hervor, welche jene fymbolifchen Seichen tragen, mit denen die Anhänger der 
hriftlichen Lehre ihre Geräte zu fehmücen pflegten und fich damit gegenfeitig als folche 
zu erfennen gaben. Aber wie fah es um diefe römifchen Chriften aus? Iene in 
Sinnesluft verfumpfte Befellfhaft vermochte auch das Evangelium weder zu reformieren, 
noch fittlih zu läutern. Selbft die gebildeten Elemente blieben innerlich Heiden und 
befundeten dies durch den Bilderfchmud ihrer Wände, welcher nach wie vor feine Ulotive 
der alten Atythologie entlehnte, und durch Dichtungen, in denen die alten Götter gefeiert 
wurden. Selbft der hl. Hieronymus erzählt, wie er gefaftet und dann wieder den KLicero 
gelefen habe, die Kacht in Tränen und Gebet zubrachte und am Mlorgen wieder den 





Die Burgunder und die Anfänge des Chriftentums. 35 


Dfintus ftudterte. Denn diefen feinen Sateinern gegenüber habe ihn die rauhe und unge- 
Hildete Sprache der alten Propheten angewidert. Und als er erfranfte und im Fiebertraume 
vor Gottes, Thron geführt wurde, da habe er wohl auf die Frage, wer er fei, gejagt. 
ein Chrift; ihm aber fei zur Antwort geworden: Du lügjt, ein Liceronianer bift du, nicht ein 
‚Chrift; denn wo dein Schaß ift, da ift auch dein Herz. Noch weiter ging der Bifchof Sidontus 
Apollinaris, welcher fchrieb: Ihr Jungen nüßet eure Seit und fchwelst in Horaz und 
Eicero; wenn aber das Alter fommt, dann müßt ihr an das ewige Leben denfen und 
die alten Heiden ruhen Iaffen. Wie es um das Dolf ftand, zeigt uns ein zu Anfang des 
5. Jahrhunderts von Severus Sanctus Bedicht über die Xinderpeft. Darin 
Flagt der Hirte Babul- 
<us einem Freunde, 
daß feine Herde von 
der Seuche heimge- 
fucht werde, worauf 
ihm diefer, deffen 
Tiere munter und 
gefund waren,lachend 
entgegnete, er habe 
ihnen das Seichen 
des Hreuzes auf die 
Stirne gemacht; denn 
das folle das Seichen 
Gottes fein, der jebt 
in den großen Städten 
sarız allein verehrt 





Die ältefte chriftliche Infchrift in der Schweiz mit dem 
: Monogramme Ehrifti. 
werde. Chriftusfeider ie meldet, dab der römifche Statthalter Pontius Asclepiodotus im Jahr 377 n. Chr. 


ame des einzigen öffentliche Gebäude weit vorzüglicher als fie früher beitanden, 
wieder aufgebaut habe. 


Sohnes diefes ewigen 
Gottes. Wolle man 
etwas von ihm erbitten, fo habe man nur an ihn zu glauben; Opfer zu bringen fei unnötig. 
Das reine Herz erhalte ohnehin alles, was es wünfche. Darauf entjchloffen fich beide 
Hirten, Chriften zu werden, indem fie fich fagten, daß das, was den Tieren nütse, auch 
den Menfchen zu gute tommen werde. So blieb Chriftus dem Dolfe Iange nichts anderes, 
als ein mächtiger Zauberer. 

Auch für die Burgunder war der Übertritt zum Chriftentum feine Herzensfache, 
jondern eine Dorteil bringende Staatsaftion, die fie in den Augen der unter ihnen wohnenden 
Römer heben follte. Im ihren neuen Wohnfisen in der Sapaudia trafen fie vermutlich 
auf ähnliche Derhältniffe, wie fie fie am Aheine verlaffen hatten. Doch führte fie wahr- 
jcheinlich der Derfehr mit den ftammverwandten Weftgoten tafch dem arianifchen Ölaubens- 
befenntniffe zu. Diefes Ieugnete, im Begenfate zum römifchen, die Gleichheit des Wefens 
von Bott dem Dater mit feinem Sohne Chriftus, indem es diefen nur als einen Untergott 
anerfannte. So Fam es, daß die Befenner der chriftlichen Sehre fich bald in grimmem 
 Haffe gegenüber ftanden. 


Sest im Nathaufe zu Sitten. 
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Um das Jahr 456 wird uns zum erftenmal wieder ein burgundifcher König 
genannt. Er hieg Bundiof und foll ein Abfömmling des Weftgotenfönigs Athanarich 
gewefen fein, vielleicht von weiblicher Seite verwandt mit dem alten, ausgetilgten Königs» 
gefchlechte. Wenn auc diefe Kachriht auf fhwahen Füßen fteht, fo dürfte- fie doch 
wenigftens darauf hindeuten, daß der Arianismus durch das Hönigshaus bei den 
Burgundern eingeführt wurde. Don den Kachfolgern Gundiofs erhielt Bundobad die 
höchite römifche Würde, das Patriziat. Troßdem blieb er ein überzeugter Anhänger der 
Religion feiner Dorfahren. Als aber der mächtige Franfenfönig Chlodoweh im Jahre 
496 vor der Alamannenfchlacht zur Fatholifchen Lehre übergetreten war, da glaubten ihre 
Anhänger, die Tage der arianifchen Keber feien nun auch in Bundobads Reiche gezählt. 
Sie ließen darum fein Mittel unverfucht, den Herrfcher zum Übertritte zu ermahnen. 
Aber felbft als ihm anerboten wurde, einen drohenden Krieg mit den Franfen für diefen 
Fall abzuwenden, foll er troßig geantwortet haben: Sch will Feine drei Götter haben. 
So blieb er feinem Glauben treu bis an fein Ende. Anders fein Sohn Sigismund. 
Diefer war fchon zu Lebzeiten des Daters zur Fatholifchen Lehre übergetreten, zu deren 
eifrigftem Förderer er wurde. Dadurch erwarb er fich nicht nur die Bunft des Papftes, 
der ihm von Rom aus Xeliquien fandte, fondern namentlich audy des Erzbifchofs Avitus 
von Dienne und des Diözefenbifchofs Mlarimus von Genf, in deffen Mauern er feinen 
Hof hielt. Dahin Fam denn audy zumeilen der allgemein verehrte Kirchenfürft von 
Dienne, namentlih wenn es galt, neue Gotteshäufer zu weihen. Das gejchah auch 515. 
An einem Herbittage diefes Jahres füllte eine dichtgedrängte Mlenge die Bafılifa zu 
Anmemaffe unweit der genannten Stadt. Bifchof Marimus hatte die Kirche an der Stelle 
eines zerftörten heidnifchen Tempels erbauen laffen. Der Tag der Weihe war angebrochen. 
Es muß eine merfwürdige Zuhörerfchaft gewefen fein, die der weihende Priefter hier ver- 
fammelt fand: ein romanifches Dolf in den Anfängen feiner Mifchung aus alten und 
neuen Elementen, eine bunte Menge fchon in ihrer äußeren Erjcheinung, durch die Der- 
fchiedenheit des Befichtsausdrudes, der Sitten und Trachten. Arm an Arm ftanden der 
Sallorömer und der Burgunder, der alte Bewohner des Sandes, der die Überlieferung, 
des wahren Blaubens und der höheren Befittung bewahrte, und der Eindringling, Barbar 
und arianifcher Keber zugleich, und neben diefen tiefgefpaltenen Derehrern des Chriften- 
gottes wohl auch mancher ftille Anhänger des Heidentumes, den die Keugierde getrieben 
hatte, der erften chriftlichen Feierlichfeit an diefer Stätte beisumohnen. Bereits hatte die 
orthodore (Fatholifche) Kirche große Erfolge in der Genfer Diözefe aufzuweijen; aber die 
Anhänger des arianifchen Befenntniffes waren noch fo mächtig, daß man mit ihnen 
rechnen mußte. 

Aucd) eine andere Sekte zählte ihre Befenner, die der Bonoftaner, die ähnlich den 
Arianern die Gottheit Chrifti verwarfen. Gemeinfam war diefer jo verfchiedenartigen 
Befellihaft nur das nterefje an den relisiös-mythologifchen Fragen überhaupt, die jene 
Seit fo tief bewegten. Zu ihr zu fprechen, der Mlenge verftändlich zu werden und doch 
den Anfprüchen der Gläubigen zu genügen, diefe Aufgabe erforderte eine eigentümliche 
Kunft der Rede. Es ift eine feltfame Sprache, die wir vernehmen, ein Gemijch des 
Rauhen mit dem Schöngeiftigen und Gefuchten. Eben hatte Avitus am 22. September, 
anläßlich der feierlichen Keugründung von Agaunum die Weiherede gehalten, und nun 
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erfchien er mit feinem Freunde, dem Genfer Bifchof, auch zu Annemaffe, deffen Merk zu 
weihen und dadurch zur weiteren Befeftigung des wahren Blaubens an der oberen Rhone 
beizutragen. “ Die Zeitgenoffen bewunderten in Apitus den Priefter „mit dem engelgleichen 
Angeficht”, den Redner und Dichter, dem Fein anderer gleich Fam. „Hocherfreut über den 
Empfang, welcher fi) zu einer fortlaufenden Seftlichfeit geftaltete”, jo hub der Erzbifchof 
zu fprechen an, „fühle ich mich reichlich entichädigt für die Mühfale des Weges. Danf 
der eifrigen Treue des Diözefenbifchofs wenden fich diefe Seelen dem wahren Botte zu und 
mehren die Stätten der Anbetung, in denen der wahre Glaube immer mehr Anhänger 
findet. Das unter den Weizen geftreute Unkraut der arianifchen Lehre vermindert fich, 
Frucht trägt die Stätte der Märtyrer, wo einft der Bötendienft blühte. Auf dem Dornen- 
felde entfaltet fich der Schmuck der Blumen, und es rötet fich in zögernder Scheu das 
Antlis der zart aufgehenden Rofe. Wenn Mofes und Elias Erfchaffenes durch Gebet zu 
wandeln vermochten, fo ftellt fich ihnen heute euer Bifchof an die Seite, der den Schöpfer 
in den Tempel eingeführt hat, nachdem der Feind vertrieben ift. Die Stelle der Gößen- 
diener erfet hier freilich der leid der nahen Arianer, und ob auch der Heide verfchwunden 
ist, der die Derehrung mehrerer Götter begehrte, fo feufzt dafür der Heber, wenn er den 
Einen anbeten fieht.“ (Egli.) 

So predigte Apitus, indem er feinen Feinden zu verftehen gab, daß auch, ihnen 
der Weg zur Heilsgemeinfchaft nicht verfchlofjen fe, wenn fte fich befehren. Strenger 
ging er mit den in Genf wohnenden Bonoftanern zu Berichte, die er in einem Briefe als 
die von der Hölle ausgefpieene Peft bezeichnet. Dabei wurde Sigismund ftets aufs neue 
zum Kampfe gegen die Widerfacher aufgefordert. Dor allem aber follte die durch das 
Blut der chriftlichen Märtyrer zu Agaunum geheiligte Stätte zum Müttelpunfte eines 
glänzenden Fatholifchen Kultus in Derbindung mit einem afketifchen Leben erhoben werden. 





Burgumdiihe Gürteljchnalle mit Injchrift. 


Mufeum in Laujanne. 
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III. Die Legende von der Thebäilchen KLeaion. 


Mariminian, der Waffengenofje Diocletians, hatte fich gebrüftet, den chriftlichen Namen 
auszutilgen, weshalb unter ihm eine Htenge Anhänger des neuen Glaubens den Märtyrertod 
fanden. Seinem Heere gehörte auch eine aus dem Mlorgenlande herbeigezogene Legion, 
die Thebäifche genannt, an. Da diefe nicht gegen dte Chriften zu Felde ziehen wollte, 
verweigerte fie dem Feldheren den Behorfam. 
Diefe Kunde traf ihn zu Ocodurum. Darum 
gab er wutentbrannt den Befehl, daß von der 
ungehorfamen Truppe, welche damals in den 
Engpäffen von Agaunum ftand, je der zehnte 
Mann enthauptet werde. Dadurch hoffte er, die 
übrigen zum Behorfam zu bringen. Allein er 
täufchte fih darin. Da ließ der Felöherr die 
Desimierung wiederholen, aber umfonft. Diel- Br 
mehr ermahnten fich die Überlebenden gegenfeitig, ET 
lieber zu fterben und ihren zum Himmel vorange- Ä le 
gangenen Kameraden nadyufolgen. Darin gingen 
ihnen ihr Führer WMlauricitus und zwei feiner 
Offiziere, Eruperius und Landidus, mit gutem 
Beifpiel voran. Man befchloß daher, eine Erflär- 
ung an den Kaifer zu fenden, gleich fromm wie 
feft, worin ihm dargelegt wurde, daß der Dienft 
Bottes über dem der Waffen ftehe. Gleichzeitig 
wurde auch das Befenntnis auf Gott-Dater, den BR 5 
Schöpfer aller Dinge, und auf feinen Sohn efus Dh AD 
Chriftus abgelegt und die Bereitwilligfeit ausge- Alofter Br Nautice, 
fprochen, den Mlärtyrertod zu erleiden. Doc 
Mariminian Fannte Fein Erbarmen. Dielmehr befahl er, durch herbeigezogene Truppen den 
Reft der Thebäer niederzumeseln. Das gefchah. Freiwillig Iegten die Chriften ihre Waffen 
weg und ergaben fi ihrem Schicfjal, wie das Schaf, das feinen Mund nicht auftut, wenn 
der Wolf es zerreißt. Den fterbenden Leibern öffnete fich die Erde, fie tranf das Foftbare 
Blut. Hu den Soldaten, die fi vergnügt in die Beute der Märtyrer teilten, traf zufällig 
ein ausgedienter Deteran, namens Dictor. Fröhlich riefen ihm feine jüngern Kameraden 
zu, er folle an ihrem Schmaufe teilnehmen. Er aber wies die Einladung zurüd und 
befannte fich ebenfalls als Chrift. Das brachte auch ihm den Mlärtyrertod. 

So die Legende, als deren Derfaffer der Bifchof Eucherius von Lyon, der um 
die Mitte des fünften Jahrhunderts ftarb, genannt wird, während die älteften Handfchriften, 
welche fie verzeichnen, nicht über das neunte Jahrhundert hinaufreichen. 
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Schon früher fanden diefe Mlärtyrer eine große Derehrung, die fich mit der Zeit 
über die ganze Chriftenheit verbreitete, und namentlich den Heiligen Mauricius zum 
Scubpatron von Hunderten von Kirchen werden ließ. KSwar hat auch”diefe Legende 
der Fritifchen Gefchichtsforfchung 
nicht ftandzuhalten vermocht, doch 
fteckt vielleicht in ihr als Kern ein 
hiftorifches Ereignis von großer 
Tragif, das die Gemüter des 
Dolfes auf Benerationen hinaus 
erfchütterte und fich in fpäter Zeit 
zu einem großartigen Martyrium 
verflärte, 

Es ift hier ‚nicht der. Det, 
um der Eritifchen Entitehungsge- 
fchichte der Thebäer Legende in 
ihren Details zu folgen. Doc foll 
wenigftens noch einer Anzahl 
weiterer heiliger Männer und Frauen 
gedacht werden, deren Schidjale 
an fie gefnüpft werden, obfchon 
auch fie vor einer nach unanfecht- 
baren Tatjfachen fuchenden Kritif 
nicht ftandzuhalten vermochten. Da 
aber in vergangenen Jahrhunderten 
ungeählte bedrüdte Atenfchen- 
herzen bei ihnen Troft und Hülfe 
gefucht haben, darf ihrernicht ganz 
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l TEE IE N v Dergehen, Toerden, 
Religuienbüfte des hl. Placidus. Don den zu Agaunum nieder- 
15. Jahrhundert. gemeßelten Chriften gelang es ganz 
Alofter St. Maurice, Wallis. wenigen, zu entfliehen. Su diefen 


gehörten Dictor (im Gegenfaß zur 
älteren Abfafjung der Legende) und Urfus. Auf ihrer Flucht Famen fie nach Solothurn, 
wo fie auf Befehl Mariminians von dem Befehlshaber der Feftung, Hirtacus, feitgehalten 
und gezwungen wurden, den Göttern zu opfern. Als fie dies verweigerten, fuchte man fie 
durch Martern zu zwingen. Aber ein himmlifches Licht umftrahlte fie, und ihre Fefleln 
und die Schergen ftelen zugleich. Weil man diefes Wunder nur magischen Künften zufchrieb, 
follten die beiden Chriften darauf dem Feuertode überliefert werden. Unter Sobgefängen auf den 
Herrn bejtiegen fie den Holzitoß, von defjen Flammen fie bald umzingelt wurden. Da öffnete 
der Himmel feine Schleufen, und ein ftrömender Regen löfchte das Feuer aus. Furcht und 
Achtung vor den Chriftengotte ergriff die Unnftehenden. ur Birtacus blieb verftockt und 
befahl, die beiden Chriften zu enthaupten. Ein Lichtglanz umflutete die entfeelten Leiber, welche 
von andern Chriften heimlich weggetragen und nicht weit von der Defte begraben wurden. 
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Müt den Soldaten der Thebätfchen Legion war auch eine Derwandte Dictors, 
Derena, mit nad talien gezogen. Als aber diefer Truppe der befchwerliche Marfch 
über die Alpen befohlen wurde, blieb fie in Mailand zurüd, um die in jener Stadt 
‚gefangenen Chriften zu pflegen. Dort traf fie die Kunde von dem Blutbade zu Agaunum. 
Da machte fie fich fofort auf den Weg, um fich nach dem Schickfale ihrer Brüder, vor 
allem ihres Derwandten Selig, zu erfundigen. In Agaunum erhielt fie die Nachricht von 
der glüclichen Flucht einiger Chriften. Um diefe aufzufuchen, begab fte fich nach Solothurn. 
Dort wohnte fie eine Seitlang an der Aare unweit der Burg bei einem alten Thebäer, 
welcher dem Blutbade ebenfalls entronnen war, ihre Seit dem Studium frommer Bücher 
widnend. Dann aber zog fie fich in eine Höhle zurüd, in deren Kähe eine alte Chriftin 
haufte, welche die Arbeiten verfaufte, die Derena in ihrer Einfamfeit anfertigte. Jr 
zwijchen befundeten allerlei wunderbare Seichen dem heidnifchen Dolfe der Alamannen 
Yen Aufenthalt der Heiligen, und viele Famen, um fich von ihr befehren und durch einen 
Priejter, welcher fich ebenfalls in die Einfamkeit zurüdkgeogen hatte, taufen zu lafjen. 
Nachdem fie hier einige Jahre gewirft hatte, 309 fie, dem Kauf der Aare folgend, weiter 
bis zu dem Orte, wo der Fluß 
feine Fluten mit denen des Rheines 
vereinigt. Dort weilte fie eine 
Hetlang. Inı Jahre 323 aber 
foll fie nach Surzach gefommen 
fein, wo fie die eine Hälfte der 
hier zugebracdhten einundzwanig 
Sebensjahre dem Dienfte des 
chriftlichen Priefters, die andere in 
einer nahen Hlaufe dem Herem, 
ihrem Botte widmete, ftets bereit 
zu werftätiger Hilfe im Dienfte 
ihrer motleidenden Mlitmenfchen. 
Sie ftarb im 63. Altersjahre, ver- 
ehrt von der danfbaren LLachwelt 
diesfeits und jenfeits des Rheines 
als die liebe Frau Derena bis 
auf den heutigen Tag. Über ihrem 
Grabe aber foll fich fchon bald 
nach dem Tode an der Seite der 
bisherigen Mluttergottes-Kirche ein 
neuer Tempel ihr zu Ehren ev 
hoben haben, in welchem geweihte 
JSungfrauen das Lob Gottes 
fangen, bis dann die hereinbrechende Dölferwanderung diefen Befang auf lange Seit zum 
Schweigen brachte. Mit der Seit wurde das Anfehen, welches die thebäifchen Nlärtyrer 
genoffen, fo groß, daß man fich nicht damit begnügte, ihnen die Kirchen zu weihen, fondern 
an einzelnen Oxten, wie zu Ballau und Schöz, neue Legenden erfand, wonach Flüchtlinge des 





Reliquienbüfte des Märtyrers Juftus. 
Aus der Kirche in Flum3z, St. St. Gallen. 15. Jahrhundert. 


Schweiz. Landesmufeum. 


® 


93 Die gute alte Zeit. 


Chriftenheeres dort ihren Tod gefunden haben follten. Auch auf deren Xeliquien fette 
man einen großen Wert. So foll das Schwert des hl. Maurictus zum römifch-deutfchen 
Neichsfchwerte geworden fein, das lange Zeit mit den übrigen Reichsfleinodien auf dem 
Schlofje Hyburg aufbewahrt wurde, während die Ballauer behaupteten, defjen Panner 
liege in ihrem Orte vergraben. 

Aber auch das Ausland beanfpruchte einzelne Angehörige diefer berühmten Schar 
für fih. So wurden in Dentimiglia ein hl. Secundus, in Bergamo St. Alerander, in 
Piacenza und Umgebung St. Antonin und St. Domnin verehrt. Por allem aber waren 
es die Städte am Rhein, in denen fich fchon frühe die Legenden von dem Mlärtyrertode 
verfprengter thebäifcher Flüchtlinge bildeten. Unter ihnen genieffen St. Bereon zu Köln, 
dejfen ehrwürdiges Gotteshaus uns heute noch mit Bewunderung erfüllt, und St. Dictor 
zu Xanten bis auf unfere Tage in weiten Sanden ein hohes Anfehen, während den 
Streitern Laffius und $lorentius zu Bonn nur mehr die Bedeutung von Ortsheiligen 
zufommt. 

An zwei weitere Gefährten des hl. Mauricius. Fnüpft die Legende den Urfprung 
zweier ehrwürdiger Botteshäufer der Stadt Zürich, des Großmünfters und der fog. Wajjer- 
firche. Ihre ältefte Saffung enthält ein Loder aus dem achten Jahrhundert, den noch 
heute die Stiftsbibliothef zu St. Gallen aufbewahrt. Darnach trennte fi mit Andern 
das Geichwifterpaar Felie und Regula von den übrigen Gefährten ab und gelangte durch 
das wilde Land Glarus an den Anfang des Sees und die Limmat, da wo die Burg 
Turicum (Hürich) lag. Dort fchlugen fie ihre Hütten auf und dienten Bott mit Saften, 
Wachen und Beten. Aber auch fie erreichten hier die Diener des gottlofen Marimintan, 
welche er überall ausfandte, um nach den Chriften zu fahnden. Da umgab fie Bott 
mit feiner Gnade, fodaß die geblendeten Häfcher an ihnen vorbei gingen. Sie aber wollten 
aus ihrem Glauben Fein Beheimnis machen, felbft nicht im Hinblide auf den drohenden 
Märtyrertod. Da fpracdy Decius, der Derfolger, vom unreinen Beifte erfüllt: „Seid ihr 
Chriften, Gefährten des Mauricius, Eruperius, Candidus und Dictor oder nicht?“ Jhm 
antwortete Felir mit feinen Gefährten: „Chriften find wir, und Chriftum den Herrn, 
welcher uns erjchaffen hat, beten wir an!“ „ODpfert den Böttern!“ fprady Decius. Sie 
aber weigerten fich, felbit als man drohte, man werde fie in glühende Tigel jegen. Darum 
hieß er fie ergreifen und auf graufame Weife martern. Die Heiligen aber Iobten und 
priefen Gott, und nichts Fonnte ihnen etwas anhaben. Da rief aus den Wolfen eine Stimme: 
„Ssürchtet euch nicht, denn ich bin mit euch; haltet euch mannhaft, und es ftärfe fich 
euer Herz; denn nun ift gefommen euere Berufung, und die Krone ift euch bereitet." So 
priefen fie Gott und waren guter Dinge Als Decius alle feine Bemühungen ohne Erfolg 
fah, ließ er ihnen die Köpfe abjchlagen. ‚Und fiehe, es wurden die Stimmen lobfingender 
Engel gehört, welche verfündeten: „Ins Paradies follen euch die Engel einführen und mit 
Ruhm euch aufnehmen die Märtyrer!” Und fie nahmen die feligen Leiber und ihre 
Häupter und trugen fie vom Ufer der Kimmat, wo fie das Martyrium empfangen, gegen 
den Berg und begruben fie. An der Stätte aber, wo diefe Leiber ruhten, empfingen von 
alters her viele Blinde und Lahme ihre: Genefung. 

Im Derlaufe des Mittelalters erhielt die Legende mannigfache Umarbeitungen. 
Dabei gefellte man dem Gefchwifterpaare auch den hI. Eruperius (fpäter Eruperantius), 
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den Fahnenträger des hl. Mauricius, als Diener bei und ließ fie die abgefchlagenen Köpfe 
felbft nach ihrer Ruheftätte tragen, Als Ort, wo das Martyrium ftattgefunden, nannte 
die Tradition das. Infelchen, auf dem fich feit älteften Seiten eine Kapelle, fpäter die 
Wafferficche erhob, während über den Gräbern die Sage fchon vor der Seit Karls des 
Großen einer Kirche gedenft, aus welcher hernach allmählich das Broßmünfter heraus- 
wuchs. Bis zur Reformation hielt Hürich das heilige Befchwifterpaar in hohen Ehren und 
fhmüdte mit deffen Bildnis fein Siegel. Dazu fam in fpäterer Seit auch Eruperantius, 
obichon er gottesdienftlich nicht gefeiert wurde, angeblich weil feine Gebeine von einem 
gewiffen Könige nach Sacıfen hinweggeführt worden feien. 

Doc Ffehren wir zurüd zur Stätte des Martyriums. Schon zu Anfang des fechiten 
Jahrhunderts hielten fich an dem durch das Chriftenblut geweihten Orte zahlreiche Leute 
auf, die in der Weltabgefchiedenheit Gott dienten. Es war eine bunte Gefellfchaft von 
Männern und Frauen, die ohne beftimmte Dorichriften fi) von der übrigen Mienfchheit 
abgefondert hatten, um aus freiem Willen in der Hähe des großen Totenfeldes mit 
Beten und Faften und der Entfagung auf die Benüffe des Lebens durch ein Bott gefälliges 
Seben fich die Freuden des Paradiefes zu erwerben. Daraus entftanden die Anfänge des 
Möncdtums in unferem Lande. 
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IV. Von Sen Anfängen des Mönchtums und sem 
Untergange des burgundilchen Reiches. 


Als die Burgunder fich in den Gegenden am oberen Laufe der Rhone niederliegen, 
hatte das Mönchtum dort bereits von Gallien her feinen Einzug gehalten. Don dem 
Fürftenhaufe geduldet, traten ihm fogar Frauen aus den angefehenften Familien des Sandes 
bei. Doc; Fonnte von einer gedeihlichen Entwillung die Rede nicht fein, folange der 
König felbft dem arianifchen Befenntniffe anhing. Denn der eigentliche Träger und Förderer 
diefer Beftrebungen war der Katholizismus. Ein Umfhmwung trat darum erft ein, als 
Sigismund als erfter Fatholtfcher Herrfcher über die Burgunder die Gewalt an fich gezogen 
hatte. Yun follte auch zu Agaunum Ordnung gefchaffen werden. Durch das Konzil 
von Chalcedon waren die Pflichten eines Mlönches in allgemeinen Sügen umfchrieben 
und ihm vor allem die Wohnung in einem Klofter und die Ehelofigfeit geboten worden. 
Darum ließ Sigismund ein Gebäude, das diefem KSwede dienen follte, zu Agaunum 
errichten und alle weltlichen Perfonen, die fich an dem Orte zufammengefunden hatten, 
entfernen. Eine befondere Auszeichnung erhielt das neue Hlofter durch die Einführung 
des immerwährenden Pfalmengefanges und der Ascefe nach dem Dorbilde der morgen- 
ländifchen Anftalten. Die Befänge wurden gruppenmweife von Mönchen ausgeführt, welche 
fi in diefer Befchäftigung ablöften. Damit wollte man die Chöre der Engel nachahmen, 
welche auch ohne Unterlaß Gott preifen, fo daß der irdifche Gefang gleichlam als Echo 
des himmlifchen wiederhallte. Wie die Chroniften melden, war der neue Klofterbau fchon 
im Jahre 515, demnach noch vor der Krönung Sigismunds, beendet und von der neuen 
Mlönchsvereinigung bezogen. Leben dem Fürften förderten namentlich der Bifchof Mlarimus 
von Genf und der Erzbifhof Avitus von Dienne das Werk. Als dann auch in dem 
Abte von Grigny und einigen Brüdern die Männer gefunden waren, welche geeignet 
fchienen, der neuen Stiftung vorzuftehen, erfolgte am Bedächtnistage der Mlärtyrer, den 
22. September 515, in Gegenwart Sigismunds fowie mehrerer Bifchöfe und Übte deren 
feierliche Einweihung. NRafch gelangte fie zu hoher Blüte „Glänzender Schimmer 
erfüllte die Kirche der Märtyrer." Auch in der erften fränfifchen Seit wird noch von 
der Pracht des Tempels, der Marmorfäulen, Blasfenfter und dem Schmude der Infchriften 
und Malereien gemeldet. Licht minder erfcholl das Sob über das gottgefällige Leben 
der erften Übte und ihre Belefenheit in den Schriften der Kirchenpäter. 

ach der Auffaffung der damaligen Seit bedeutete das Mönchsleben die Abwendung 
von der Welt, ihrer Eitelfeit und ihren Lodungen. Diefem Dorhaben gedachte man 
durch den Aufenthalt in der Einfamfeit, in Höhlen oder befonders eingerichteten Gebäuden, 
den Klöftern, Dorfchub zu Ieiften. Als äußerliches Seichen diefes Willens wurden die 
Haupthaare gefchoren. Kein Stand war von einem folchen Lebenswandel ausgejchloffen, 
und wer fich dazu berufen fühlte, der überwand felbft den Miderftand des Königs, der 
Derwandten und Eltern. Dabei follte das ganze Trachten des Mönches nur auf Gott 
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gerichtet fein. Ihm weihte er darum all fein Fühlen und Denfen, damit er in fich dem 
heiligen Geifte eine Wohnftätte bereite. Allein um dies zu erreichen, bedurfte es der 
Methode. Sie beftand in einem Keben der Niedrigkeit, dem Unterwerfen des eigenen 
Willens unter die Dorfchriften Gottes und die Firchlichen Sagungen, verbunden mit einem 
unabläffigen Dienfte Chrifti. Diefes Hiel war nur durcy mannigfaltige und unausgefegte 
Übung zu erreichen, wozu der Leib erft durch Kafteiung und große Geduld dienjtbar 





RG CEH 


Martyrium der 10,000. 
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gemacht werden mußte. Licht alle vermochten diefe Grundbedingung zu überwinden, 
wozu man in dem ewigen Pfalmengefang ein vortreffliches Mittel erblidte. Der Gewinn 
aus einem folchen Zeben beftand in der Erlangung von allerhand Tugenden, der Sitten- 
reinheit und, als Höchites, der Heiligkeit. Strenge gegen fich felbft, follte der Mlönd 
milde gegen die anderen fein, wachfam über Seele und Leib, von gelaffenen Geberden, 
ohne finftere Mliene, frifch zum Dienfte des Deren, feufch und ftets bereit zum Dienfte für 
andere. Ohne Eiferfucht und Heid, ift er voll Mitgefühl für feine Mitmenfchen, traurig 


mit den Trauernden, froh mit denen, die in Chrifto fich freuen; felbitlos den eigenen 
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Dorteil dem gemeinfamen Beften darbietend, fördert er die andern in allem. Im Müt- 
teilen ift er weije, aufopfernd im Dienfte der Kranken. Dadurch werden die Mlönchs- 
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aus Holz, mit Überzug von vergoldetem Kupferbled. 


AYu3 dem 9. Jahrhundert. 
Sm Domjhate zu Chur. 





fonvente zu einer familie Gottes. Die 
Liebe waltet über ihr und hilft über alle 
Schauern und Gefahren hinweg, wie fie 
auch gefchilt macht, alles zu tragen, 
MWidriges und Günftiges. Sie lehrt fie die 
Behandlung der Schwachen unter den 
Klofterbrüdern, daß man fie nicht ver- 
fpotten, fondern in väterlicher Xiebe 
hüten und unterftüßen folle; fie macht 
gehorfam gegen den Abt bis in den 
Tod. Ein folches Leben muß natürlich 
auch feine fichtbaren Srüchte tragen. 
Das eifrige Studium befähigt den Mönch, 
zur Auslegung der Firchlichen Schriften; 
es verleiht ihm die Gabe des Propheten 
und felbjt die Kraft des Wundertuns mit 
heiligem Öl. Durch) feine Predigt aber 
gewinnt er felbjt Einfluß auf die Be 
müter feiner Nüitmenfchen, wodurch dieje 


vermögen, ihre Sünden zu zähmen. Hoch geehrt ift der Abt. Seine Wahl ift die Folge 
des Ausfluffes göttlichen Willens in die durch ihn geleitete Derfammlung der Mönche. 


Trogdem entichließt er fich infolge 
der erworbenen Demut nur gezwungen 
zur Annahme des Amtes. Ihm liegt 
die Sorge für das Gedeihen feines 
Klofters und defjen Infaffen ob. Seine 
Regel aber empfängt er von den Bifchöfen, 
von denen fie vor der Gründung des 
Klofters beraten worden ift. (E. Esli.) 
So das Jdealbild des WMlönches, wie es 
den damaligen Chriften vorjchwebte. 
Lachdem Sigismund in der 
Erbauung des Hlofters zu Agaunum 
ein weiteres Organ zur Derherrlichung 
und Derbreitung des Fatholifchen Glau- 
bens gefchaffen hatte, galt es nur noch, 
den Triumph diefer Kirche in burgund- 
ifchen Landen vollends zu befiegen. Su 
diefem Swede wurde im September des 





Dedel eines Tupfervergoldeten Reliquienfäftchens. 
Aus farolingifcher Zeit. 
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Jahres 517 eine Synode nah) Epao unweit Dienme einberufen, an welcher fämtliche 
Bifchöfe des Neiches teilnahmen. Sie follte vor allem die Stellung zum arianijchen 
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Blaubensbefenntniffe regeln, aber auc allerhand Müßbräuche abjchaffen, die fich beim 
Klerus eingefchlichen hatten. Aus unferer heutigen Schweiz erfchienen zu diefen Ilnlaffe 
die Bifchöfe Marimus von Genf, Conftantius von Octodurum und Babulcus von 
Windifh. Avitus hielt die Eröffnungsrede. Don den Bejchlüffen foll an diefem Dite 
nur derjenigen gedacht werden, welche ein allgemein Eulturgefchichtliches Intereffe Bieten. 
Darnah durfte Fein GBatte 
einer zweiten oder wiederverehelichten 
Frau zum Priefter oder Diafon ge- 
weiht, noch der, welcher Kirchenbuße 
getan hatte, zum geiftlichen Amt 
berufen werden. Bifchöfen, Prieftern 
und Diafonen war das Halten von 
Hunden und Habichten zum Jagen 
bei Strafe der zeitweifen Ausfchließ- 
ung von der Kommunion und 
dem Gottesdienfte unterfagst. Kein 
Driefter eines fremden Sprengels 
foll fich unterftehen, ohne Dorwiffen 
des Bijchofs in deffen Gebiet Bottes- 
dienst zu halten. Auch darf Fein 
Priefter etwas vom Befige der Kirche 
verkaufen, und wenn er eine Pfarrei 
erwirbt, muß es auf deren ITamen 
gefchehen. So follen es auch die 
Übte halten, denen es außerdem 
nicht zufteht, die den Mönchen ge- 
jchenkten Sflaven freizulaffen, damit 
nicht, wenn fich jene mit Arbeit 
abmühen, diefe der Miuße pflegen. 
Ferner wird ihnen verboten, zwei 
Klöftern zugleich vorzuftehen, oder 
ohne des Bifchofs Erlaubnis neue 
Sellen zu errichten und mit Mönchen 
zu befiedeln. Den Klerifern ift unter- Steinftulpturen von weißem Marmor. 
fast, die weltlichen Berichte anzu Aus Larolingijeher Zeit. 
rufen; doch haben fie fich ihnen zu Im Dome zu Chur. 
ftellen. FSalfhes Seusnis gilt als 
todeswürdiges Derbrechen. MWohnt ein höherer Hlerifer dem Baftmahle eines artanifchen 
Kebers bei, fo verliert er ein Jahr lang den Frieden mit der Kirche, der niedere Geiftliche 
aber wird zur Strafe geprügelt, Baftmähler mit den Juden find auch den Laten verboten. 
Wünfcht ein fterbender Keber noch die Befehrung, fo foll es dem Priefter geftattet fein, 
ihm mit dem Chrisma beizuftehen. Befunde aber haben den Bifchof darum zu bitten. 
Bifhöfen, Prieftern, Diafonen und den übrigen Klerifern ift in den Mittags- und 
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Defperftunden der Zutritt zu den Frauen verboten; wenn dies aber die Notwendigkeit 
fordert, folles in Begleit geiftlicher Heugen gefchehen. Heliquien von Beiligen dürfen nicht in 
Bethäufern auf Landgütern beigefetst werden, werm nicht benachbarte Priefter durch häufiges 
Pfallieren der heiligen Afche dienen Fönnen. Auch follen für folche Bethäufer Feine Priefter 
eingefeßt werden, folange nicht für hinreichenden Unterhalt, Yahrung'und Kleidung geforgt 
it. Altäre, die nicht von Stein find, dürfen nicht mit Chrisma geweiht werden. Befonders 
ftrenge wird der Abfall zum arianifchen Befenntniffe geahndet. Die Kirchen diefer Sefte 
find mit Fluch beladen, fodaß fie nie zum Fatholifchen Gottesdienfte verwendet werden 
dürfen, wohl aber die, welche einft von den Arianern geraubt wurden. Für blutjchänderifche 
Ehen hat die Kirche Feine Derzeihung; auch die Witwe eines Priefters oder Diafons, die 
zum zweiten male heiratet, foll von der Kirche ausgefchloffen werden. Das Betreten von 
Srauenklöftern ift nur Geiftlichen von erprobtem Kebenswandel und vorgerüdtem Kebens- 
alter zu geftatten. Katen dürfen nicht ohne das vorherige Gelübde der Enthaltfamkeit zum 
Hlerifer geweiht werden. Heiner foll unwiderruflich oder ohne Hoffnung auf Derzeihung 
aus der Kirche geftoßen werden, noch dem Sünder, der Buße tut, die Kücfehr unmöglicd) 
fein. Darum darf man dem Sterbenden, der nach der Befehrung verlangt, die Strafzeit 
nachlafien. Wird er aber nah Empfang des Abendmahls wieder gefund, fo hat er den 
Reft der Strafe abzufisen. 

Einen feltfamen Kontraft zu diefen Firchlichen Beftrebungen bildete das Leben 
am bursundifchen Königshofe. Swar haben fich die Greueltaten, welche der berühmte 
Hiftorifer der Mlerovingerzeit, Bifchof Gregor von Tours (F 594) von Gundobad, dem 
Dater Sigismunds, erzählt, als Hebertreibungen erwiefen. Dagegen wirft das, was er uns 
über den Stifter des Hlofters Agaunum zu berichten weiß, ein düfteres Licht auf die 
moralifchen Huftände der vornehmiter Familien eines Dolfes, welches uns als ein für 
die damalige Seit gefittetes und dem Chriftentum vor andern zugängliches gefchildert wird. 
Saffen wir ihn felbft erzählen: „Nachdem Sigismund feine erfte Gattin, eine Tochter des 
Königs Theodorich von Italien, verloren hatte, die ihm einen Sohn mit Kamen Sigirich 
hinterließ, nahm er eine andere zur Ehe; die behandelte, wie es Stiefmütter zu tun 
pflegen, diefen Sohn fehr hart und fchmähte oft auf ihn. Daher fchwoll an einem 
Sefttage dem Jünglinge, als er an ihr die Kleider feiner Mutter fah, die Galle, und er 
fagte: „Du verdienft nicht, daß diefe Kleider Deinen Leib bedecken, denn ich weiß, fte 
gehörten einft Deiner Herrin, meiner Mutter.“ Da ward jene ‚voll Jngrimm und reiste 
mit falfchen Reden ihren Gemahl gegen den Sohn. „Diefer“, fagte fie, „trachtet voll 
Arglift danach, dein Reich zu gewinnen; er will Dich töten und dann feine Herrichaft 
auch über italien ausbreiten, denn er möchte das Xeich, das fein Großvater Theodorich 
in Italien hatte, für fi) gewinnen. Aber er weiß freilich, daß er bei deinen Lebzeiten 
dies nicht erreichen Fann, und nur wenn Du fällft, wird er fteigen.“ Durch folche und 
ähnliche Keden verführt, und auf den Rat feines fchändlichen Weibes hörend, ward er 
ein verruchter Kindsmörder. Denn als der Jüngling einit vom Weine trunfen war, hieß 
er ihn nach Tifh zur Ruhe gehen. Im Schlafe aber legte man ihm ein Tudy unter 
den Hopf, fehnürte es unter dem Kinn und erdroffelte ihn, indem zwei Sklaven das Tuch) 
an fich zogen. Als die graufige Tat gefchehen, ergriff den Dater zu fpät die Reue. Er 
ftürzte fich auf den Keichnam des Sohnes und fing an bitterlich zu weinen... Darauf 
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ging er zu den Heiligen Männern nach Agaunum und verharrte dort viele Tage in 
Weinen und faften, die göttliche Gnade anrufend. Und nachdem er dort einen jtändigen 
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STAR ‚sc. cungy, ” ie Originalsgeihnung von H. Meyer=Cafjel. 


Chor von Pfalmfängern errichtet hatte (vgl. oben), Fehrte er nach Lyon zurüd. Doc) 
folgte ihm die Rache Gottes auf den Ferfen." 

Die Tochter Sigismunds hatte Theodorich (der ältefte Sohn LEhlodowigs) zur 
Ehe genommen. Als nun Chrodichilde, ihre Tante, die Gemahlin Chlodowigs, von der 
Mordtat vernahm, reiste fie Chlodomer und ihre anderen Söhne zur Rache gegen ihre 
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eigenen Brüder Sigismund und Bodomar auf. Deren Heer wurde gefchlagen. Godomar- 
entfam; Sigismund aber fiel auf der Flucht nach dem Klofter Agaunum famt Gemahlin. 
und Kindern in die Hände der Feinde und wurde im Gebiete der Stadt Orleans einge-- 
ferfert. Bald darauf aber gelang es Bodomar, fein Xeich zurücdzuerobern. Darum 
befchloß Chlodomer, abermals gegen ihn auszuziehen, vorher aber Sigismund zu töten.. 
Da nahm fich feiner fein vormaliger Freund und Dertraute, Bifchof Apitus, an. Der 
fprach zu Chlodomer: „Wenn Du Bott fürchteft, Deinen Willen befferft und diefe Menfchen. 
nicht töten läßt, wird Gott mit Dir fein; Du wirft ausziehen und den Sieg gewinnen.. 
Wenn Du fie aber töteft, wirft Du felbft den Händen deiner Feinde überliefert werden 
und umfo.nmen gleich ihnen.“ jener aber verfchmähte diefen Rat und fprahy: „Töricht: 
wäre es, Feinde daheim zu laffen, wenn ich gegen andere zu Felde ziehe. Denn es Fönnten 
die einen im Kücden, die andern von vorne fich gegen mich erheben und ich in die Mitte- 
zweier feindlicher Heere geraten. Töte ich den einen, fo wird auch der andere leicht dem. 
Tode geweiht werden Fönnen.” Darauf ließ er Sigismund famt Weib und Kindern in einen. 
Brunnen werfen. 

Kun 308 er gegen Burgund, indem er auch Theodorich zu Hilfe rief, der nicht‘ 
daran dachte, den Tod feines Schwiegervaters zu rächen. Bei Dienna fam es zur Schlacht. 
Das Heer Bodomars wurde in die Flucht gefchlagen. Yur zu eifrig verfolgte Chlodomer- 
feinen Feind und entfernte fich dadurch von den Seinigen. Plößlich machten die Burgunder 
fein Feldgefchrei nach und riefen ihm zu: „Hierher! Hierher! Kehr um! Deine Leute find 
hier!“ Da er diefer Aufforderung glaubie, geriet er mitten in die Scharen der Feinde.. 
Diefe hieben ihm das Haupt ab, ftedten es auf eine Stange und hoben es in die Lüfte. 
Als die Franken ihren König (an dem langen Haare, das bis auf die Hüften herabhing)- 
erfannten, rafften fie fi) nochmals auf und fchlugen die Burgunder aufs neue in die 
Fluht. Wie aus anderen Gejchichtsquellen hervorgeht, vermochte Bodomar wenigitens- 
einen Teil feines Gebietes noch zu behaupten, bis dann im Jahre 534 feine Macht auf: 
immer gebrochen wurde, und damit das Neich der Burgunder feinen Untergang fand... 
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Derzierungen auf alamanniichen Schmudjachen. 


Kapitel IV. 
Wie Sie Hlamannen 
zum Ehriltentume Bekehrt wurden. 


I. Die irifchen Mönche. 


Unter ganz anderen Derhältniffen, als im Südweften unferes Daterlandes, hielt das 
Chriftentum feinen Einzug bei den Alamannen. Daß es audy im Kordoften der Schweiz 
unter der römifch-helvetifchen Bevölkerung vereinzelte Chriften gab, ift wohl unzweifelhaft. 
Allen im neuen Wlamannenftaate Fam weder die frühere Bevölkerung noch ihr Braud) 


und Glaube zu irgendwelcher Geltung. Und dennoch fcheint das Saatkorn chriftlichen 


Blaubens von den hereinbrechenden Barbaren nicht völlig zerftampft worden zu fein, aud 
wenn das Pflänzchen, welches daraus hervorfproßte, nur fchüchtern feine zarten Glieder 


zu entfalten wagte. Denn fchon hundert Jahre nach dem Einzug des Dolfes wird auf 


der Kirchenverfammlung zu Epao (517) eines Bifchofs Babulcus von Dindoniffa gedacht. 
Doc fcheint gerade der Umftand, daß er genötigt war, fich feinen burgundifchen Brüdern 
‚anzufchließen, darauf hin zu deuten, als ob es in alamannifchen Landen diesfeits und jenfeits 
des Rheines noch wenige Anhänger des Evangeliums gegeben habe. Und wenn fchon ein 
‚halbes Jahrhundert fpäter diefes Bistum, nachdem noch eines Bifchofs Grammaticus gedacht 
wird, jpurlos aus der Gefchichte verfchwindet, fo ift auch das ein Beweis für feine 
fümmerliche Eriftenz. Unter folchen Derhältniffen darf es uns denn auch nicht befremden, 
wenn die erite Aufzeichnung des alamannifchen Nechtes, welche ungefähr zur gleichen Zeit 
entitand, nur beiläufig der Kirchen gedenft, im übrigen aber auf chriftliche Zuftände oder 
‚Einvichtungen feinen Bezug nimmt. Das Dolf war dazu noch nicht reif. Erxft mit dem 
Beginne des ftebten Jahrhunderts fielen die exiten Strahlen der chriftlichen Lehre in das 
Sand unferer Doreltern, um es von diefer Zeit an immer heller zu erleuchten. Das licht- 
jpendende Geftien aber, von dem fie ausgingen, war nicht zu Rom, fondern im fernen 
Irland. Dort hatte fich, entrüct von dem Getriebe, welches die Dölfer Europas in 
blutigen Kämpfen durcheinander warf, auf der ftillen, grünen Infel im Ozean ein Feltifcher 
Dolfsftamm erhalten, zu weldyem nad} der Sage römifche Lehrer vor der Derfolgung der 
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Barbaren ihre Suflucht genommen hatten. Hier waren darum die Bedingungen für die 
Einführung des Chriftentums am günftigften, und demzufolge wurde die Infel auch die 


Reliquiar mit Kopf und Martyrium des hl. Candidus. 
12. Jahrhundert. 


Abtei St. Maurice, Wallis. 





Wiege feiner größten Apoftel zur Be- 
fehrung der germanifchen Dölfer. Die 
Erziehung zu dem fchweren Amte: 
übernahmen zahlreiche Klöfter. Doc} 
unterfchieden fich diefe Anftalten ganz, 
wejentlich von denen im Franfenreiche- 
und in Burgund. Denn während die- 
leßteren vornehmlich dazu dienen follten, 
um heilsbedürftigen Seelen in ftrenger- 
Abgefchiedenheit von der Welt eine 
Stätte der Erbauung und eines bis- 
an die Grenze der Dernunft reichenden. 
Kultus zu bieten, übernahmen die 
irifchen Mönche die Seelforge beim 
Dolfe und blieben dadurch in fteter 
Berührung mit ihm als deflen Lehrer 
und Prediger. Ihre Übte waren. 
zugleich die Bifchöfe über die um- 
liegenden Sprengel. Trotden hatte 
auch der irifche Mönch fich einer Regel 
zu unterwerfen, welche fogar das ge- 
ringfte Dergehen mit Strafen belegte. 
Dor allem verlangte fie Unterwürfig- 
Peit und. Gehorfam, indem fie felbit 


- eine unrechte Handlung als gut aneı- 
> Fannte, wenn fie auf Befehl des Dor- 


gefeßten ausgeführt wurde. Dabei: 
jchwebte als Suchtrute die Körperitrafe- 
ftels über diefen Dienern Gottes. Sechs- 
bis hundert Schläge hatten die Dergehen,. 
je nad) ihrer Schwere, zu fühnen, als- 
ob der Mönch ein wildes Tier gewefen. 
wäre, das gebändigt werden mußte.. 

„Diefe ftarre Gefetlichkeit, zurück 
ftoßend im Lichte allgemeiner Würdig- 
ung, wird großartig durch den uner- 
bittlichen Ernft. Wie mit elementarer- 
Bewalt wird der Gedanke der Sitten- 


zucht durch diefe Schottenflöfter in die verfunfene Menfchheit eingeführt. Yur wenn die Klöfter 
mit dem eigenen Beifpiel vorangingen, Eonnten fie Eindruck machen, das fittliche Gewifjen: 
weden, die Menge an fich ziehen und, wie in Irland, unter ihre Leitung befommen." (Egli.> 
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So fehen wir denn, daß, während die Mönche von Agaunum noch im Jahr- 
hundert der Hloftergründung troß des ewigen Pfalodierens ihren Bifchof famt feinem 





Kreuzigung Chrifti. 


Aus einer trifhen Sandjehrift in der Alofterbibliothef zu St. Gallen. 


Öeleite, erregt vom Beifte der Leidenfchaft, niederzumachen verfuchen, überall da, wo fic 
die ren niederlaffen, dem Einzuge des Chriftentums die Pforten geöffnet werden. 
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Don befonderer Michtigfeit wurde aber die Tätigkeit diefer irifchen oder fchottifchen 
Mönche, wie fie auch genannt wurden, für die Kultur des Ubendlandes, als fie diefelbe auf 


Reichverzierter Buchdedel mit Elfenbein:Einlage, 
welche dem St. Galler: Mönche Tuotilo zugejchrieben wird. 





das Feftland hinüber 
zu tragen begannen. 
Denn bald war die 
Hahl der irifchen 
Klöfter fo groß und 
ihre Bevölferung fo 
zahlreich, daß ihnen 
die engere Heimat ein 
zu geringes Wirk 
ungsfeld bot. So 


I. griffen denn deren In: 


fafjen zum Wander: 
ftabe, um „für Chri- 
ftus zu pilgern“, wie 
fie ihre Miüffions- 
tätigfeit felbft bezeich- 
neten. Bald erfchienen 
fie überall im fran- 
Fenlande, nicht immer 
als willfommene 
Gäfte. Allein das ver- 
mochte die Begeifter- 
ung für ihre göttliche 
Miffton nicht abzu- 
Ihwäden. Wenige 
Lamen diefer Wan- 
derapoftel find uns 
überliefert worden. 
Unter diefen Teuchtet 
aber namentlich einer 
hell hervor; er heißt 
Columba. Mit zwölf 
Gefährten trat er 
nach dem Dorbilde 
Ehriftt vom Klofter 
Bangor ‚feine Be 
Fehrungsreife an. Sie 
führte ihn nach Bri- 


tannien, an die Beftade der Bretagne und in das Neich der Franken. Dort herrfchte König 
Sigibert, der die Fremdlinge freundlich willfommen- hieß und fie bat, in feinem Sande zu 
bleiben. Darum befchloffen die Mönche, in der Wildnis nach einem Örte zu fuchen, wo 

















































































































































































































Eolumban verkündet den Hlamannen das Evangelium. (Kap. IV.) 


Original-Zeichnung von U. Sofimann. Holzjchnitt von 9. Baur. 
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fie in der Abgefchiedenheit Bott dienen Fonnten. So famen fie bis nach den Dogefen. 
Dort fanden fie eine feit langem zerftörte Wohnftätte, welche durch die Wärme des Waffers 
das Herz der An- 
fömmlinge erfreute. 
Die noch vorhande- 
nen WMlauerüberrefte 
nannte das um- 
wohnende Dolf£uro 
vium. Darin erricd)- 
teten die Brüder ein 
Bethaus zu Ehren 
des Apoftelfürften 
Petrus, famt den Ge- 
bäuden, derer fie zur 
Wohnung bedurften. 
Dies gefchah um das 
Jahr 585 n. Chriftus. 
Rafch verbreitete fich 
die Kunde von dem 
Wirken diefer gottes- 
fürchtigen Männer 
weit in den Kanden, 
fodaß von überall 
her das Dolf und 
jelbft die Edeln her- 
Deiftrömten, um ihre 
Lehre zu hören oder 
sar mit ihnen ihr 
heiliges Xeben zu 
teilen. Die große 
SHahl der Jünger 
machte bald zwei neue 
Kloftergründungenzu 
Anagrates (Alnegray) 
und Fontanae (Fon 
taines) notwendig. 
Auch König Theo- 
dorich blieb die Doll- Reichverzierter Buchdedel mit Elfenbein-Einlage, 
fommenbeit ihres Ke- welche dem St. Galler: Mönche Tuotilo Zugejchrieben wird. 
bens nicht verborgen, 
weshalb er häufig zu ihnen fan, um ihren Andachten beisumohnen. Dadurch erregte 
er den Groll feiner Großmutter Brunhilde, die es fchließlich fo weit brachte, daß Columba 
veranlagt wurde, mit einigen feine Gefährten in feine alte Heimat zurüdzufehren. Aber 
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im nördlichen Gallien trat ihm fein eigentlicher Lebenszwed, die Befehrung der heidnifchen 
Dölfer, fo lebhaft vor die Seele, daß er befchloß, über die Alpen nah Italien zu ziehen. 
Da bewog ihn Theodobert, der König der Auftrafier, in deffen Keich ihn feine Wanderung 
führte, vor feiner Alpenreife noch einen Müffionsverfuch im Öften feines Gebiets zu machen, 
wobei er ihm nachhaltige Unterftügung zufichert. KColumba ging darauf ein. Sein 
Weg führte ihn an einen Fluß, Lindimacus (Kimmat) genannt, und indem er deffen 
Kaufe folgte, erreichte er mit feinen Benofjen eine Burg namens Turegum (Sürich). Don 
dort gelangten fie nach dem Weiler, den das Dolf Tucconia (Tuggen) nannte und der 
am oberen See von Turesum gelegen war. Diefer Ort gefiel ihnen, aber dejto weniger 
die heidnifchen Gebräuche feiner Bewohner. Troßdent befchloffen fie, zu bleiben und das 
Evangelium zu verfünden. Dabei zeichnete fich befonders ein Benoffe des Columba namens 
Ballus aus. Als er fich in feinem Eifer aber verleiten ließ, den Tempel der Heiden zu 
verbrennen und ihre Götter in den See zu werfen, befchloffen die Bewohner des Drtes, ihn zu 
töten und Lolumba mit Schimpf und Schande aus dem Lande zu jagen. Da betete der Mönch 
zu Bott, er möge diefes Heidenvolf mit Unheil fchlagen und deffen Kinder mit Dummheit 
und Wahn ftrafen, bis es feine Schmacd; erfenne und fich befehren Iaffe, damit das 
Wort des Pfalmiften in Erfüllung gehe: „Sein Schmerz wird auf feinen Kopf fommen 
und fein Frevel auf feinen Scheitel fallen.“ Darauf verließen die Gottesmänner den 
ungaftlichen Ort und gelangten nad) dem Fleden Arbona (Urbon), wo fie einen Priefter 
mit Kamen Willimar antrafen. Der nahm fie freundlich auf. Im Derlaufe der Unter- 
haltung erfuhren die ren von ihm, daß in der Yähe die zerftörte Stadt Pergentia 
(Bregenz) fei, welche durch die Fruchtbarkeit des Bodens und die Lähe des Sees zu einemt 
paffenden Aufenthalte für fie werden Fönne. Sie ließen fi) darum zu Schiffe hinüber 
führen und errichteten da ihre Wohnungen. Auch hier hing das Dolf noch dem Heiden- 
tume an. Dor allem verehrte es drei eherne und vergoldete Böbenbilder, denen mehr 
Gelübde dargebracht wurden, als dem Schöpfer der Welt. Gallus follte darum fein 
Befehrungswerf abermals verfuchen. Er begann, dem verfammelten Dolfe die Wonnen 
des himmilifchen Reiches im GBegenfag zu dem Elende des im Schmuß verfjunfenen 
Heidentums mit den füßeften Worten zu fchildern, und als er den Nloment für gefommen 
hielt, wo feine Worte in den Herzen der Hörer Boden gefaßt hatten, zerfchmetterte er vor 
aller Augen die Gögenbilder an einem Felfen und fchleuderte fie in die Tiefe des Sees. 
Da befannte ein Teil des Dolfes feine Sünden und glaubte; der andere aber ging zornig 
und aufgebracht in voller Wut von dannen. Sogleich machte fih Lolumba daran, die Stäite 
des heidnifchen Kultus, auf welchem früher eine Eleine Chriftengemeinde ihrem Botte gedient 
hatte, aufs neue zu Ehren der hl. Aurelia zu fesnen und zu weihen, um fortan an diefen 
Orte dem Alamannenvolfe das Chriftentum zu verfünden. 
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Derzierungen auf alamannischen Schmudjachen. 


II. Der Hl. Gallus. 


Obgleich die Befchreibung vom Leben des hl. Gallus, welcher wir diefe Aufzeich- 
nungen entnehmen, erft im achten Jahrhundert abgefaßt wurde und darum in ihren 
Einzelheiten Feineswess als eine ungetrübte Gefchichtsquelle hingenommen werden darf, 
fommt ihr dennoch eine ganz hervorragende Bedeutung zu, und zwar nicht nur ihres 
hohen Alters wegen, fondern weil fie eines der wenigen Schriftdenfmäler ift, aus denen 
wir überhaupt einen Einblil in die Kultur des frühen Müttelalters gewinnen Fönnen. 
Befonderes nterefie aber dürfen die nachfolgenden Erzählungen auch deswegen bean- 
fpruchen, weil fie uns ein fprechendes Beifpiel dafür bieten, wie Heidentum und Chriftentum 
in den Dorftellungen der damaligen Menfchen noch in buntem Durcheinander lebten und 
man noch überall die Katur mit böfen Dämonen belebt glaubte, welche den Chriften 
zufegten, um fie mit Lift und Gewalt zum alten Bötterglauben zurüdzuführen, bis ihnen 
die Kirche in den Engeln und Heiligen Gottes ein Heer fchuf, vor deifen lacht fie fic 
auf immer zurüdziehen mußten. 

Als Gallus bald nach feiner erften Predigt in einer ftillen Sommernacdt feine 
Heße in die Flaren Fluten des Sees legte, um für den Fommenden Tag fich und jeinen 
Benoffen ein paar Fifchlein zu verfchaffen, wurde er zum Seugen eines gar feltfamen 
Bejpräches. Denn vom Gipfel des Berges rief ein Dämon nad feinem Genofjen in 
den Gründen des Sees, und als diefer ihm antwortete, fprah er: „Mache dich auf zu 
meiner Hülfe ! Siehe, Sremdlinge find gefommen, welche mich aus meinem Tempel 
geworfen haben. Komm, fomm, hilf mir, fie aus dem Lande treiben." hm ermwiderte 
der Seedämon: „Siehe, einer von ihnen ift auf dem See, dem werde ich aber niemals 
jchaden Fönnen. Denn ich wollte feine Yete zerreißen, aber befiegt traure ich. Mit dem 
SHeichen des Gebetes ift er ftets umgeben und niemals vom Schlafe überwältigt." Als 
Ballus dies hörte, fchüßte er fich allenthalben mit dem Zeichen des Kreuzes und fprac) 
zu den Dämonen: „Sm Hamen Sefu befehle ich euch, weichet aus diefer Gegend und 
unterfanget euch nicht, irgend jemand hier zu verlegen!“ Darauf fehrte er nach Haufe 
zurück und meldete Lolumba, was er gehört. Diefer berief die Brüder in die Kirche, 
indem er das gewohnte Seichen geben ließ. Uber noch ehe fie mit dem Gebete begonnen 
hatten, vernahm man das fchredliche Bebrüll und Geheul des Gefpenftes aus den Höhen 
des Gebirges, wohin es fich vor dem Chriftengotte zurüciehen mußte. 

Aber aud) an weltlichen Anfechtungen fehlte es den Fremdlingen nicht. Um Race 
für die zerträmmerten Götterbilder zu nehmen, Flagten die Anhänger des Heidentums bei 
Kunzo, ihrem Herzog, die Mönche hätten die ganze Jagd in der Gegend verdorben. 
Darum erhielten fie den Befehl, wegzuziehen. Damit nicht genug, ftahl man ihnen 
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auch nody eine Kuh, und als zwei Brüder fich aufmachten, um jie zu fuchen, wurden fie 
geplündert und totgefchlagen. ihre Leichen fanden die Genofjen in der Wildnis. Da 
befhloß Columba, den unmwirtlichen Ort zu verlaffen und endlich die geplante Reife nach 
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Wafjerniren verhöhnen den Gefährten 
des hl. Gallus. 


DOriginalseihnung von 9. Meyer-Eaffel 


Italien auszuführen. Kurz vor der Abreife erfrankfte Gallus, 
fodaß er nicht mitziehen Ffonnte. Er fand dafür freund- 
lihe Aufnahme bei einem Priefter namens Willimar. 
Dort genas er unter der Fürforge freier Hilerifer. Aber fobald feine Kräfte es ihm 
erlaubten, erfundigte er fih nad) einem Orte in der Einfamkeit, wo er, von der Welt 
zurüdgezogen, feinem Botte dienen Fönne. Ihm ermwiderte der Diakon: „Mein Dater, 
diefe Wildnis ift rauh und wafferreich, hat hohe Berge und enge Täler. Darin hauft 
verfchiedenes Getier, viele Bären und Herden von Wölfen und Schweinen. Ich befürchte, 
fie möchten fich über Dich herftürzen, wenn ich Dich dahin führe.“ Aber Gallus Tief 
fich nicht abraten. Am folgenden Tage machte er fich mit einem Gefährten auf. Der 
Weg führte fie längs der Steinady bis zu der Stelle, wo der Bach über eine Felswand 
hinunterftürzt. Dort hatte fich eine Höhle gebildet, die ein pafjendes Hachtlager bot, und 
in dem Bache wimmelte es von Fifchen. YTachdem in dem mitgebrachten Het einige 
gefangen waren und der Begleiter dem Steine Feuer entlockt hatte, bereitete er die Nlahlzeit. 
Inzwifchen hatte fih) Gallus entfernt, um abfeits feine Gebete zu verrichten. Dabei 
verwidelte fich fein Fuß in einem Domenbufch, fodaß der Mann Gottes zu Falle Fam. 
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Als ihm fein Begleiter behülflich fein wollte, wehrte ihm Gallus mit den Worten des 
Pfalmiften: „Laß mich, dies ift meine Ruhe ewiglich." Darauf machte er aus einer 
Hafelrute ein Kreuz und befeftigte daran eine Kapfel mit Reliquien der hI. Jungfrau, 
des hl. Difiderius und des erhabenen Heerführers Mlauricius. Wachdem unter Gebeten 
das Hachtmahl eingenommen war, legten fich beide zur Ruhe. Aber während fein 
Gefährte fchlief, erhob fi Gallus abermals, um zu beten. Da fam ein Bär und ver‘ 
fchlang die Überrefte des Mahles. Wie ihn Gallus erblicte, rief er: „Beftie, im Yameıı 
unferes Deren SJefu Chriftt befehle ich dir, nimm Holz und wirf es ins feuer!“ Der 
Bär gehorchte und erhielt zum Lohne dafür Brot. Dann aber verbannte ihn Gallus 
aus der Gegend, damit er weder Menfchen noch Tieren fchade. Das alles fah auch der 
Benofje, dem bald darauf ebenfalls ein Spuf erfcheinen follte. Denn als ihn Gallus zum 
Bade fchidte, um als Gefchen? für den Freund im Tal einige Fifche zu fangen, erfchienen 
ihm zwei Dämone in Geftalt von Wafferniren. Die warfen Steine nach ihm und ver- 
läfterten Gallus, da er mächtiger fei als ihre Sauberfräftee Als dies Gallus erfuhr, 
bannte er auch diefe böfen Wefen aus der Gegend. Doc; wichen fie nur ungern, denn 
als der Begleiter fpäter dem Habichtfange nachging, fragten fie ihn hoch vom Gebirge 
herab, ob der GHottesmann noch in der Wildnis fer. Hierauf durchforfchten die beiden 
Wanderer Berg und Tal und fanden fchieglich einen anmutigen Ort, der zur Gründung 
einer Selle einlud. Da fandte Ballus feinen Begleiter zurüd zu ihrem Freunde nah Arbon 
und folgte ihm, nachdem er noch drei Tage mit Faften und Beten zugebracht hatte, nach. 





Alte Glode, die angeblich dem HI. Gallus gehört haben jol. 
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III. Der Berzoa Kunze. 


Inzwifchen hatte die Strafe auch den Herzog Hunzo, welcher die heiligen llänner 
aus feinem Gebiete ausgewiefen, erreicht. Denn in feine einzige Tochter Fridiburga, 
welche fich mit Sigibert, dem Sohne Theodorichs, verlobt hatte, war ein böfer Dämon 
gefahren. Der plagte fie mit unendlichen Qualen, fodaß fie wenig Speife genoß, -fich auf 
der Erde herummwälzte und faum von vier Männern gehalten werden Fonnte Als die 





Goldene Altartafel. 
11. Sahrhundert. 


Ehemals im Münfter zu Bajel, jest im Musde Cluny 3u Bariß. 


Kunde davon zu den Bottesmännern nach Arbon Fam, forderten fie Gallus auf, er folle 
doch hingehen und der Jungfrau den böfen Geift austreiben. Diefer aber fträubte fich 
dagegen, und um nicht gezwungen zu werden, begab er fich wieder mit zwei Süngern 
in die Einöde, ohne einen genauen Aufenthaltsort zu nennen. ac) langem Wandern 
gelangten fie zu dem Weiler Duaradaves (Brabs, in der Nähe von Sennwald) und 
fanden dort bei einem Diakon, namens Johannes, gaftliche Aufnahme, 

Sobald der Priefter zu Arbon den Fortgang des heiligen Mannes inne geworden 
war, fchiffte er zu Herzog Hunzo nad) deffen Dilla Jburninga (Überlingen) hinüber und 
meldete ihm den Dorfall. Da verfprach der Ffürft, daß er Gallus reich befchenfen und 
ihm den Bifchofsfts zu Konftanz geben wolle, wenn es ihm gelingen follte, feine Tochter 
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zu heilen. Inzwifchen waren zwet hohe Getftliche berufen worden, um den .böfen Geift 
auszutreiben. Als fie aber mit reichen Gefchenfen vor das Mädchen traten, hielt ihnen 
der Dämon aus defjen Munde die fchändlichjten Dinge vor und erflärte, er werde fich 
von ihnen nicht bannen lafjen. Dies vermöge nur Gallus, der ihn früher fchon aus 
Tucconia (Tuggen) und Pergentia (Bregenz) verbannt habe. Sur Strafe. dafür fei er in 
diefes Mädchen gefahren. Da gab ihm einer der beiden Bifchöfe eine Dhrfeige und fpradı : 
„Derftumme, Satan!" Doc mußten fie gleichwohl unverrichteter Dinge wieder abziehen. 

Endlih war es dem Geiftlichen gelungen, Gallus aufzufinden. Er teilte ihm mit, 
was der Herzog ihm verfprochen, und bat um feine Hülfe. Yur ungern Tieß fich der 





Apofteltafel aus rotem Sandftein. 
11. Jahrhundert; im Münfter zu Bafel. 


Einfiedler dazu bewegen. In Arbon trafen fie einen weiteren Boten Hunzos, welcher 
zur Eile mahnte, da das Mädchen fchon drei Tage Feine Speife mehr zu fich nehme. 
Alan beitieg darum ein Schiff und gelangte noch in derfelben Yacht nach dem Gute. 
‚Am Morgen begab fich Gallus in das Schlafgemach, wo die Mutter ihre Tochter wie 
eine Tote hielt. Aus ihrem Munde drang ein Schwefelgeruch. Sogleich warf fich der 
Heilige zum Gebete nieder und fchloß es, indem er den unreinen Geift aufforderte, diefes 
Gefäß Gottes zu verlaffen. Dem vermochte der Dämon nicht zu widerftehen, fondern 
flog aus des Mädchens Mund als häßlicher Dogel, fchwarz und fchauererregend. Das 
Kind aber warf fiy geheilt in die Arme feiner glüclichen Eltern. Reiche Befchenfe 
waren der Kohn für den Heiligen; den Bifchofsfis zu Konftanz aber fchlug er aus. 
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Außerdem befahl der Herzog dem Dorfteher zu Arbon, Gallus beim Bau feiner Selle 
mit allen Gaubewohnern behülflich zu fein. In Arbon angefommen, verteilte er all die 
Koftbarfeiten unter die Armen und Bedürftigen und behielt nicht einmal ein durch feine 


Foftbare Arbeit ausgezeichnetes Gefäß, welches fein Diener Meginald für den Gottesdienft - 


aufbewahren wollte. Hierauf fehrte er in feine geliebte Einfamfeit zurüd. 

Als inzwifchen die Kunde von der Genefung des Mädchens auch zu König Sigibert 
gedrungen war, verlangte er vom Dater deffen Sufendung. Wohl ausgerüftet zur Braut- 
fahrt, brachte diefer fie an den Rhein und fchicte fie von dort unter einem Ehrengeleite 
dem Bräutigam zu. Diefer empfing fie snädig und bat fie um Auskunft über ihre 
Heilung. Doll Bewunderung vernahm er die Kunde von der Austreibung des böfen 
Dämons, und als die Braut an ihre Erzählung den Wunfch Fnüpfte, er möchte doch 
den heiligen Mann in feine Obhut nehmen, entfprach er nicht nur ihrem Wunfche, indem 

‚ er für Gallus einen Schub- 
Brief ausftellte und den Her- 
308g Hunzo auffordern Tieß, 
ihm beim Bau feiner Helle 
beizuftehen, fonderngab fogar- 
Jen Boten noch reiche Ge- 
jchenfe für ihn mit. Hierauf 
beging der König das Hoch- 
seitsgelage, wozu viele hohe 
Bäfte geladen waren. Als 
er aber die Jungfrau in 
den Saal führen ließ, um 
fie den Großen des Reiches 
als feine Gemahlin vorzu- 
ftellen, warf fte fich vor ihm 
nieder und fpradh: „Herr, 
mein König, deine Mlagd 
it noh jhwah von der 
Kranfheit. Gib ihr darum 
fieben Tage Seit zur Kräftig- 
ung.” Der König entfpradh 
ihr. Während des Gelages 
verwunderten fich viele, daß 
die Königin fi) nicht zur 
Seite ihres Bern befinde. 





- Karolingiihe Elfenbeinjchnigerei mit Darftellungen Diefe aber ging am ftebenten 
u aus Pielm 26. Tag in die Kirche, Schloß 

9. Sahrhundert. Angeblih aus dem Kloster Aheinau, h : 
jest im Schweiz. Landesmuseum. fich ein und vertaufchte die 


föniglichen Kleider mit denen 
einer Xonne. Darauf faßte fie ein Horn des Altares und betete zum hl. Stephanus, 
er möchte das Herz des Königs fo Ienfen, daß fie nicht mehr genötigt werde, ihr 
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geiftliches Gewand auszuziehen. Als ihre Begleiter dies fahen, meldeten fie ihrem Herrn 
den Dorfall, worauf diefer Priefter und Fürften zufammenrufen ließ, um fi mit ihnen 
zu beraten. Da fand die Braut einen fürfprecher an Liprianus, dem Bifchof von 





BRELL Füsscı 


Bucheinband aus Elfenbein mit Darftellung zweier Heiliger. 
10. Sabrhundert. 


Im Chorherrenftift zu Beromünfter. 


Arelat. Seinem Ratfchlage folgte der König. Darum begab er fi zur Kirche und fie 
dahin auch das Gewand feiner Braut und ihre Krone bringen. Als er ihr aber zurief: 
„Komm zu mirl” umflammerte fie das Horn des Altars noch fefter. Da fprach er mit 
lauter Stimme: „Sürchte Dich nicht, zu mir zu fommen, alles foll nach deinem Willen 
gefchehen." Sie aber legte ihr Haupt auf den Altar und erwiderte: „Siehe, ich bin 
Chrifti Magd, mir gefchehe nad) feinem Willen!" Darauf ließ der König fie wegführen, 
und als fie in Föniglichem Gewande, mit der Krone und dem Schleier gefchmückt, wieder 
zurüdfam, übergab er fie dem Heren mit den Worten: „Wie Du in diefem Schmude 
mir beftimmt warft, fo werde ich Dich meinem Deren Jefus Chriftus zur Braut fchenfen!* 
Dabei ergriff er ihre rechte Hand, Iegte fie auf den Altar und verließ mit Tränen in den 
Augen die Kirche. Dann aber ließ er die Bottesbraut nochmals in feine Pfalz holen, 
[ud fie ein, neben ihm Pla& zu. nehmen und ehrte fie durch viele Gefchenke. Dor allem 
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aber feßte er fie über das Frauenklofter zu Mes, wo fich diefe Begebenheit zugetragen 
haben foll. Das alles aber hatte die Jungfrau auf den Rat des hl. Ballus fo ausgeführt. 

Eines Tages erhielt Gallus einen Brief des Herzogs Kunzo, worin er aufgefordert 
wurde, nach Konftanz zu Fommen, um einen Bifchof zu erwählen. Dahin waren aud) 
die Bijchöfe von Augsburg und Speier geladen famt der ganzen Geiftlichfeit des Landes. 
Im Beifein der Suevenfürften und einer ungeheuren Dolfsmenge dauerte die Derfammlung 
drei Tage. Als fchlieglich die Bifchöfe aufgefordert wurden, nach ihren Dorfchriften zu 
wählen, wen fie wollten, rief die ganze Geiftlichfeit den Namen des Gallus. Da machte 
diefer den Herzog Kunzo darauf aufmerfjam, daß nach Fanonifchem Rechte Fein Fremder 
den Bifchofsftuhl befteigen dürfe. Gleichzeitig empfahl er zu diefem hohen Amte feinen 
getreuen Schüler und Begleiter, den Diafon Johannes, als einen der hrigen. Als diefer 
vor die Derfanmlung befchieden wurde, fragte ihn der Herzog nach feiner Herkunft, 
worauf er erwiderte, feine Eltern ftammıen aus Xätien, und als Kunzo daran die Frage 
fnüpfte, ob er denn auch die Kraft in fich fühle, die Leitung der Kirche zu übernehmen, 
antwortete für ihn Gallus, indem er das vollfommtene Leben feines Freundes pries. Jr 
zwifchen war diefer felbft in die Kirche des hi. Stephanus, welche vor den Toren der 
Stadt las, geflohen. Dahin folgte ihm die große Schar der Priefter und des Volkes, 
indem fie laut deffen Wahl verlangten. YHachdem diefe vollzogen war, begehrten alle, 
daß er fofort die Mleffe feiere, damit er darauf das Dolf unterrichte. Und fo gefchah es. 
Seine Worte entrollten vor der andächtigen Menge die Gefchichten des alten Teftamentes, 
von der Erfchaffung des erften Mtenfchenpaares bis zu den Propheten, unter Ermahnung 
zur Befferung der Sitten und Seftigung des wahren Glaubens. Und nacdydent er die 
Atyfterien diefer heiligen Schriften erflärt hatte, pries er voll Begeifterung die Liebe Chrifti, 
erzählte von den Wundern des Evangeliums und predigte über das Geheimnis des 
Keidens und der Auferjtehung fo Schön, daß alle Anwefenden aus Derlangen nach den 
Freuden des Himmtelreiches weinten. 

In die Einfamkeit zurüdgefehrt, begann Gallus mit dem Bau einer Kirche und 
den zur Unterfunft feiner Jünger notwendigen Sellen. Dabei ereignete fich ein Wunder, 
indem ein zu Furzer Balken, während die Arbeiter beim WMahle jagen, durch die göttliche 
Kraft des heiligen Mannes nicht nur die gewünfchte Länge erhielt, fondern fich nachmals 
als ein befonders heilfräftiges Mit:l gegen Sahnweh erwies. Ju jener Seit gefchah es 
auch, daß ihm der Tod feines verehrten Lehrers Columba im Klofter zu Bobium im 
Traume geoffenbart wurde. Und als er einen Boten dahin fandte, betätigte fich alles, wie 
es der heilige Mann im Geifte gefehen hatte. Als Andenken überbrachte man ihm den 
Krummiftab feines ehemaligen Kehrers. i 

Um das Jahr 625 hatte Euftafius, der Abt von Lureuil, das Heitliche gefegnet. 
Darum fchidte die Genoffenjchaft der Brüder einen Boten, welcher Gallus als Doriteher 
nach dem KHlojter holen follte. Allein auch diefe Würde Iehnte der Einfiedler ab, da er 
den beftimmten Entfchluß gefaßt hatte, feine Tage in der Einfamfeit zu vollenden. Yıur 
einmal noch begab er fich auf die dringenden Bitten feines Freundes Willimar nach dem 
Fleten Arbon, um dort dem verfammelten Dolfe zu predisen. Es war feine Ießte Neife. 
Denn fhon am dritten Tage ergriff ihn ein heitiges Fieber, das feinen Körper bis auf 
die Haut und Knochen verzehrte. Am vierzehnten Tage erlag er ihm, im 95. Jahre 
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feines Alters, am 16. Tage des Mlonats Dftober, Das Todesjahr Far nicht mehr 
beftimmt werden, es fällt zwifchen 650 und 640. 

Die Kunde von der Amwefenheit des Gallus in Arbon war Dis nach Konftanz 
gedrungen. Schell mashıte fih) darum der Bifchof auf, um mit paffenden Befchenfen den 
geliebten Lehrer zu begrüßen. Aber als fich das Schiff dem Beftade näherte, hörte er fchon 
von weiten das Wehklagen der Trauernden. Lichts Gutes ahnend, betrat er das Land, wo 
ihn die fchmerzliche Botfchaft von dem Tode des heiligen Mannes traf, Schmierzerfüllt 





Bronzener Leuchterfuß aus dem Klojter Rheinan. 
13. Jahrhundert. 


Schweiz. Landesmujeum. 


ließ er fich den Sarg Öfinen. Lange lag er weinend über demfelben. Endlich ermahnten 
ihn die Umftehenden, er möchte Iieber für den Toten beten. Darauf begab fich der Bifchof 
mit der Geiftlichfeit nach der Kirche zum Mlefopfer, während alle übrigen im Pfalmen- 
gefange verharrten. Dann fehrte man mit der Kreuzesfahne und allem zur Bejtattung 
Kotwendigen unter Befängen nach dem Sterbehaufe zurüd, um den Leichnam der Erde 
zu übergeben. Allein alle menschliche Kraft vermochte den Sarg nicht zu heben. Daraus 
fchloß der Bifchof, daß dem Derftorbenen die gewählte Grabftätte nicht genehm fet. Mit 
großer Mühe wurden darum ungebändigte Pferde eingefangen und gefchirrt. Die hie 
der Bifchof mit dem Sarge beladen, indem er fprach: „Lehmet die Sügel von ihren 
Köpfen, damit fie gehen mögen, wohin der Herr will." Ihmen folgte das KLeichengeleite 





Begräbnis des hl. Gallus. 


Ovdiginalsgeihnung von 9. MeyersGaffel. 


mit Kerzen in den Händen, unter Pfalmengefängen und Dorantragen der Kreuzesfahne. 
Die Pferde aber Liefen geradewegs nach des Derftorbenen Zelle, Als fie dort ftilfe ftanden, 
eilte die Jüngerfchar herbei, hob den Sarg herunter und trug ihn auf den Schultern nach 
der Kirche. Dor dem Altar wurde er niedergefetst, und Priefter und Beiftlichfeit erneuerten 
ihr Gebet. Darauf bereitete man das Grab zwifchen dem Altar und der Wand und 
übergab den Leichnam unter dem Abfingen heiliger Melodien der Erde. Traurig Fehrte 
der Bifchof, nachdem er den Segen gefpendet, zurück; das Dolf aber jubelte ihm dankbar zu. 

Es Fan hier nicht der Ort fein, aller jener Wunder zu gedenken, welche fih an 
dem Grabe des Heiligen in der Folge ereignet haben follen. Dagegen mag nod} eine 
für die damalige Seit charakteriftifche Erzählung aus dem Leben des Columba Aufnahme 
finden. Als er einft die Gegend durchzog, traf er die Bewohner um eine Kufe Bier 
verjammelt, womit fie ihrem Gotte Wodan ein Opfer bringen wollten. Da blies er das 
Gefäß an, und fiche, es zerbrach unter Krachen in Stücke, fodaß die Flüffigfeit ausrann. 
Das war dem Bottesmann ein Beweis, daß fich der Teufel in der Kufe verftectt hatte 
und durch das Getränk die Seelen der Opfernden fangen wollte. Die Heiden aber ftaunten 
ob diefer Tat und fprachen: „Lolumba hat einen ftarfen Atem, daß er ein folches Gefäß 
zu jprengen vermag." m übrigen aber machten fie gute Miene zum böfen Spiel und 
hörten dem Blaubensboten willig zu, als er fie mit den Worten des Evangeliums Schalt 


und ihnen gebot, fünftig von folhen Opfern zu Iaffen und nach Haufe zu gehen. Diele 
wurden bei diefem Anlaffe befehrt und ließen fich taufen, andere, die wieder abgefallen 
waren, wurden im Glauben beftärft und wandten fich ihm aufs neue zu. 

Schon hundert Jahre früher meldet die Legende von einem andern Schottenmörnche 
namens $ridolin, der von Frankreich dur Rätien an den Rhein Fam und auf einer 
Infel, da, wo heute das Stift Säcingen fteht, ein Hlofter gründete. Das war in den 
Tagen, als noch; Bifhof Babulcus zu Dindonifja refidierte. Aber während der Uame 
diefes Kirchenfürften längft vergeffen ift, feiern noch heute die Bewohner zu beiden Seiten 
des Rheines, im Schwarzwald und im Frictal den „Sridli“ als den Befchrer ihrer 
heidnifchen Doreltern und wiffen von ihm mand; hübfche Gefcichte zu erzählen, Das 
Tal von Glarus aber, einft Eigentum der mächtigen ÜÄbtiffin von Sädingen, wie Uri 
das der Fraumünfterabtei zu Zürich, bewahrt des Heiligen Bild bis auf unfere Tage in 
feinem Landeswappen. 
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IV. Die älteften chriftlichen Sabungen. 


Etwa hundert Jahre, nachdem der hl. Gallus fein frommes KLeben befchlofjen 
hatte, gaben fi) die Alamannen unter ihrem Herzoge Kantfried (F 730) in einer großen 
Dolfsverfammlung ein neues Gefes (zwifchen 717 und 719), welches, auf den älteren 
Aufzeihnungen des fog. Pactus Alamannorum fußend, diefelben, den Bedürfniffen einer 
veredelten Kultur entjprechend, ausbaute. Eine Deranlaffung dazu mag das Lhriftentum 
geboten haben, zu welchem fich inzwifchen nicht nur die Edeln, fondern auch die Haupt- 
mafje des Dolfes als zu der ftaatlich anerfannten Religion befehrt hatten. Darum follte 
die neue Lehre ebenfo eingehend durch Rechtsbeftimmungen gefhüßt werden, wie andere 
Einrichtungen des Staates. Welch hervorragende Stellung die Kirche bereits im Staate 
einnahnmı, beweift die Tatfache, daß die zahlreichen Derordnungen zu ihrem Schuge dem 
neuen Gejeße an die Spibe geftellt wurden, während das ungefähr zur Seit des hl. Gallus 
aufgezeichnete erfte Dolfsrecht der Alamannen vom Chriftentume noch Faunı Yotiz nahnı. 
Demnach waren die Beftimmungen, welche Bifchof Babulcus abermals hundert Jahre 
früher von der Synode zu Epao nach Dindoniffa gebracht hatte, bei diefem Dolfsftamme 
faum von einem nachhaltigen Einfluß gewefen. Seinem Wefen nach trägt das neue 
Bejet Feinen befonderen Stamımescharafter, fondern fchließt fich vielmehr enge'dem Wort- 
laut der Dorjchriften an, welche fih das Dolf der Franken fchon früher gegeben hatte. 

Hu ihrer Feftigung im Staatsleben bedurfte die Kirche nicht nur einer gefchloffenen 
Organifation, fondern auch ausreichender Unterftügung, welche die Mittel zu ihrem Unter- 
halte gewährte. Dies gefchah am paffendjten durch freiwillige Dergabungen. Darum 
durfte niemand gehindert werden, der ihr feine Güter vermachen wollte Damit fie aber 
in deren unantaftbarem Befite blieben, mußten diefe Dergabungen unter Beobachtung 
befonderer 3. Teil feierlicher Seremonten durch ein fchriftliches Aktenftück beftätist werden. 
War dies gefchehen, fo galt von den Erben fein Reflamationsrecht, es fei denn, daß fich 
die Urfunde nicht mehr vorfand und vom Reflamanten mit fünf Eideshelfern befchworen 
werden Fonnte, daß überhaupt von dem Erblaffer nie eine folche ausgeftellt worden war. 

Aber auch das Gotteshaus follte eines befonderen Anfehens genießen. Wer fich 
darein flüchtete, es fei ein Freier oder ein Slave, dem durfte bei hoher Strafe niemand 
Bewalt antun, und der Priefter hatte den Hülfefuchenden nur dann herauszugeben, wenn 
von den Derfolgern gejegliche Bürgfchaft geleiftet war, daß ihm feine Schuld verziehen werde. 
Entwich aber ein Sklave ohne Wifjen feines geiftlichen Befchüßers, fo hatte diefer feinem 
Herrn für den Fall, daß er nicht wieder eingefangen werden Fonnte, einen Gleichwertigen 
zu stellen. Wer die Kirche durch einen Totichlag entweihte, dem ftand eine hohe Strafe 
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bevor, und wer fie anertrauter Gegenftände beraubte, der hatte nicht nur deren Schabungs- 
wert zu vergüten, fondern wurde zudem mit einer Beldftrafe belegt. Stahl aber jemand 
etwas, das zum Kirchengute gehörte, fei es ein Sflave oder eine Sflavin, Pferd oder 
Rind oder irgend ein Tier oder Gegenjtand, fo hatte er das dreimal Neunfache dafür 
zu bezahlen. Schwer gebüßt ward, wer eines Bifchofs oder eines Geiftlichen Hof mit 
den Waffen betrat, wer ihnen Unbill zufügte, fte fchlug oder prügelte. Ebenfo wurden 
auch Mönche und Klerifer unter den Schus ähnlicher Strafbeitimmungen geftellt. Heivatete 
eine Sklavin, welche von der Kirche freigelaffen worden war, einen Sflaven, fo blieb 
fie Sflavin der Kirche. Heiratete aber eine freie Alla 
mannin emen Sflaven der Kirche und weigerte fich, 
nun ebenfalls Sflavendienfte zu verrichten, fo wurde 
ihr während der drei.eriten Jahre das Recht eingeräumt, 
wieder zu ihren Eltern zurüczufehren. Ihre Kinder 
aber blieben Sklaven der Kirche. 

Knechte der Kirche hatten diefer jährlich 15 Eimer 
Bier, ein Schwein, zwei Scheffel Brot, fünf Hühner und 
20 Eier zu liefern und außerdem, wie die Nlägde, 
drei Tage wöchentlich für fie zu arbeiten. Die freien 
Keute der Kirche aber, welhe man Colonen namıte, 
waren fo gejtellt wie diejenigen des Königs. 

Das Ehriftentum brachte den Alamannen den 
Sonntag, auf deffen Beiligung von der Kirche jchon 
als äußeres Seichen des Bruches mit dem alten Götter- 
glauben ftrenge gehalten wurde. „Ltiemand erdreifte 
fih, an einem Sonntage Hnechtesarbeiten zu verrichten, 
weil dies das Gefeb verboten hat und es die heilige 
Schrift durchaus unterfagt. Wenn ein Sflave bei diefem 
Dergehen getroffen wird, fo foll er mit Ruten gezüchtigt, 
ein Freier dagegen bis zum dritten mal zurecht gewiefen 
werden." Kine weitere Übertretung der Dorfchrift 308 
dm Derluft des dritten Teiles des Erbes nad) fich, und 
wein das nicht half, jo büßte man den Srevler mit 
dent Derlufte der Freiheit, nach dem Grundfate, daß 
wer für Bott Feine freie Seit habe, des freien Standes 
unwürdig fet. 

Allein mit diefen Strafbeftimmungen wäre es wohl faum möglich geworden, dem 
Chriftentume Eingang in die Herzen unjerer Doreltern zu verfchaffen. Dazu bedurfte es 
vielmehr einer mühevollen Arbeit, einer Erziehung in chriftlichem Geifte Das mag 
jelbft den Beiftlichen anfangs fchwer genug geworden fein. Demm wenn wir bedenken, daß 
heute, nach mehr als taufend Jahren, das Heidentum noch in mannigfachen Sitten und 
Bebräuchen ein mehr oder weniger verfünmertes Dafein friftet, fo gibt das einen Begriff 
von den mannigfachen Schwierigkeiten, gegen welche die Derfündiger des Evangeliums zu 
iner KHeit Fämpfen mußten, als die heidnifche Götterwelt dem Porftellungsfreife unlerer 
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Doreltern noch viel näher Tas, als die GBeftalten und Lehren der heiligen Schriften. Zur 
Einwirfung auf die Maffen bediente man fich am beiten der Predigt. Allein zu diefer 
Arbeit waren viele berufen, wenige auserwählt. Bei der Bildung des damaligen Klerus 
fonnte man die Auslegung des Evangeliums nicht dem Belieben des Einzelnen überlaffen; 
und felbft bei einer gewiffen Kontrolle, welche die Bifchöfe ausübten, indem fie auf 
Difitationsreifen den Kirchendienft der KHlerifer prüften und dabei felbft zum Dolfe fprachen, 
mag diefem nebenbei allerlei buntes SJeug gepredigt 
worden fein, von dem wir uns heute faum mehr 
eine Dorftellung zu machen vermögen, Wohl hatten 
die Kirchenpäter in ihren Schriften eine Anzahl von 
Mufterpredigten hinterlafjen die fich an ein Dolf rich- 
teten, das dem Chriften- 
tume zugeführt werden 
jollte. Allein fie Fämpf- 
ten gegen das griechifch- 
römische Heidentum und 
konnten darum nicht 
€ ohne weiteres auch für 
Sr Be die germanifchen Stäm- 
me verwendet werden. 
Die exfte Aufgabe 
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Reliquiar in gorm eines gußes unferer  Hirchenlehrer 

zur Aufbewahrung von Reliquien der unfchuldigen Kindlein, Bellen a Sn 
Arbeit des Goldjchmieds Oswald (1470) für den t 
Domjchat zu Bafel. diefe Dorbilder für ihre 

befondern Swede um: 
zuarbeiten. Daneben ent- 
ftanden auch neue, als eines der beliebteften die fog. Bauernpredigt des Martin von Bracara, 
eines Portugiefen. Sie war in der zweiten Hälfte des fechiten Jahrhunderts auf den Wunfch 
eines Bifchofs als eine fog. Difitationspredigt mit dem befonderen Swede verfaßt worden, 
das Dolf über den Urfprung der Gößen und ihre Derbrechen aufzuklären, um ihm auf diefe 
Weife feine alten Götter verabfcheuungswürdig zu machen. Daß fie auch bei den Alamannen 
zur Derwendung Fam, beweift eine teilweife Bearbeitung derfelben im achten Jahrhundert 
durch den hl. Pirmin, den Stifter von Reichenau, welche fich in einer beinahe gleichzeitigen 
Handfchrift, die im Klofter Einfiedeln aufbewahrt wird, bis auf den heutigen Tag erhalten 
hat. Sie nimmt ihren Anfang von der Erfchaffung der Welt, wobei Bott zuerft die 
Engel erfchuf, unter ihnen einen Erzengel. Aber durch Überhebung fällt diefer und wird 
zum Teufel, feine Gefinnungsgenofjfen zu böfen Dämonen. Die anderen aber bleiben 
Gottes getreue Diener. Darauf erft fchuf Bott den Mienfchen. Diefer aber übertrat 
durch Derleitung des Teufels Gottes Gebote und verlor dadurch das Paradies, wurde 
verftoßen und beftraft durch ein Keben voll Arbeit und Mühfal Uber auch die Kadı- 
fommen des erten Mienfchenpaares verharrten in Feindfchaft gegen Bott, und felbft die 
Sündflut vermochte nicht fie zu befehren. Dielmehr begannen die Enfel Hoahs wieder, 
Böben zu verehren und andere fchlimme Werke zu tun. Allein Bott wollte fie darum 
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nicht vernichten, fondern zum BDeile zurückführen. Darum gab er ihnen durch-Mtofe feine 
zehn Se und als auch das nichts half, fandte er feinem BDolfe die Propheten, durch 
deren Mund“ er ihm feinen Willen fundtun ließ. Allein die vom Falle Adams herrührende 
Erbfünde blieb. Da erbarmte fich Gott des menfhlihen Gchhlechtes und fandte feinen 
eigenen Sohn durch Maria, die immerwährende Jungfrau. In Miedrigfeit wurde er 
geboren, um durch fie den Teufel, des Todes Urheber, zu beftegen, und mit feinem 
Kreuzestode befreite er die Wlenfchen. Dabei gedachte die Predigt der Kindheitsgefchichte 
Iefu, feiner Taufe, der Predigt unter Juden und Heiden und der Wahl der Jünger, 
wobei fie das Daterunfer einflocht, dan folgten die Wundergefchichten, die Derjuchung, 
welcher Chriftus im GBegenfab zu Adam widerftand, endlich Leiden, Höllenfahrt und 
Auferftehung. Pfingften führte zum Symbolum über, das die Apojftel aufgeftellt haben, 
und von ihnen ift auch die Herrfchaft der Kirche eingefest worden. Das gab jchon 
Pirmin Anlaß, um gegen jene Priefter zu Flagen, welche wohl herrfchen aber nicht 
nüßliche Diener Gottes fein wollen. Den Schluß des erften Teiles bildete die Erklärung 
de5 Saframentes der hl. Taufe als ein verpflichtender Bund mit Bott, wozu die Hörer 
Dringend aufgefordert wurden. : 

Der zweite Teil der Predigt handelte vom chriftlichen Leben. Wer den chriftlichen 
Hamen trägt, foll fich deffen durch feine Werke würdig zeigen, dem Teufel feinen Einfluß 
verunmöglichen und Gutes tun. Um fich aber vor defjen Derführungen fhüßen zu Fönnen, 
werden die acht Hauptlafter aufgezählt und daran nüßliche Warnungen mit Bezug auf 
die Sittenlehre gefnüpft Wer gefehlt hat, dem weit die 
Kirche den Weg, wie er feine Sünden in einer gottgefälligen 
Art büßen Fann; wer aber in der Sünde verharrt und 
von den heidnifchen Gebräuchen nicht läßt, dem wartet 
das jüngjte Gericht mit dem 
höllifhen Feuer und der 
ewigen Derdammnis. Das 
alles beweft uns, weld) 
jchwere Aufgabe die erftn 
Derfündiger des Evangeliums 
jelbft dann zu löfen hatten, 
wenn ihren Suhörern der 
gute Wille, Chriften zu werden, 
nicht fehlte, wohl aber jedes 






Derftändnis für den Inhalt Schuh der Äbtijfin Hildegard am Sraumünfter zu Zürich, 
der göttlichen Lehren. Tochter Ludwigs des Deutjchen. 
War dann die Pre Erfte Hälfte des 9. Jahrhunderts. Schweiz. Landesmufeum, 


digt zu Ende, fo wurden die 

anwefenden Heiden aufgefordert, fich taufen zu Iaffen. Dies gefchah, indem der Täufling 
zuerft dem Teufel und allen feinen Befellen abfagen mußte, um fich darauf zu Bott dem 
Dater, dem Sohne und dem heiligen GBeifte zu befennen. Solche Taufgelübde find uns 
noch erhalten geblieben, zwar nicht gerade aus alamannifchen, wohl aber aus deutfchen 
Landen; da fie aber für unfere Doreltern ähnlich gelautet haben mögen, Iaffen wir eines 
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folgen. Es befteht in wechfelweifen Fragen des Priefters und Antworten des Täuflinss 


und lautet in der Urfprache des neunten Jahrhunderts: 


Forsachistu diabolae ? 

ec forsacho diabolae, 

End allum diabolgeldae ? 

end ec forsacho allum diabolgeldae, 

End allum diaboles wercum ? 

end ec forsacho allum diaboles wercum 
and wordum, Thunar ende Woden ende 
Saxnote ende allum them unholdum, the 
hira genotas sint. 


Gelobistu in got, alamehtigan fadaer ? 


ec gelobo in got, alamehtigan fadaer, 


Gelobistu in christ, godes sunu ? 
ec gelobo in christ, godes sunu, 
Gelobistu in halogan gast ? 
ec gelobo in halogan gast. 


Darauf beftieg der Täufling die Stufen des großen Wafferbedens, welches entweder in 
der Dorhalle des Gotteshaufes oder einem befondern Anbau in den Boden eingelafjen 


Sagft Du dem Teufel ab ? 
Ich fage dem Teufel ab. 


Und der ganzen Teufelsgilde ? 
Und ich fage aller Teufelsgilde ab. 


Und allem Teufelswerfe ? 

Und ich fage allen Teufelswerfen und 
Worten ab, Donar und Wodan und 
Sarnot und allen den Unholden, die 
ihre Genofjen find. 


Glaubft Du an Gott, den allmädtigen 
Dater ? 

Ih glaube an Gott, den allmädtigen 
Dater ? 

Glaubft du an Chriftus, Gottes Sohn ? 

Ih glaube an Chriftus, Gottes Sohn. 

Glaubft Du an den hl. Geift ? 

Ich glaube an den hl. Seift. 


war, unı es nach Empfang des hl. Saframentes als Chrift wieder zu verlaffen. 


aber in fchwüler Sommernacht der Donner über den Saatfeldern rollte und durch die 
Spalten der rohgezinnmerten Balfenwände der Blit die Schläfer vom Lager auffchredte, 
dann mochte fi) wohl in mancher Bruft der Sweifel regen, ob der alte Donar oder der 
Chriftengott fi als der ftärfere Schüßer erweifen werde, und während die Lippen der 
Frauen fromme Sprüche lallten, griffen die Männer zu den bewährten Zufluchtsmitteln 
der Doreltern, welde Haus und Hof feit Mienfchengedenfen vor Not und Schaden 


bewahrt hatten. 
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Kapitel V. 


Das Uachleben des Beidentums in Branch 
und Glaube unjerer Voreltern. 


I. Germanifche Gottheiten. 


Auf welche Weife die heidnifchen Alamannen ihre Götter verehrten, wifjen wir 
nicht aus direkten Überlieferungen, denn Fein Buch berichtet uns von dem Glauben 
unferer Dorpäter in jenen längft entjchwundenen Seiten, da felten einer von ihnen den 
Schreibftift zu führen verftand und felbft dann fich nur ungern zu diefer fchweren Arbeit 
bequemte, wenn es die Umftände dringend geboten. Auch müffen wir uns davor hüten, 
den heidnifchen GBötterglauben, wie er uns in alten Kiederfammlungen, deren Heimat der 
ferne Korden ift, aufbewahrt wird, ohne weiteres auf unfere füddeutjchen Stämme zu 
übertragen. Dennoch find wir darüber doch nicht ganz ohne Kunde geblieben; allein 
nur derjenige vermag fie zu vernehmen, welcher forgfältig nach dem Urfprung der Flur- 
und Ortsnamen forfcht, dem greifen Mlütterchen Iaufcht, wenn es von gar feltfanten 
Dingen, von böfen und guten Geiftern in Haus, Feld und Wald und von wunderbaren 
Begebenheiten, die noch in der Erinnerung der älteften Leute fortleben, erzählt, oder wenn 
25 gar von eigentümlichen Sitten und Bebräuchen zu berichten weiß, die das junge Dolf 
verlacht, während die Alten ihnen mit einer gewiffen ehrfurchtspollen Scheu nachlebten, 
auch wenn fie nicht fagen Fonnten, woher fie Famen und wozu fie eigentlich dienten. a 
jelbit an den Eirchlichen Sefttagen war man manches zu tun gewohnt, was der Beiftliche 
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nicht gerne fah oder gar als heidnifches Teufelswerf verbot. Und doch Fonnten anı. 
Abend felbit die nicht davon laffen, weldye am Morgen andäctig zum Gottesdienfte 
gewandelt waren. AL diefen fonderbaren Bebräuchen haben die Gelehrten feit Jahr- 
zehnten nachgeforfcht und ihnen ihr unechtes Gewand abzuftreifen verfucht, um daraus- 
wenigftens einige Kichtblicde in das religiöfe Geiftesleben unferer heidnifchen Doreltern zu. 
gewinnen. 

Wie fi} aus deft übereinftimmenden Bezeichnungen für ein höchites Wefen 
fchliegen läßt, verehrten die indogermanifchen Stänme, zu welchen u. a. auch die Inder, 
Slaven, Griechen und taltfer gehörten, folange fie auf engem Gebiete zufammenwohnten, 
neben niederern Gottheiten ein einziges Wefen als oberften Bott. Als aber diefe Dölfer 
fich trennten und fich jedes in Bezug auf Sprache, Sitte, Derfaffung und Recht nad) feiner 
intelleftuellen Anlage entwicdelte, erlitt auch der Bötterglaube mannisfache Wandlungen. 

Wohl alle Urgottheiten gingen einft hervor aus der Betrachtung der Katur- 
erfcheinungen und erhielten durch die Einbildungskraft der Menfchen ihre Beftalt. Und 
da Kicht und Finfternis, Tag und Nacht, Sommer und Winter, Leben und Tod in ununter« 
brochenen Kampfe gegen einander ftehen, fo taten es auch die aus ihnen perfonifizierten 
Bötter. Licht aber ift bei allen Dölfern gleichbedeutend mit dem Guten, wie die Finfternis- 
mit dem Böfen, und darum entwickelte fi) der Kampf der Lichtsötter gegen die Dertreter 
der Sinfternis, die Niefen und Dämonen. ur darin wichen die einzelnen Religionen 
von einander ab, was fie für gut und was für böfe hielten. Als man dann in fpäterıt 
Seiten diefen Haturgottheiten fittliche und geiftige Eigenfchaften beilegte, da wurden fie zu 
Helden und ihr Keben zum Kriege: denn Hampf war das innerfte Kebenselement der 
Bermanen, Kampf oder doch Kampfipiele mußten darum. auch bei diefer Heugeftaltung. 
der Mythen zur bevorzugten Bejchäftigung der Götter werden, deren Leben fich die 
Menschen ftets nady dem eigenen formten. Bezeichnend für die germanifchen Stämme 
im allgemeinen ift auch, daß fie fi) nicht mit einem Kriessgotte begnügten, fondern fich 
in Wuotan, Donar und Hiu eine Art göttliche Dreteinigfeit fchufen, welche uns heute 
fehr erfchwert, jedes diefer einzelnen Wefen nady feinen bejondern Eigenfchaften wieder zu 
erkennen. Doch fcheint Wuotan, als der alles durchdringende, fchaffende und bildende 
Beift, die höchite Stelle eingenommen zu haben. Heilig war ihm daher das Licht, der 
die Wolfen jagende Sturm, das windesfchnelle Roß, der Iuftbeherrfchende Adler. Da er 
das Leben feiner Gejchöpfe zu Ienfen hat, ift er der Weife, Iohnt das Gute und beftraft 
das Böfe. Als ftrafender Bott aber ift er auch der des Krieges. Wuotan ift einäugig, fein 
Auge ift die Sonne. Hoch oben in Walhalla thront er auf feinem die ganze Welt über- 
ragenden Hochfis, wie der germanifche Edle auf dem erhabenen Stuhle über die Bank- 
genoffen. Auf feinen Schultern figen feine Boten, zwei Raben, Hugin der Bedanfe und 
Munin die Erinnerung, während zu feinen Füßen zwei Wölfe lagern. Er reitet, mit 
einem breiten Hute oder bligenden Helme bedeckt und von einem weiten Mantel umhüllt, 
auf einem Schimmel, wie der heilige Martin des Mittelalters, durch die Sande, um zu 
lohnen und zu ftrafen, begleitet von Donar, wie Chriftus von Petrus. Wuotans Tag, 
war bei den meiften germanifchen Stämmen der Mittwoch. 

Wenn auch unbewußt, fo lebt Wuotan dennoch in der Erinnerung unferes Dolfes 
Dis auf den heutigen Tag weiter als der Herr des wilden Heeres, das in der Winternacht 
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im Sturme daherbrauft und defjen Hörner erflingen, wenn ein fehweres Gewitter im 
Anzuge tft. Sein Tag aber ift heute ein verworfener, an dem man nichts ohne Schaden 
unternehmen fan. Xur der Einfaat der Körner und Hülfenfrüchte ift er günftig, dem 
Bliß und Donner, des Gottes Werke, befördern das Wachstum. Hie aber foll man an 
diefem Tage eine Reife unternehmen. Am Mittwocd) Tieß die chriftliche Kirche Judas den 
Heiland verraten und machte ihn dadurch für die Gläubigen verabjcheuungswürdig. Des 
gewaltigen Gottes Boten aber find zu Balgenvögeln geworden; in Raben verwandeln 
fich die Seelen der Derwünfchten und Erhängten, und fett fich einer fchreiend auf das 
Dad, fo bedeutet es nichts Gutes für die Bewohner des Haufes. 

Als Wuotans Battin wird neben Berhta auch Sreya genannt, die Göttin der 
Sruchtbarkeit, des Aderbaues und des häuslichen Glüces. Ihr Kieblingstier, die Kate, 
gilt darum heute noch auf dem Sande als der Hausgeift; ftirbt fie, dann muß ihr auch 
bald der Hausvater folgen. Bezieht man ein neues Haus, fo wird fie aus der alten 
Wohnung herbeigetragen und zuerft über die Schwelle der neuen gejagt. Freya ift aber 
auch die Bebieterin, vor allem über die Geifterwelt. Darum befiten Kinder, welche in 
der Fronfaften (Berrenfaften) geboren werden, im Dolfsglauben befondere Beiftesgaben. 
Der Göttin Tag, der Freitag, ift ein Blüdstag, an dem in proteftantifchen Orten mit Dor- 
liebe die Ehen gefchloffen werden, während ihn die Katholifen verabfcheuen. 

Der zweite Afe ift Donar, der Gebieter über Wolfen und Regen. Seine Ankunft 
Fünden Blis und Donner, und turmtief fahren feine Donnerfeile in die Erde. Xot ift 
fein Antlis, vot fein Haar und Bart. Beilig ift ihm darum die Flamme, der rote Fuchs 
und der goldrot glänzende Hahn. Don fchwarzen Böden gezogen, fauft fein Wagen durch 
die Lüfte. Fern im Öften Fämpft er während des Winters gegen die Froftriefen, und erft 
die lauen Frühlingsregen führen ihn unter Domnergeroll in unfere Gegenden zurüd. Dann 
trifft fein Hammer die Drachen und Bergriefen, zertrümmert das öde Geftein und zermalmt 
es zu fruchttragendem Erdreich. Darum ift er der Bott der Fruchtbarkeit in der Ehe. 
Er zwingt die Wafferftröme zwifchen ihre Ufer und baut aus den Keibern der erfchlagenen 
Riefen Brücden über die Gewäffer. Sein Tag ift der Donnerstag, der fih darum in 
unferem Dolfe noch lange eines befondern Anjehens erfreute. An diefem Tage wird noch 
in vielen reformierten Gegenden der Wochengottesdienjt abgehalten, auf ihn verlegte 
man hohe Kirchenfefte. Dielleicht wollte die Kirche damit dem Herenmwerf vorbeugen, 
wozu im Mittelalter gerade diefer Tag als der bevorzugte auserlefen wurde. YToch heute 
fucht man fich auf dem Sande gegen die Blite des Donnergottes durch beftimmte Kräuter 
zu fchüßen. Domner- oder Herenbefen nem man die verfilzten Äfte alter Waldtannen, 
auf denen die Heren, einft die Priefterinmen und weifen Frauen, auf ihren Luftfahrten 
raften follen, und Domnerbart die in langen Strängen herabhängenden Flechten. Donner- 
nelfe aber heißt auch jenes danfbare Pflänzchen, das oft als einzige Sierde die Kand- 
firchhöfe übermwuchert und dadurch. der ftillen Stätte der Toten einen freundlichen Schmuck 
verleiht, wozu dem im harten Kampf ums Dafein ringenden Dölklein Feine Seit übrig bleibt. 
Stu heißt der dritte Afe, der Bott des Krieges. und des Kriegsruhmes. Sein 
Anjehen ftand befonders hoch, denn Heldentaten und Tapferkeit allein vermochten bei 
unfern Doreltern das Anfehen eines Mannes im Kreife feiner Benoffen zu erhöhen. Dem 
wilden Dolfe der Alamannen war er befonders heilig und der Blaube an feine Allmacht 
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darum om fehwierisiten zu erfchüttern. Denn was follte ein DoIf, dejjen Leben der Kanıyf 
war, mit einem fremden, unbefannten Botte der Liebe anfangen? Defjen bedurfte man 
gar nicht, und es mag daher wohl manch fchweren Kampf des Bewilfens gegeben haben, 
bis unfere Doreltern ihrem alten Schlachtengotte abfchworen, der fie fiegreich durch all die 
wilden Kriege geführt hatte, und bis fie den fremden Bottesmännern glaubten, daß es 
ein Anderer, Mlächtigerer fei, der die Gefchicke der Mlenfchen Ienfe. So fann es uns dem 
nicht befremden, wenn felbft im achten Jahrhundert defjen offene und heimliche Derehrung 
noch nicht überall abgefchafft war und wenn man im Dolfe auf ihn Eigenfchaften und 
Geiftesgaben übertrug, die auch den andern beiden Afen beigemeffen wurden. Überhaupt 
ift es fehr fchwierig, in Brauch und Glaube des Dolfes genau auseinander zu halten, 
welche befondern Kräfte urfprünglic der einen oder andern diefer Gottheiten zugeteilt 
worden waren. Da Hiu der Dienstag geweiht war, fo wurde diefer namentlich als 
Gerichtstag zum Austrage der Nechtsitreitigkeiten bevorzugt. Und noch heute eben alte 
Männer, die um feinen Preis an einem andern Tage vor den Sriedensrichter gehen 
würden; — „denn fo hat es mein Dater gemacht”, fagen fie, „und ift dabet immer gut 
gefahren. Warum follte ic ihm darin nicht nachleben?“ Dielleicht Elingt in diefem 
Brauche noch eine alte Erinnerung an die Ding-Berichte der Alamannen nah, die in 
heidnifcher Seit am Dienstag abgehalten wurden. Wahrfjcheinlih ift Stu die ältefte 
der Gottheiten, welche fchon verehrt wurde, da Deutfche, Italifer und Griechen noch ein 
einziges Dolf bildeten, und erft fpäter fcheint man gemwiffe Eigenfchaften desfelben zu 
befondern Gottheiten perfonifiziert zu haben, fo daß fchlieglich das Urbild fi) nicht mehr 
jcharf abgrenzen Tieß. 

Hu den Wanen gehörte Fro, der über das Wachstum der Erde gebietet, der 
Befchüßer des Kandbaues und des Diehes. Sein heiliges Tier ift der Eber, der mit den 
Hauern die Erde durhwühlt, als Sinnbild der Pflugfchar des Landmannes. ro ift 
darum auch der Babenfpender und der Befreier der Gefangenen. Seine Schwefter hieß 
Frowa, die Göttin der Liebe, und als folche oft verwechfelt mit Freya; dies ganz befonders 
in den getrübten Überlieferungen des Dolfsaberglaubens. hr war die Linde geweiht, 
der Kieblingsbaum des Dolfes bis auf den heutigen Tag, deffen Derehrung befonders auch 
in der Poefie der Wiegenlieder Ausdruck findet. ft dem Liebling etwas ins Auge gefallen, 
jo ruft man nach der weifen Frau hinterm Baume, die helfen foll, und von Sahnfchmerzen 
bleibt er verjchont, wenn defjen erfter Brei mit Lindenfproffen umgerührt wurde. 

Dor allem aber ift in der Schweiz die Erinnerung an eine Göttin bis auf den 
heutigen Tag wach geblieben, weil fie in fo fchöner Weife den Niythos mit der Gefchichte 
verfnüpfte Es ift Berchta, urfprünglich die glänzende, Teuchtende Bötterfrau, fpäter die 
holde, gute, fleißige Königin, welche im zehnten Jahrhundert über das Königreih Burgund 
geherrfcht haben fol. Don ihr erzählt das Dolf in der Weftichweiz, daß man fie nur 
die Spinmerin oder die Demütige genannt habe, da fie weder in einem prächtigen Palafte 
wohnte, noch fich mit einem glänzenden Hofitaate umgab und ftatt eines güldenen, mit 
Edelfteinen gefchmücten Gewandes nur ein fchlichtes Kleid trug. Einfach und demütig 
309 fie, den Rocen vor fich auf dem Zelter, fpinmend durch ihr Reich, fchlug bald da 
und bald dort in einem Bauernhaufe oder auf einer ihrer Meiereien, deren Ertrag fie 
Dis auf die Eier im Hühnerftall Fannte, ihr Nachtquartier auf. Als eine wahre Mlutter 
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ihres Dolfes fragte fie auf folchen Fügen nicht bloß dem Wohl und Wehe ihrer Landes- 
Finder nach, fondern fie trieb auch da, wo fie Trägheit und nachläffiges Gebaren fah, 
mit mütterlicher Strenge zum Handeln an, fodaß fich überall der Wohlftand des Landes 
mehrte und die zu feinem GBedeihen notwendigen Abgaben allerorts ohne Mühe entrichtet 
werden Fonnten. Urbarmahung wüfter Sandftreken, Heritellung von Straßen, Gründung 
von Städten, Einrichtung von Schulen und Klöftern, fowie von Zufluchtsftätten für Arme 
und Kranke, das waren die Werfe der guten, frommen Königin, welche fie dadurd) 
ihrem Dolfe zu erhalten trachtete, daß fie zur Abwehr der angrenzenden wilden Hölfer 
fhüßende Feftungen anleste. Yoch Fnüpft fi) an viele Ruinen ihr Xame, und noch 
fhwebt ihr Beift fchüßend und fegnend über dem Lande. eden Winter, wenn feuchte 
Hebel dem nafjen Boden entfteigen und fich auf den Abhängen der Berge lagern, erfcheint 
fie in leuchtendem, weißem Gewande über dem alten Gemäuer und ftreut aus voller 
Sutterfjhwinge die Saat zur reichen Ernte. Sur Weihnachtszeit aber durchzieht fie in 
der heiligen Chriftnacht als Jägerin, begleitet von einer Iuftigen Schar nedifcher Geifter, 
Elben und Elbinnen, ihr Reich, wie ehemals, um zu fehen, wie alles darin befchaffen ift. 
Wehe dann jenen Frauen und Mlägden, bei denen fie nicht alles in Ordnung findet 
oder wo noch ungefponnener Slachs liegt, der Boden nicht gelüftet, der Heller nicht gegen 
das Eindringen der Kälte gejchüst if. Dort Täßt fie ficher als Seugen ihres Bejuches 
ein ftrafendes oder mahnendes Seichen zurüd, damit die Seit im neuen Jahre befjer 
benußt werde und die Menfchen wieder vom Wege des Böfen zum Guten einlenfen. 
Während die Sage fie uns zur gütigen Derrfcherin macht, fpielt fie in der Familie der 
Götter die Rolle der Hausmutter und wird dadurch das verförperte deal der germanifchen 
Hausfrau. Wie diefe, wacht fie über die Ausübung der häuslichen Pflichten. Sie forgt 
für Ordnung und Reinlichkeit, treibt zur Arbeit an und ftraft die Faulen und Hachläfjigen. 
Dor allem aber fchenft fie ihre Aufmerfjamfeit dem Spinnen; wehe der Mlagd, welche 
am Sanıstag Abend ihren Roden ungefponnen beifeite ftellt; ihr bleibt die Strafe nie aus. 

Wie groß das Anfehen der Göttin war, beweifen aber auch die vielen Gebräuche, 
welche fich beinahe in allen deutfchen Bauen als Erinnerung an ihre einftmalige Wirkffam- 
feit erhalten haben. Obgleich der Mlythos von ihr nur Gutes zu erzählen weiß, und 
troßdem oder vielleicht gerade weil fie auch als Göttin der Fruchtbarkeit und des Ernte 
fegens fich einer befondern Derehrung erfreute, verbannten: fie die Derfündiger des Chriften- 
tums in das Dicicht der WPälder und machten fie zur Königin der Hauberinnen, umgeben: 
von einer Mlenge von Kiren, Kobolden und Swergen, böfen und necdenden Geiftern, die 
fih nur darum noch um die Mienfchheit ein Derdienft erwerben, weil fie nachläfjige 
Dienftboten durch allerhand Schabernad, den fie ihnen fpielen, zur Arbeit anhalten. 
Wir werden diejer anziehendften aller ehemaligen Höttergeftalten weiter unten nochmals 
begegnen. 

Auch die Dorftellung an ein fchönes, befieres Keben nach dem Tode und eine damit 
in Beziehung ftehende Belohnung oder Beftrafung für den irdifchen Kebenswandel fehlte 
unfern heidnifchen Doreltern nicht, obenfo wenig wie der Glaube an den einftigen Unter- 
gang des Weltalls. Dann wird die Erde und alles, was fie enthält, vom feuer verzehrt 
werden als folge des lebten, mächtigen Kampfes zwifchen Xiefen und Göttern. Wie 
fehr der Seele vor diefem Tage bangte, das Hlingt in einem der älteften deutjchen Gedichte 
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wider, worin ein bayrifcher Mönch um die Mitte des neunten Jahrhunderts die Schreden 
des Weltuntergangs fchildert, und das von feinem GBeringern als König Ludwig dem 
Deutfchen niedergefchrieben worden fein joll. Und diefer Schrecken zitterte nach durch die 
Jahrhunderte, beftärft durch ähnliche Schilderungen in den hl. Schriften. Eine der fchönften 
Dichtungen vom Weltuntergange bietet uns I. P. Hebel in feiner gedanfentiefen Elegie 
„Dergänglichfeit", auch wenn darin die altheidnifche Dorftellung bereits in ein chriftliches 
Bewand gekleidet ift. Sie lautet: 


Es goht e Wächter us um Mitternacht, 

E fremde Ma, me weiß nit, wer er ifch, 

Er funfelt wie ne Stern und rüeft: „Wacht auf! 
Wacht auf, es Fommt der Tag!” Drob rötet fi 
Der Himmel und es dundret überal, - 

D’erft heimlig, alsgmad; Iut, wie fellemol, 

Wo Anno Sechfenünzgt der Sranzos 

So wding gfdroffe het. Der Bode fhwanft 

Aug ’Chilhtürn guge; d’Glodfe fchlagen a 

Und lüte felber Bettzit wit und breit 

Und Alles bettet. Drüber chunnt der Tag; 

©, bhüetis Gott, me bruucht fe Sunn derzue, 
Der Himmel ftoht im Big und "Welt im Slaft. 
Druf gfchieht no viel, i ha jez nit der Sit; 

Und endli zündet’s a und brennt und brennt, 
Wo Boden ifh, und niemes löfht, Es glumjt 
Mohl felber ab. ....... 


Don den Werfen aber, durch welche fich der Menfch das Anrecht auf ein fchöneres 
Seben nach dem Tode erwirbt, hatten unfere Doreltern einen ganz andern Begriff. 

Als ein Dolf, das fich feine Eriftenz während Jahrhunderten erfämpfen mußte, 
kannte es als höchiten Kebenszwecd nicht die werftätige Liebe gegen feine Mitmenfchen, 
fondern das Heldentum. Yur der galt in feinen Augen, welcher fih im Kampfe gegen 
den Feind als der Stärfere und in der Handhabung der Waffen als der Geübtere auswies. 
Denn aus diefen Reden feste fich der Kern des Dolfes zufanımen, und von ihren Waffen- 
erfolgen hing fein Wohl und Wehe ab. Darum bereitete auch nur die Tapferkeit den 
Weg nad Wuotans Walhalla, wo fich die gefallenen Krieger zu einem überiröifchen 
Heldenleben vereinigten, von dem aber ausgefchloffen blieb, wer fich durch Feigheit feiner 
Manneswürde begab. Böfe und feige waren den Alamannen gleichwertige Beariffe, 
deren fchimpfliche Beftrafung einen Weibe, der furchtbaren Hel, in der finftern Unterwelt 
zufam, 

Der Eingang in Walhalla bildete jedoch nur eine Dorftufe des Lebens nach dem 
Tode, die ihr Ende findet, wenn das Feuer Himmel und Erde vernichtet hat. Dann wird 
Allvater eine fchönere Welt fchaffen, wo fich alle vereinigen, die a _ en der 
Götter für würdig befunden worden waren. - 

Während diefer dunkle Begriff eines a raneee in Derbindung mit einem 
darauf folgenden ewigen Leben der Einführung des Chriftentums Dorfchub Teiftete, bereitete 
dent Evangelium der Liebe die Derherrlichung des aus dem Waffentampfe hervorgehenden 
Heldentums faft unüberwindbare Schwierigkeiten. Infolgedeffen war die Kirche genötigt, 
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den Heiland zuerft zum germanifchen Helden umzufchaffen und ihm darauf das Friegerifche 
Gewand allmählich abzuftreifen, als fie eine Schar ritterlicher Heiliger gefchaffen hatte, 
in denen die verjchtedenen Eigenfchaften eines Helden im chriftlichen Sinne ihre Derförperung 
fanden. Es ift darum fein Hufall, daß St. Georg, der hl. Mauritius und feine Waffen- 
sefährten in unferem Lande eine fo große und allgemeine Derehrung fanden. Denn wenn 
der Eriegerifche Beift der Germanen in einem Stamme fich forterbte, fo war es gewiß 
in dem unferer Dorväter, der nicht nur mit Erfolg übermächtigen Feinden troßte, fondern 
felbft die eigenen Müßhelligfeiten mit Dorliebe dem Entfcheide des Schwertes anheim- 
ftellte und nur zu oft noch die Händel fremder Herren ausfocht, wenn es ihm an Belegen- 
heit fehlte, die Waffen zur Derteidigung des heimifchen Herdes zu führen. 

Außer den Göttern aber Fannten die Alamamen noch eine ganze Alenge von 
Müttelwefen, die als den Mlenfchen freundlich oder feindlich gefinnte Beifter Haus und 
Hof, Berg und Tal, Wald und Feld belebten. Die meiften von ihnen verfinnbildlichten 
beftimmte Haturfräfte Da man weder zu ihnen betete, noch ihnen einen beftimmten 
Kultus darbracdhte, waren fie den Angriffen der Derkündiger des Chriftentums weniger 
ausgefeßt. Dielmehr glaubten diefe, wie wir fahen, ebenfalls an ihr Dorhandenfein. 
Müt einigen von ihnen, wie mit den Swergen und Bergmännlein, den gütigen Feen und 
Elfen, blieb fogar das Dolf ftets auf gutem Fuße. Andere dagegen gehörten zu der 
bunten Befellfchaft der heidnifchen Dämone, deren Mitgliedern man übernatürliche Kräfte 
als Gaben des Teufels, ihres Gebieters, zufchrieb. Daraus entwidelte fi) jpäter der 
Heren- und Teufelsglaube des Mittelalters. Bis auf unfere Tage hat fi) die Kunde von 
diefer Geifterwelt in hundert Märchen und Sagen erhalten. Heute aber fürchtet. fi 
niemand mehr vor ihr, denn Schule und Kirche haben dafür geforst, daß die häßlichen 
Spufgeftalten nicht weiter als Schrecdimittel zur Einfhüchterung der Kinder benußgt werden; 
an den Erzählungen von den guten Geijtern aber wird die Jugend nie die Freude 
verlieren, folange überhaupt das menfjdhliche Gemüt für diefe duftummwobenen Gebilde der 
Phantafie empfänglich bleibt. 

Wie vielen Sagen die verblaßte und durch überwuchernde Hebenfachen verunftaltete 
Erinnerung an wirkliche Begebenheiten zu Grunde Itegt, fo verhält es fi} auch mit 
den märchenhaften Überlieferungen von diefen feltfamen &eiftern. Je tiefer aber die 
Belehrten in die Erforfhung von Sitte, Brauch, Glaube und Kultus unferer Dorfahren 
eindrangen, defto höher ftiegen die verachteten Ammenmärchen in ihrem Werte. Licht 
daß uns darin Tatfachen unmittelbar überliefert würden. Wohl aber enthält faft jedes 
ein Boldförnchen, das, forgfältig aus dem umfchliegenden Geftein herausgehämment, 
uns irgend einen Beitrag zur Hulturgefchichte unfeter Doreltern liefert. „Denn viele 
Dinge find nicht zu Plein, wenn man ihren Sinn erfaßt, und in der Dolfs- und Dölfer- 
Funde gibt es überhaupt Feine Fleinen Stoffe.” So wurde es auch möglich, aus all diefen 
an und für fich unfcheinbaren Einzelheiten fchlieglih ein recht anfchauliches Bild von 
dem Geiftesleben unferer Ahnen zu gewinnen. Dabei rücdten in jüngfter Seit wieder 
befonders die Swergfagen in den Dordergrund des ntereffes., Yus Exrdhöhlen und 
Selfenfpalten heraus Frochen die Fleinen Wefen, um den Sandleuten bei ihren Arbeiten 
zu helfen, folange man fich ihnen gut und freundlich erwies, und darin verfchwanden fie 
wieder auf immer, als der fürwis die Mlenfchen veranlaßte, Afche zu ftreuen, um darin 
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die Abdrücke ihrer Enten» oder Geißfüße zu fehen. Aber ihr Leben dauert ewig, denn, 
wie fie felbft zu rufen pflegten, find fie fo alt wie Berg und Tal. Müt ihrem Dafein 
verfirüpften darum unfere Doreltern die Dorftellung vom früheften Dorfommen menfchen- 
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ähnlicher Wefen. Und nicht mit Unrecht. Denn die neueften forfchungen haben bewiefen, 
daß wirklich die Felfenhöhlen einftmals einem Dölflein zur Wohnung dienten, welches 
viel Peiner war, als die fpäteren Bewohner des Kandes, Das aber war zu einer Zeit, die 
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fi nicht zwifchen beftimmmte Jahrhunderte eingrenzen läßt Sie muß jener welterfchüt- 
ternden Periode gefolgt fein, als unfere Täler fich allmählich von ihrer Dergletfcherung. 
befreiten, erftes Grün auf dem abgelagerten Schutte hervorfproßte, und ungezählte Bäume: 
und Sträucher ihr Beäfte dafeinsfroh zu entfalten begannen; als das hohe Sumpfgras- 
unter den Xiefenleibern der Mlammute zertreten wurde, und auf den lichten Stellen des- 
Urwaldes das Renntier weidete. Wohl wird es uns heute fchwer, eine richtige Dorftellung. 
von dem Kulturleben jener entlegenen Seiten zu gewinnen. Aber das bleibt ficher, daß auch- 
jene Wefen Gefchöpfe Gottes- 
waren, und wenn fie jpäter- 
von andern, unter günftigern. 
Derhältniffen höher entwickelten. 
Doltsftämmen nach und nad} 
völlig verdrängt wurden, doch 
ein notwendiges und wahr- 
fcheinlih aud nüßliches Blied 
in der Gejamtentwicdlung der: 
Menschheit bildeten. | 

Heben diefen Erd- und- 
Bergmännlein aber Fennt unfere- 
Dolfsfage auch befondere Haus- 
geifter. Es find ebenfalls Swerge und "Kobolde, welche die Menfchen während des 
Schlafes in ihren Hausgefchäften unterftüßen, folange fie von ihnen nicht belaufcht oder- 
gar beläftigt werden. Wer fih gut zu ihnen ftellt, dem leiften fie gar manchen will-- 
fommenen Dienft, und der Kluge hütet fi) darum, es mit ihnen zu verderben. Ihre 
Anfprüche find nicht groß, denn mit einem Stück Brot und einen Meffer, das ihnen der: 
Berner Bauer in der Silvefternacht auf den Tifch Iegt, verfichert er fih ihrer Freundfchaft 
für das ganze Jahr. Daneben aber Fernt unfere Sage audy die Hausfobolde, ebenfalls 
winzige Gefellen, welche fich ein Dergnügen daraus machen, Knechte, Mägde und felbit 
das Dieh im Stalle zu quälen. Gelingt es, einen zu fangen, dann fchließt er wohl mit: 
dem Hausmeifter gegen die Suficherung einer angemeffenen Koft und eines Kaubjades- 
als Sager einen Kontraft und Täßt feine tollen Streiche. Suweilen erweift er fich durch 
fein Derhalten in Stube, Stall und Feld fogar nüslich als Wetterprophet. 

Den Begenfas zu diefen Fleinen Spufgeftalten bilden die Kiefen. An diefe gewaltigen. 
Reden, die Thurfen der nordifchen Bötterfage, erinnert unfer. CThürft. Aber wenn aud) 
indem Dorhandenfein diefes Wortes der Beweis liegt, daß unfern Doreltern die Dor- 
ftellung von Xiefen geläufig war, wovon übrigens auch zahlreihe Sagen zeugen, fo 
fcheint fich doch vielerorts im Kaufe der Seit der Befamtbegriff in einem einzigen Wefeit. 
verförpert zu haben. Denn im Kanton Bern fpricht man von „des Türfte Gjeg", das 
in ftürmifchen Nächten durch die Lüfte brauft, und im Kanton Luzern gibt es alte Keute- 
genug, welche die Dürftjagd ganz genau zu fchildern wiffen. Schon von ferne hört mar 
den. rauhen. Befehl des Alten: „Sehn Schritt aus dem Weg", begleitet von den Fiftel- 
ftimmen feines Gefolges, von Pferdegewieher, Buffchlägen, Peitfchenknall, Hörnerfchall 
und Bundegebell. Auch fennt man den Weg, welchen diefe wilde Jagd nimmt. Da 
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geht's immer gradaus. Steht ein Haus oder eine Scheune im Weg, fo fährt das gefpenitige 
Heer mitten hindurch, und wehe dem Wefen, das fi} ihm entgegen ftellt. Aber drei 
hölzerne Kreuzhen an der Wand vermögen den Zug abzulenken, denn das Seichen des 
Beilandes ift ftärfer, als die Macht diefer heidnijchen Geifterwelt. Daraus erfehen wir, 
wie die hriftliche Kirche den mächtigen Wuotan zum einfachen Riefen herabfeste, um ihn 
zunächft feiner göttlichen Macht zu berauben. Swar ließ fte ihm die Stärfe und die Gewalt 
der Blieder; aber fie machte ihn zum Spufgeifte, deren es noch viele andere gab und 
-über deffen Macht das einfache Seichen des Erlöfers weit hinausreichte. Im übrigen 
aber glaubten felbjt wiffenfchaftlich gebildete Männer des fpätern Mittelalters noch an 
das Dorhandenfein von Niefen als Menfchen von übernatürlicher Größe. So befchreibt 
uns der gelehrte Luzerner Ratsfchreiber Cyfat, wie er in der Sammlung des berühmten 
Arztes Dr. felir Platter in Bafel im Jahre 1585 nicht nur die Gebeine von Xiefen 
‚‚gefehen habe, fondern auch deren Stoczähne in der Größe einer Mlännerfauft. Sie ftammten 
‚aus England von einem großen Menfchenförper, den man „by menjchengedächtnuß“ 
dafelbft gefunden. 

oc Fennen Sage und Märchen eine ganze Xeihe weiterer Geifter: die falfchen 
Wafferniren und rrlichter, die gütigen Seen, die lieblihen Blumenelfen, die böfen Heren 
und KSauberer, die brennenden Mämier u. a., denen fie hunderterlei LTamen  beilegen. 
Dadurcdy wurde eine den germanischen Dolfsftämmen gemeinfame Porftellung in Derbindung 
zu gewiffen Sofalitäten gebracht und dementjprechend individualifiert. Außerdem haben 
fih auch in den zahlceichen abergläubifchen Dorftellungen unferer Bauern und Kleinftädter, 
in den Gefpenftern, welche fih um gewiffe Tage gruppieren, in den Sauberjprüchen, mit 
denen Fuge Sennen und Kräuterweiber fympathifche Kuren an Menfchen und Tieren 
vollziehen,“ und in einem Teile der herfömmlichen Kinderfpiele mit ihren unverftändlichen 
Keimen Erinnerungen an eine vergangene Kultur und Religion erhalten, die darum fo 
wertvoll find, weil es uns darüber an zeitgenöffifchen Schriftquellen fo gut wie gänzlich fehlt. 
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II. $eftliche Seiten. 


Yüht nur an die einzelnen Wefen der germanifchen Bötterfage Fnüpfen fich die 
Überlieferungen. „Yoc; heute“, fchreibt ein berühmter deutjcher Altertumsforfcher, „in 
den dürren Tagen zuden einige Strahlen der heiligen Gebräuche unferer Altvordern nach, 
welche zue Seit des Mlittefommers und Mlüttewinters, zum Lenz und Herbft begangen 
wurden. Solche Fefte waren ein Seugnis des lebendigen Naturfinnes unferes Altertums 
und bradten eine fchöne, poetifche Erfcheinung in den Kreislauf der Seit.“ Wohl hat 
das Chriftentum auch fie längft ihres heidnifchen Urfprunges entfleidet und vergeffen 
machen gefucht, indem es feine eigenen höchiten Seite auf diefe Seiten verlegte; aber 
troß allen Bemühungen ohne vollftändigen Erfolg. Denn der Glaube, welcher fi) einmal 
in der Dolfsfeele eingewurzelt hat, läßt fih wohl allmählicy unter dem Drucde äußerer 
Bewalten in andere Bahnen lenken und in neue formen Fleiden, aber nicht austilgen, 
felbft dann nicht, wenn Jahrhunderte die alten Überlieferungen beinahe zur Unfenntlichkeit 
getrübt haben. Und darum ift es Fein Zufall, daß in jenen Seiten, die dem Chriften 
durch die Geburt unferes Heilandes befonders lieb geworden find, auch die alte Heidenwelt 
in Sitte und Braud) fi) am Iebhafteften regt, als gäbe fie die Hoffnung auf die Kücd- 
eroberung ihrer verlorenen Macht auch in unfern Tagen noch nicht ganz auf. 

Im Dolfsmunde führen die Tage zwifchen der hL. Weihnacht und dem Drei. 
Fönigsfefte den Kamen der „Swölften”, der „Lostage”, „Hlöpfleinsnächte” u. a Wehe 
dem, welcher während diefer Zeit irgend eine Arbeit verrichte. BDor allem aber muß 
vor Weihnachten die Kunfel leer gefponnen werden, denn dem Weibe, welches während 
diefen heiligen Tagen dem Spinnen obliegt, fault der Eleine finger ab. Dafür ift nun 
die Zeit gefommen, welche einen Bli in die Zukunft geftattet. Die Mittel, deren man 
fih dafür zu bedienen hat, find mannigfaltig. Faft jede Kandesgegend hat darin ihre 
befonderen Eigenarten, ebenfo wie Stand und Gefchleht. Denn zu allen Seiten hat das 
Menfchenherz darnacı gefucht, den Schleier, in welchen die Zukunft das Schidial hüllt, 
durch Fünftliche Mittel zu lüften, felbft wenn der Derftand dagegen taufend Einfprachen 
erhob. Daher darf es uns nicht befremden, wenn vor allem das liebende Mädchenherz 
fih darüber Gewißheit verfchaffen wollte, ob feine geheimften Wünfche in Erfüllung 
gehen werden, befonders, da während des ganzen Mittelalters fein Schifal zum wenigjten 
von feinem eigenen Willen abhing. Wem aber dafür bangte, daß fein Eheglüd im 
fommenden Jahre geftört, fein Wohlftand gemindert werde, der ftellte fich in der Chrift- 
naht auf einen Kreuzweg, wo ihm Leid und Freud der Fommenden Heit geoffenbart 
wurde, Und fo feit hatten fich diefe Gebräuche eingewurzelt, daß die warnenden Worte 
des Beiftlichen gegen foldhen Aberglauben fruchtlos blieben und der Richter mit ftrengen 
Strafandrohungen gegen dieje Teufelsfünfte einfchreiten mußte. 

Da für das Wohlergehen des Kandmannes die Witterung eine Hauptrolle fpielt, 
fo benußte er diefe geheimnisvollen Tage, um aus ihnen durch allerhand heimliche Künfte 
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den Witterungscharafter des folgenden Jahres zu erforjchen. Und wo man auf folche 
verzichtete, gab es doch in der Hatur mancherlei Anzeichen, aus denen Wetterregeln 
abgeleitet werden Fonnten. 

In diefen Tagen, wo die Mlenjchen fich dem Weltgeifte näher fühlten als fonft 
und eine Frage in die Zukunft frei zu haben glaubten, mußte fich die Beifterwelt aber 
auch fichtbar oder doch hörbar zu erfeimen geben. So erfahren wir denn u. a. von 
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den Bewohnern des Dorfes Hüttweilen im Kt. Thurgau, daß an den heiligen Abenden 
zu Weihnachten, Oftern 2c. von der Höhe herab, wo früher die Burg „Betbur” ftand, 
ein furchtbares Betöfe und Geraffel die Luft erfüllte, welches fi gegen die Häufer hin- 
unter bewegte, wobei eine unfichtbare Stimme ausrief: „Ufem Weg, ufem Weg, daß 
niemer bjchänt (befchädigt) wird!" Und das dauerte bis die Betglockfe den wilden Spuf 
Dannte, Eine Burg „Betbur" gab es nie, wohl aber hat uns diefer in der Dftfchweiz 
ziemlich häufige Sofalnanıe die Kunde von den alamannifch-heidnifchen Kultusjtätten 
bewahrt, welche nachher das Ehriftentum zum Ausgangspunfte des wilden Heeres machte. 
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In andern Gegenden weiß man zu berichten, wie während diefer Tage in den 
Abendftunden eine Tiebliche Mufik ertönt, fodaß jedermann fich gedrungen fühlt, die Fenfter 
zu öffnen. Doch wehe denen, welche den Warnungen alter, erfahrner Leute nicht gehorchen: 
denn ihnen fchwellen die Köpfe riefenhaft an, als Strafe dafür, daß fie rel, Aufit 
zu hören oder gar feinen Heerzug zu fehen verlangt hatten. 

Es ift einleuchtend, daß diefer Dolfsglaube und die damit verbundenen Gebräuche 
nicht im Chriftentume wurzelm fönnen, fondern in heidnifchem Boden fußen. Schon 
unfere Ahnen fahen, daß um die Zeit, zu welcher wir jetst Weihnachten feiern, in höhern 
Regionen ein Wandel vor fich geht, — daß die Sonne, das alles belebende und befruchtende 
Beftien, nunmehr auf ihrem tiefften Stande angefommen ift und gleichjfam ausruht, unı 
bald darauf ihre Strahlen wieder Fräftiger auf die vom Winterfroft erftarrte Erde fallen 
zu laffen und nad und nad die Tiebliche Lenzeszeit herbeizuführen. Sur Feier diefes 
für den Morden fo wichtigen Ereigniffes wurden fchon vor undenklichen Seiten Freudenfefte 
begengen, ähnlich wie man zur Seit der Sommerfonnenwende, um den Sohannistag herum, 
die allmähliche Entfernung des Tagesgeftirnes betrauerte. Sur Seit unferer Weihnacht 
feierten die Yordgermanen das ulfeft, dem von allen ähnlichen Anläffen die größte 
Bedeutung zufam. Urfprünglich fiel es auf den 1%. Dezember und dauerte drei Tage; 
nah Einführung des Chriftentums verlegte man es auf den 25. Dezember und dehnte 
feine Dauer auf zehn Tage aus, damit es in der Weihnachtsfeier aufgehe. Der Haupt- 
beftandteil des Feftes bildete ein großes Opfer, welches man den wiedererjtandenen 
Göttern des Lichtes darbradjte. Lliemand durfte während diefer heiligen Seit arbeiten, 
überall herrfchte der tieffte Friede. Nur die Freude Fam zum ungeftörten Durchbrud: 
man fcharte fi) zufanımen, um diefelbe in gemeinfamen Gaftereien zu genießen, und 
wer Überfluß hatte, fpendete davon den Armen. 

Wohl haben wir Fein direftes Seugnis dafür, daß diefes Feft bei unfern Dor- 
eltern in gleicher Weife gefeiert wurde; allein die große Übereinftimmung in den Ge 
bräuchen, welche fi in Hord und Süd während diefer Seit erhalten haben, läßt mit 
Bejtimmtheit darauf fchliegen. Denn die vermummten Geftalten, durch welche man um 
Weihnadten die ungehorfamen Kinder fchredt, find nichts anderes als die herabgefom- 
menen alten Götter, und felbft hinter dem hI. Yiflaus verbirgt fid) der alte Wuotan, der 
in heidnifcher Seit während des Üpferfeftes im Mittewinter die Bauen durchftürmte, 
begleitet von den wilden GBenoffen feiner Fahrten und von feiner ebenbürtigen Gemahlin 
Berchta, der erhabenen Böttin der Fruchtbarkeit und des Erntefegens. 

An diefe feftlichen Deranftaltungen erinnert noch der Berchtoldstag, auf welchen 
man in frühern Seiten und auch heute noch große Baftereien verlegte. An einigen 
Orten der Ditfchweiz wurden am Abend diefes Tages die Bürger auf Bemeindefoften 
bewirtet, und anderswo hat fich wenigitens der Brauch erhalten, daß fich Befellfchaften 
zu gemeinfamen Mlahlen vereinigen. Don befonderer Bedeutung ift von alters her die 
Berchtoldsfeier in Sürich gewefen. Yloch heute hält man dort die fogenannten „Stuben- 
higen“ in Ehren. So nennt man Pleine Beiträge an Geld, welche die feftlich gepußten 
Kinder am Morgen des Berchtoldstages auf die Lokale der Zünfte und Befellfchaften 
tragen, um dagegen, in Derbindung mit einer Heinen Erfrifchung, die Meujahrsblätter 
in Empfang zu nehmen. Urfprünglich foll aus diefen freiwilligen Beiträgen das Material 
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zur Beheizung der Zunftftuben angefauft worden fein, auf denen fich die Bürger ver- 
fammelten, um fich vertraulich über die öffentlichen Angelegenheiten zu unterhalten. 
Befonders alt find auch die Mummereien, in denen fich unfere Doreltern um die Heujahrszeit 
ergößten. Dagegen eiferten fchon die alten Kirchenväter. So predigte u. a. der hl. 
Pirminius (geft. 754): „KLaufet nicht herum als Hirfche oder alte Weiber, weder in den 
Kaften noch in andern Heiten. Aleffet den Hauberliedern Feinen Glauben bei; Fein Chrift 
führe teuflifche Befänge, Tänze, Spiele und Scherze aus!" Und ähnliche Ermahnungen 
ertönen noch durch das ganze Mittelalter, wobei namentlich die Derfleidungen in BHirfche 
getadelt werden. Denn der Birfch galt unfern heidnifchen Dorfahren als ein Symbol 
der Sonne, und die Mlaskeraden, bei welchen dieje Tiere vorfamen, hatten darum ihren 
Urfprung in einem Sefte zu Ehren des Sonnengottes. 

An die Kichtgöttin Dftara erinnert noch unfer Dfterfeft. Unter ihr muß man fic) 
eine hohe, gütige frau gedacht haben, fo daß felbjt die Derfünder des Evangeliums 
ihren Kamen nicht austilgten, fondern fogar für die Benennung eines der höchiten 
chriftlichen Fefte duldeten. Dermutlih war Dftara die Göttin des ftrahlenden Morgens, 
des auffteigenden Lichtes, ein freudiges, heilbringendes Wefen, deffen Begriff darum ohne 
Anftand für das Auferftehungsfeft des Heilandes verwendet werden Fonnte. Lach dem 
Dolfsglauben tut die Sonne in der Freude des Nitermorgens bei ihrem Aufftehen drei 
Sprünge. Waffer aber, das zu diefer Seit gejchöpft wird, ift, wie das Weihnachts- 
wajfer, heilig und heilfräftig. 

Während im Horden Deutfchlands große Feuer die Mfterfreude verfündeten, feierten 
unfere Doreltern in ähnlicher WDeife den Johannistag, weil dann die Sonne den Gipfel 
erflomnn hat und nun wieder allmählich herabfinfen muß. Das ift die Seit der 
Sommerfonnenwende, auf welche auch große Dolfsverfammlungen verlegt wurden. Um 
aber diefem Fefte den heidnifchen Charakter zu nehmen, fegnet der Beiftliche das Feuer, 
-und folange es brennt, wechjeln Befang und Gebete in der feiernden Menge Wenn 
aber allmählidy die Kohe in Afche fällt, dann fpringen Jung und Alt darüber, wobei 
man allerhand Kraut in die Gluten hineinwirft, damit gleich diejem alles Fünftige Unglüd 
in Rauch und $lammen aufgehe. 

Eine andere Feier unferer Doreltern fchildert uns Jof. Diftor Scheffel in feinem 
umvergänglichen „Effehard". Wlöge fie unfere Eleine Blütenlefe altheidnifcher Gebräuche 
befchließen: 

„Auf dem Fels Hohenkrähn brannte ein verglimmend Keuerlein. Dunfle Beftalten 
regten fih. Schon ftand ein heller Euftftreifen hinter den Bergen am Bodenfee. Oben, 
wo das Feuer glimmte, war ein felsvorfprung Eine breite Eiche breitete ihre dunkeln 
Üfte aus. Es war ein Tier gefchladhtet worden. Ein Haupt, wie das eines Pferdes, 
war an den Eichjtamm genagelt, Spieße ftanden über dem Feuer, Knochen lagen umher. 
In einem Gefäß war Blut. Um einen zugehauenen felsblo faßen viele Männer, ein 
Keffel mit Bier ftand auf dem Stein, fie fchöpften daraus mit fteinernen Krügen. An 
der Eiche Fauerte ein Weib, fie war alt und ftruppis, die Männer fchauten nad) ihr. 
Hufehends hellte fich der Himmel im Often. In die Mebel über dem See Fam Bewegung. 
Sett warf die Sonne ihre erten Strahlen vergüldend über die Berge, bald ftieg der feurige 
Ball empor. Da fprang das Weib auf, die Mänmer erhoben fich fchweigend; fie 
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fhwang einen Strauß von Mliftel und Tannreis, tauchte ihn in das Gefäß mit Blut, 
fprengte dreimal der Sonne entgegen, dreimal über die Männer, dann goß fie des 
Gefäßes Inhalt in das Wurzelwerf der Eiche. Die Männer hatten ihre Krüge ergriffen, 
fie rieben fie in einförmiger Weife dreimal auf dem geglätteten Fels, daß ein fummendes 
Betön entitand, hoben fte gleichzeitig der Sonne entgegen und franfen aus; in gleichem 
Takte fetste jeder den Hrug nieder, es Plang wie ein einziger Schlag. Dann warf ein 
jeglicher feinen Mantel um, fchweigend zogen fie den Fels hinab. Es war die acht 
des I. Kovember.“ 





Romanijches Kapitäl vom Ehore des Münfters zu Bajel. 








Romanifher Sries am Chore des Münjters zu Bajel. 


Kapitel VI. 


Das Klofter St. Gallen, 


Eine Leuchte der Wiffenfchaft und Kunft in oberdeutfchen Landen. 


I. Von Ser Gründung des Klofters. 


Schon bald nad dem Tode des Gallus um das Jahr 650 drang der Ruf von 
den Wundern, welche fih an dem Grabe des heiligen Mannes ereignet haben follen, 
weit hinaus in die fchwäbifchen Sande und lodte zahlreiche Pilger hinauf ins rauhe 
Tal der Steinach. Und als audy die Grafen im Thurgau und felbft die Herzoge von 
Alamannien der abgelegenen Kiederlaffung ihren mächtigen Schuß angedeihen ließen, fchien 
es, als feien alle Bedingungen vorhanden, um der Selle, wo einft der Heilige geweilt und 
an der nun fromme Brüder in andächtigen Gebeten fein Andenken verehrten, aucd) äußerlich 
einen entfprechenden Glanz zu verleihen. Aber in diefe gedeihliche Entwicklung zudte nur 
zu bald das Wetterleuchten, welches das nahende Gewitter anfündigte. Flüchtlinge 
erichtenen und meldeten von den graufamen Kämpfen, welche die Alamannen für ihre 
Unabhängigfeit mit dem mächtigen Stamme der Franfen zu Fämpfen hatten. Bald 
wurden der Obhut des Heiligen auch zahlreiche Habfeligfeiten anvertraut, welche die 
geängftigten Bewohner vom Bodenfee und aus dem Thurgau im Bottesfrieden des ftillen 
Bergtales vor der Habgier des Feindes zu bergen hofften, bis ruhigere Seiten ihnen 
wieder den ungeftörten Befitz ficherten. Es war umfonft. Den Spuren der Flüchtlinge 
folgte der beutegierige Feind überall hin und fchreckte felbft nicht zurück vor der Schändung 
der Grabftätte des ihm unbekannten Toten. Lange Seit blieben die fichtbaren Spuren 
-diefer Derwüftung an dem KHirchlein und den Sellen als ein Wahrzeichen, daß ein chrift- 
liches Heiligtum noch nicht vor der Raubgier eines feindlichen Stammes verfchont blieb, 
felbft wenn auch er feine Knies vor dem Kreuze des Erlöfers zu beugen gelernt hatte, Erft 
unter Karl Martell brachen wieder ruhigere Seiten an, die mit dem Preife der alamannifchen 
Selbftändigfeit bezahlt worden waren. 
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Während diefer wilden Seit war bei dem Grafen Diktor in Rätien ein Mann 
namens Otmar zu einem gottesfürchtigen und gelehrten Priefter herangereift. Und da die 
Grafen im Thurgau es als eine befondere Bevorzugung empfanden, daß in ihren Landen 
die Bebeine eines fo weithin verehrten Toten ruhten, waren fie eifrig ‚darauf bedacht, 
deffen Brabitätte, fobald es die Heitläufe erlaubten, auch ihr früheres Anfehen wieder zu 
verleihen. Mit diefer Aufgabe betraute Graf Waltram unferen Priefter. Dabei jollen 
ihn fogar felbft Karl Mlartell und König Pipin unterftüst haben, welch Ießterer ihm die 
Klofterregel des hl. Benedikt fchenkte. Unter fo mächtiger Bönnerfchaft fehlte es auch nicht 
an Männern, welche fich entichloffen, am Grabe des Heiligen Bott zu dienen. Einige famen 
aus Rätien und Alamannien, andere felbft aus dem fernen Irland, um da zu wirken, wo 
ihr berühmter Sandsmann fich eines fo hohen Anfehens erfreute. it frifhem Mlute fchritt 
diefe Befellichaft zur Errichtung eines neuen Botteshaufes, in das König Pipin eine Glocke 
ftiftete, Und als zinspflichtige Leute angewiefen wurden, ihre Abgaben ftatt dem König an 
die Selle des heiligen Gallus zu entrichten, da Fonnte mit Hülfe diefer Einfünfte auch 
bald an den Bau eines Bruderhaufes gefchritten werden. So ward die weltentlegene Selle 
zum Klofter, deffen Infaffen fih nun fortan Mönche nannten, geleitet von Otmar als dem 
erjten Abte. 

Diefer neue Glanz, in dem fi) die junge Abtei fonnte, ftrahlte weit über die 
Sande. Und wenn aucd die Bebäude gewiß nach heutigen Begriffen armfelig genug 
waren, fo ftreömten doch von allen Seiten mehr Pilger herbei, als fie aufzunehmen ver- 
mochten. Hu allen Seiten aber waren es die Armen und Kranken, welche fih nad) 
überirdifcher Hülfe am meiften fehnten. Sie ftellten fich bald fo zahlreich ein, daß zu ihrem 
Schuße vor Wind und Wetter bergende Räume umfo notwendiger wurden, als die Stürme 
während der Tängften Seit des Jahres gar rauh durch das hohe Alpental brauften. In 
ihrer Pflege ging der Abt den Brüdern mit gutem Beifpiele voran und entäußerte fi 
fogar feiner eigenen Kleider, wenn es die Lot gebot. Außerdem aber wurde dem Kirchen- 
diente nach des Ordens Dorfchriften fo gut nachgelebt, als es die Umftände erlaubten. 
Denn dazu bedurfte es ganz befonderer Kenntnifje, deren Erlernung dem alamannifchen 
Jünglinge, der draußen in Gottes freier Natur mit deren Gefchöpfen aufgewachfen war, 
recht fchwer wurde. Sie beftanden namentlidy im Lefen und Schreiben, und da fich die 
rauhen alamamnifchen Kaute den römifchen Schriftzeichen nicht fügen wollten, mußte zudem 
noch die Sprache jenes Dolfes erlernt werden, in der alle Dorfchriften abgefaßt waren, 
denen nachzuleben die Pflicht des Mönches erforderte Da mag mancher Seufzer dem 
Herzen entftiegen fein, bis das reifere Alter die Derbannung an das Schreibpult der 
Klofterftube erträglicher machte. Aber auch des Befanges Fonnte der Bottesdienft nicht 
entbehren. Wohl mochten fi die alamamnifchen Kehlen feit den Seiten, da der römifche 
Kaifer gefpottet hatte, fie tönen wie das Befrächze wilder Raben, etwas verfeinert haben. 
Aber trotdem würden heute diefe Befänge felbit ftärferen Uerven Faum als Mufif erklingen. 

Während fich fo das geiftige Leben im Klofter als ein in ein rauhes Klima ver- 
fettes zartes Pflänzchen etwas mühfam entwicdelte, wuchs deffen äußerer Befiz rafch an, 
zumeift in der Weife, daß der wohlmwollende Bönner die dem Gotteshaus gefchenften 
Güter. gegen einen jährlichen Sins auch fernerhin bewirtjchaften durfte. Der eigene Befis 
aber wurde von den miterworbenen Klofterfnechten bearbeitet, wozu fich noch folche Leute 





Religuiar mit dem Haupte Johannes des Täufers. (Kap. VI.) 


15. Jahrhundert. 


Schweizerisches Landesmuseum. 











Das Klofter St. Gallen, 141 


gefellten, die aus frommer Derehrung für das Klojter die Pflicht auf fich nahmen, gewiffe 
Tage im Jahre bei den Kandarbeiten auszuhelfen. Infolgedeffen Fonnten die Mönche, 
mit allem Notwendigen zu ihrem Unterhalte wohl verfehen, fich ungeftört ihrem Dienfte 
widmen. 

Zu allen Seiten aber hat die Dermehrung des iröifchen Befites den Neid der 
Mütmenfchen erregt. Diejer wird umfo gefährlicher, je größer die Macht der Keider ift. 
Das hatte auch die aufblühende Abtei zu 
erfahren. Warin, der Graf im Thurgau, 
und Ruodhard, ein Graf an den Beftaden 
des Bodenfees, die beiden mächtigiten Herr- 
fcher in Alamannien feit dem Sturze der 
Herzoge, riffen die Beftsungen des Klofters 
an fich und zogen die ihm zufonmenden 
Sinfe ein. Dazu warf fich der Bifchof von 
Konftanz zum Deren über die Mönche auf, . 
fchütste fie aber als folcher nicht gegen die 
Übergriffe der weltlichen Großen, fondern 
beftätigte vielmehr den Grafen das wibder- 
rechtlih an fich geriffene Eigentum. So 
fah fi) denn Otmar genötigt, Hülfe beim 
höchften Sandesherrn, dem König Pipin, 
zu fuchen. Als aber die beiden Grafen von 
der beabfichtigten Neife an den Königshof 
erfuhren, paßten fie dem Abte auf und 
liegen ihn durch ihre Keute gefangen nehmen. 
Dor Gericht geftellt, fand fich ein falfcher 
Ankläger gegen ihn in dem Mlönche Sant: 
pert. Ötmar verjchmähte es, fich zu ver, 
teidigen, und befannte fich vieler Sünden 
fehuldig, rief aber Bott zum Zeugen ar, St. Otmar, Bijhof von St. Gallen. 
daß er das ihm zur Kaft gelegte Der. Eingelblattdrud aus dem 15. Jahrhundert, 
brechen nicht begangen habe. Trobdem 
brachten ihn feine Feinde nach der feften Föniglichen Pfalz Bodmann amı Überlinger See, 
und als ihm fpäter ein vornehmer Gönner eine mildere Gefangenfchaft auf der Rheininfel 
bei Stein auswirfte, ftarb er bald darauf unter Beten und Saften am 16. Hovember 759, 
SHehn Jahre fpäter wurde fein Körper mit vielem Gepränge nach dem geliebten Klofter 
zurüdgebracht und unter großen Seierlichfeiten beigefett. Das Dolf erblidte in Otmar 
einen Märtyrer, deffen fterbliche Hülle der Abtei einen neuen Glanz verlieh; deren Infaffen 
aber bewahrten ihm zu allen Seiten als dem zweiten Gründer des Klofters St. Hallen 
ein pietätvolles Andenken. 

Auch unter den folgenden Übten befferten fich die Beziehungen zwifchen dem 
Klofter und dem Bifchofe nicht. Schon Otmars Nachfolger, Johannes (760— 781), aner- 
Fannte durch die jährliche Abgabe eines Pferdes und einer Unze Boldes die Abhängigkeit 
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der Abtei, und als er Furze Zeit nachher felbft den bifchöflichen Thron beftieg, da blieb 
den Mönchen für ihre Gefuche abermals nur der Weg zum Könige offen. Allein fie Famen 
damit zu fpät, da fich Johannes den Dertrag, welchen er felbft mit feinem bifchöflichen 
Dorgänger eingegangen war, fon vorher hatte beftätigen laffen. Infolgedeffen dauerten 
die Streitigkeiten noch beinahe ein halbes Jahrhundert und brachten fchließlich das Klofter 
in harte Bedrängnis, als der aus feinem eigenen Lonvent hervorgegangene Bifchof 
Wolfleoz überhaupt nicht mehr für notwendig fand, der Abtei einen Dorfteher zu geben, 
fondern fie vielmehr wie fein perfönliches Eigentum verwaltete. Da rafften fich notge- 
drungen die Mönche auf, um dem Könige ihr Leid zu Hagen. Gerne waren fie bereit, 
dem Bifchof die im früheren Dertrage aufgeftellten jährlichen Abgaben zu Ieiften, wenn 
fie damit im übrigen ihre Unabhängigkeit erfaufen Ffonnten. Und die Hülfe blieb aud 
nicht aus; denn auf einem Tage zu Aachen gewährleiftete ihnen König Ludwig nicht 
nur ihre Bitte, fondern entichädigte das Hlofter zudem durch reiche Dergabungen für die 
erlittenen Unbilden. Darauf übernahm wieder ein von den Brüdern erforener Abt namens 
Bozbert defjen Leitung. Bald war auch die öfonomifche Lage foweit geregelt, daß man 
darauf denfen durfte, die durch die Kot der Zeit bedenklich vernachläffigten Gebäulichkeiten 
einer gründlichen Renovation zu unterwerfen. Diefem Dorhaben verdanken wir eines der 
wichtigften Kulturdentmäler des Müttelalters, den KHlofterplan von St. Ballen. 
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II. Der Klofterplan. 


Wer der geiftige Schöpfer diefes intereffanten Dokumentes war, wiffen wir nicht, 
und ficher ift auch, daß die Heubauten, welche allmählich unter der Leitung des Abtes 
Bozbert und feines Baumeifters entftanden, weder an Ausdehnung noch an Broßartigkeit 
das noch erhaltene Projeft erreichten. Defjenungeachtet verdient es fchon darum unfer 
Intereffe, weil es uns das jdeal einer Klofteranlage mit all den zugehörigen Gebäuden, 
eine Fleine, in fich abgefchloffene und alle Bedürfniffe der damaligen Seit befriedigende 
Stadt, vorführt. Derfuchen wir, einen Ffurzen Rundgang durch diefelbe zu unternehmen. 
Wir befchreiten die breite Straße, auf welcher das Dolf zur prachtvollen Kirche mit dem 
Grabe des Heiligen wallfahrtete. Hohe Säune fchliegen zur Rechten fechs große Gebäude 
ein (). Es find die Ställe für die Pferde, Dehfen und Rinder, Schafe und Schweine, famt 
den Wohnungen für das Befinde und die Schlafräume für die Wächter und Hüter. Sie 
liegen als die eigentliche Mleierei des KHlofters außerhalb feiner engeren Umfriedung. 
Den Befuch der Kirche auf den Schluß unferes Rundganges verlegend, biegen wir bei 
dem mächtigen runden Kirchenturme auf der Südfeite der Weftfront ab und gelangen 
zu einem feften Gebäude 2). Würzige Düfte verraten uns, daß hier Bier gebraut und Brot 
gebaten wird. Darauf Öffnet fich die gaftliche Türe des weiter öftlich gelegenen Haufes 
zur Erquidung und Herberge für die Pilger und Armen (). Ihm gegenüber Iehnt fich an 
die Kirche das Haus des Armenpflegers (%)., Die mächtigen Dorräte an Speife und Trank 
zur Erquidung der zahlreichen Pilger aber birgt ein befonderes Gebäude jenfeits des 
Hofes, welcher fich öftli von dem Bafthaufe ausbreitet (%). Nachdem wir uns mit Sped 
und Brot und einem Glafe Wein geftärft haben, wenden wir uns nach rechts, denn 
noch ift die Erlaubnis zum Befuche des eigentlichen Klofters nicht erwirft. Eine Pleine 
Stadt nimmt uns auf. Binter der Bäckerei erheben fich abermals mächtige Stallungen. 
Sie bergen die Heit- und Zugtiere, Pferde und Dehfen für den engeren Bedarf des 
Klofters und bieten daneben Raum genug für die Keittiere der Bäfte (%). Heubühnen und 
Wohnungen für die HKnechte befinden fich gleich daneben (9). Dem Bafthaufe gegenüber 
Ichallt das KHämmern aus den Werfftätten der Küfer und Drechsler, in denen der Krater 
Kellermeifter fein Regiment führt (8), und dahinter ftehen die Speicher für die zur Brauerei 
dienenden Lerealien (9). Dom umfchliegenden Zaune her weht uns der Wind die würzigen 
Düfte aus der großen Fruchtdarre entgegen (9). Zwei weitere Hütten bergen die riejigen 
Stampfmörfer und die Handmühlen für das Getreide (11). Sie Iiefern das Mehl in die 
großen Behälter eines mächtigen Baues, welcher Brauerei und Bäckerei für die Mönche 
enthält und durch einen langen Bang mit der Klofterfüche verbunden ift (12). Yun erft 
betreten wir das eigentliche Quartier der Handwerker (13). Nicht nur bedürfen die Klofter- 
bewohner und das zahlreiche Befinde neuer Schuhe und der Ausbefferung der alten, 
fondern da gibt es vor allem auch zahlreiche Reparaturen an Befchirren und Sätteln, 
und befonders darf in den Küftfammern der notwendige Bedarf für die fchlimmen Taae 
. des Hrieges nicht fehlen. Daß man in einer Friegerifchen Zeit Iebt, lehren uns zudem 
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die Werfftätten der Schilömiacher und Schwertfeger. Sie beweifen, daß die Klofterbe- 
wohner nötigen Falles nicht zurücichreden, verlettes Recht mit bewaffneter Fauft zu 


fühnen. Sriedlicher ift die Bejchäftigung der übrigen Handwerker. Hier fchnigen aus 


auserwähltem Holze die Tifchmacher heilige Männer und Frauen zur Sierde von Kirchen 
und Kapellen. Es find noch unbeholfene Figuren mit fteifen, fchematifchen Befichtern, 
eher Sraßen vergleichbar; aber die &Sierlichkeit, mit der bereits die fichere Hand Funft- 
volle Kerben zu Örnamenten gruppiert, läßt ahnen, daß hier fich die Keime zu einer 
Kunft langfam entwideln, weldye einft die Bewunderung von Generationen erregen 
wird. Auch die Boldfchmiede zeigen, daß das Metall ihren Hämmern gefügiger 
geworden ift und die eingerißten Kinien gejchmeidiger fliegen. Dor allem aber fest uns 
die Kunft der Elfenbeinfchniger in Staunen. Lach den Befuche bei diefen Funftgewandten 
Männern vermögen uns die Werfftätten der Schmiede, Walfer und Gerber nur noch ein 
flüchtiges jntereffe zu bieten. Sie alle gruppieren fih um die Wohnung des Auffehers 
und entbehren auch nicht der notwendigen Schlafräume. Auffallend weit von den Mühlen 
entfernt ftehen Drefchterne und Kornfpeicher (1). Sie bilden gleichfam das Bindeglied zu 
der Gärtnerei. Diefe füllt die Südoftecke der Klofteranlage aus (), Ein gemeinfantes 
Dad vereinigt die Wohnung des Bärtners mit dem Werkzeuge- und Samenlager. Dor 
ihr breitet fich oftwärts, in regelmäßige Beete eingeteilt, der Gemüfegarten aus. Da 
die NMlönche nach der alten Regel von vegetabiliicher Koft, Hülfenfrüchten, Bemüfen und 
Baumfrücdten fi nähren und diefelben felbit ziehen mußten, fo war in einem Klofter 
die Beforgung des Bartens eine Befchäftigung von befonderer Wichtigfeit. Yady unferem 
Bauriffe wurden darin Swiebeln, Porre, Sellerie, Coriander, Dill, Mohn, Rettige, Niöhren, 
Mangold, Knoblaub, Schalotten, Peterfilie, Kerbel, Lattich, Pfefferfraut, Peftinaf, Kohl 
und Kornraden, demnach mit Dorliebe Bewürze gezogen, mit denen die einfachen Speifen 
fhmadhafter gemaht werden Fonnten. ji der entfernteften Ede, weit von Küche und 
Schule entfernt, umschließen zwei freisrtunde Höfe das gefchwäßige Dolf der Hühner und 
Bänfe (1%). Dazwifchen ftehen die Wohnungen der Wärter mit einen Eleinen Futterhäuschen. 
Dem Gemüfegarten reiht fich nördlich der Friedhof an, ein von WMlauern oder Häunen 
umfchloffenes Feld mit einem Einlaffe gegen die Kloftergebäude (1). Ein großes, aus 
Balken gezimmertes Kreuz verrät fchon von weitem dem Wanderer die Stätte der Toten. 
lim aber den Ernft diefes Ortes etwas zu mildern, hat nıan die fünf fymmetrifchen Gräber- 
reihen mit Srucht- und Zierbäumen unterbrochen, fodaß er faft eher den Eindruc eines 
Sufthaines macht. Dazu trägt der Umftand bei, daß die einzelnen Gräber weder durch 
Kreuze noch andere Denfmäler ausgezeichnet werden. Auch hier erfahren wir wieder 
die Hamen einzelner Bäume Es find Apfelbaum, Birnbaum, Pflaunenbaum, deren 
Früchte wir jest Faum mehr mit großer Luft von dem Bottesader beziehen würden; Pine, 
Eberefche, Mifpel, Lorbeer, Kaftanienbaum, Seigenbaum, Quittenbaum, Pfirfihbaum, 
Hafelnußftrauh, Wlandelbaum, Maulbeerbaum und Xußbaum. Schon diefe Kamen 
beweifen uns, daß der Derfertiger des Klofterplanes mit den örtlichen und Flimatifchen 
Derhältniffen des hochgelegenen Klofters fchlecht vertraut war, und diefer Plan darum 
mehr die Sdealanlage eines Klofters berücfichtigte. Im Often der Kirche reihen fic} 
um zwei rechtecfige Säulenhallen und getrennt durch ein Bleines Gotteshaus mannigfache 
Räume, die fi) in zwei Gruppen fcheiden Iaffen. Die füdliche enthält das Hoviziat, 
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15. Jahrhundert. 


Aus dem Stifte Beromüniter, 
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d. h. die für die Klofterzöglinge beftimmten Bemächer (#3). Den Weftflügel nehmen eine 
große -Kammer und der Speifefaal (Refeftortum) ein. Und weil man die junge, mut 
willige Schar nicht ohne ein beauffichtigendes Auge Iaffen will, verlegte man in den 
Südarm ein Lehrerzimmer, worin, wie au) in dem anftoßenden Saal für die Kranken, 
ein Ofen während der rauhen Winterszeit behagliche Wärme verbreitet. Der Oftflügel 
enthält den Schlafjaal.der Höglinge (Dormitortum) und daneben das geräumige Schul. 
zimmer, das ebenfalls durch einen Öfen erwärmt werden fann (19). Damit der Bottesdienit 
der ehrwürdigen Wlönche nicht durch die lebhaftere Jugend geftört werde, ift ihnen eine 
eigene Fleine Kapelle zugedacht (2%). Darin follen auch, wie dies noch während des ganzen 





Das Klofter St. Gallen. 


Rekonftruftion nach dem alten Klofterplane. 


Mittelalters üblich war, wo es die Derhältnifie geftatteten, die Kranfen dem Bottesdienfte 
beiwohnen. Das nördliche Bebäudevierecf birgt nebft E£-, Wohn- und Schlafraum für 
die Kehrer und Dorfteher auch das Kranfenzimmer für die Brüder (21). pn der Aflitte der 
Höfe fteht, jeweilen umgeben von einem Rafenbeete, ein Baum, aus deffen Zweigen die 
muntere Dogelfhar ihre Lieder in die ftille Kloftereinfamfeit hineinfchmettert. Abgefondert 
davon erhebt fich füdlih das Haus für die Schwerfranfen (2), Es enthält auch die 
Wohnung der Ärzte und die Apotheke. Ihnen liefert ein Eleiner Arznei- und Kräutergarten 
die heilfamen Bewächfe. Zu diefen zählt man: Weißlilie, Salbei, Raute, wilde Rofe, Brunnen: 
Erefje, römifcher Kümmel, Kiebftöcel (levisticum officinale), Kenchel, Pfeffermünz, Rosmarin, 
griechifch Heu oder Bodshorn, Frauenmünze, Stangenbohne und Pfefferfraut. Dies 
beweift, daß man fich auf die einfachften Hülfsmittel befchränfen und im übrigen der 
Latur die Heilung der Übel überlaffen mußte. Eine befondere Wichtigfeit fcheint man 
dem Abderlaffen beigemeffen zu haben, denn ihm dient ein eigenes großes Gebäude mit 
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einer Anzahl von Tifchen (2). Diefem zur Seite jteht das Badehaus mit der Küche für 
die Kranken (*) und ihm gegenüber das Haus mit der Küche und Badeitube für die 
Klofterzöglinge (9). Damit ift zunächft unfere Wanderung beendigt. 

Der vornehme Baft pflegte einen andern Weg einzufchlagen. Don dem Heerwege, 
der nach. dem KHlofter führte, wandte er, bei der Kirche angefommen, feine Schritte nach 
Iinfs und meldete fich zunächit bei dem Pförtner, deffen Stübchen an auffallend abgelegener 
Stelle auf der Kordfeite der Kirche lag (26). Der wies ihn nach einem anfehnlichen Gebäude, 
dem Bafthaufe für vornehme Fremde (27). Dienftfertiges Befinde nahm hier die Pferde 
entgegen und brachte fie in den auf der Südfeite gelegenen Ställen unter. Dann betrat 
man durch eine Halle die Wohnräume. Sie waren mannigfacher Art und Beftimmung, 
für Herren und Dienerfchaft. Die Mitte nahm ein großer Speifefaal ein. Darin gruppierten 
fih um einen mächtigen Herd in der Mitte Tifche und Bänke längs der Wände. Un- 
mittelbar daran ftießen die heizbaren und mit Betten verfehenen Schlafzimmer. Als 
Hubehörde zu diefem Gebäude vereinigte wenige Schritte weftlich davon entfernt ein 
gemeinfames Dad) die üppigere Küche für die Gäfte mit dem Herde in der Mlitte des 
Raumes, die wohlausgerüftete Speifefammer, die Bäckerei mit dem Badofen, Seitenbänfen 
und WMlulden, wozu in einem anftoßenden Raume ein Tifh mit einem Gefäße zum 
Annegen und Säuren des Mlehles ftand, und fchlieglich die Brauerei mit vier Öfen und 
ebenfovielen Keffeln zum eben und Malzen des Weizens und mit Kühlapparaten in 
einem abgefonderten Raume (8). Auf der öftlichen Seite des Bafthaufes ftand die äußere 
Schule, ein weitläufiges Gebäude mit einem Hof in der Mitte, umgeben von einem Zaun, 
welcher der Freiheit der Iebensfrohen Infaffen Schranfen feste (2%). Hwölf verfchiedene, mit 
Tifchen verfehene Lehr. und Wohnzimmer beherbersten die Iernbegierige Jugend mit den 
Magiftern. Dem Schulhaufe gegenüber ftand an der Kirchenmauer die Wohnung des 
geftrengen Herrn Neftors, beftehend aus einer heizbaren Stube mit Seitenbanf und Bett und 
einem Studierzimmer mit Bank und Tifch, gewiß ein befcheidener Hausrat (9). Yloch weiter 
öftlich erhob fich, von einem Saune umfriedet, die Wohnung des Abtes, aus zwei Gebäuden 
beftehend, von denen das eine der Prälat, das andere deifen Dienerfhaft bewohnte (*) 
Das erftere enthielt zwei Stodwerfe, von denen fi) das untere nach zwei Seiten in eine 
Säulenhalle öffnete. Der innere Raum barg nur zwei Simmer, das eine als Wohnung 
des Abtes, ausgeftattet mit Bänfen und zwei gefchnisten Schränken, das andere mit 
acht Schlafftellen und einer Banf, beide mit Öfen zum Heizen. \jm oberen Stocdwerf 
war vermutlich ein Saal nebft einigen Kammern eingebaut. Da nacdı der Regel des 
hl. Benedift die Abtswohnung außerhalb der Klaufur Liegt, foll fie eine eigene Küche 
haben, damit dur; den unerwarteten Eintritt von Fremden in das innere Klofter wenigitens 
die Brüder nicht in ihren Derrichtungen geftört werden. Sie wurde daher auf den 
Bauriffe in das Befindehaus verlegt, das außerdem noc) eine Speifefammer, ein Bade- 
zimmer und einige Kammern enthält (*)). Die fremden Brüder brachte man in zwei Räumen 
unter, welche fi) an die Wohnung des Rektors anfchloßen, unmittelbar neben dem 
Eingang in das Presbyterium der Kirche. Auf der andern Seite lehnte fih an das 
Auerfhiff ein zweiftöcdiger Bau (2). Er enthielt in feinem Erdgejchoß die Schreibitube 
mit einem großen Tifch in der Mitte und fieben Bleinen an den Wänden. m darüber- 
liegenden Gefchoß wurden die Bücher aufbewahrt, welche zum wertvollften Befistum 
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eines Klofters gehörten. Südlich der Kirche befand fih das eigentliche KHlofter für die 
Mönche, die fog. Hlaufur, welche nur mit befonderer Erlaubnis verlaffen werden durfte (). 
Ihren Mittelpunkt bildete ein geräumiger Hof, weldyen die vier Arme des HKreuzganges- 
umfchloffen. Pier Wege führten zwifchen Rofenbeeten nach deffen Alitte, wo ein Seft- 
baum feine Zweige ausbreitete. Don den vier flügeln Fam von jeher dem, welcher 
der Kirche entlang Iief, die größte Bedeutung zu, dem hier pflegte die fronıme Schar: 
heilfamen Rat. Zu diefem Swede waren einige Bänfe angebracht; an feinem Weftende 
führte eine Türe in das Sprechzimmer, auf der Oftfeite dagegen gelangte man durdp 





Romanijche Truhe mit Kerbjchnittverzierungen. 
Sm Mufeum zu Sitten. 12, Jahrhundert. 


den Auerfchiffarm der Kirche oder auch durch eine Türe in der Müitte der Rüdwand ir: 
den heizbaren Wohnraun der Brüder, über welchem fich der geräumige Schlaffaal aus- 
breitete. Lange Gänge führten aus dem Erdgejchoffe nad dem Bad- und Wafchhaus (), 
fowie nach den Aborten, die übrigens auch bei den anderen Gebäuden nirgends fehlten ().. 
Der große Speifefaal, das Nefeftorium, auf der der Kirche gegenüberliegenden Seite des 
Kreuzganges enthielt eine anfehnliche Zahl Tifche von verfchiedener Größe. Am längften. 
derfelben nahm der Abt Plat (%). Die Bänke liefen teils den Wänden des Saales entlang, 
teils ftanden fie zwifchen den Tifchen, von denen ein Eleiner in der Mitte die Bäjte ver- 
fammelte. Diefem gegenüber Iehnte fich an die Wand das Kefepult, von welchem herab 
während der Mahlzeiten die Stimme eines vorlefenden Mönches erfchalit. Am der 
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Weftfeite führte, an einem Schranke zur Aufbewahrung der Teller vorbei, ein Ausgang 
nah der großen, abgefonderten Küche, in welcher Tifhe und Bänfe fi um einen 
‚mächtigen Herd gruppierten (7). Darin hatte jeder Mönc, in geregeltem Wechfel feinen 
Dienft zu verrichten. Durch einen zweiten langen Gang gelangte man nadı dem Bäderei- 
und Brauereigebäude, deijfen wir bereits gedacht haben. Damit ift unfere Reife durch die 
Klofteranlage und ihre Räume beendigt, und es fteht uns nur noch als vornehmfter Genuß 
der Befuc der Kirche bevor (38). 

HKadh Profeffor Kahn erfcheint fie auf dem Bauriffe als eine Freuzförmige Bafılifa 
‚mit zwei halbrunden Chören im Anjchluffe an die beiden Schmalfeiten. Ein breites und 
tiefes Querfchiff trennt den Oftchor vom SLanghaufe, das aus drei Schiffen befteht, welche 
durch zwei Reihen von je acht Säulen von einander getrennt werden. Lach den ein- 
‚geichriebenen Maßen beträgt die Länge der Kirche 200 Fuß. Das Haupt des öftlichen 
Chores bildet die halbrunde Abfis mit dem Altar des hl. Paulus. Rüdwärts davon 
dehnt fich der Priefterchor gegen Weften hin aus als ein allfeitig abgefchloffenes Rechtedt, 
das fi in drei Abteilungen gliedert. Die erfte, das Presbyterium, liegt über der Unter- 
Tirche oder Krypta mit der Nuheftätte des hl. Gallus (3%. In ihrer Mitte fteht der 
dem Heiligen und der Himmelsfönigin geweihte Hochaltar, beidfeitig flanfiert von den 
Sitgen der Mönche. Swei Treppen führen nach der zweiten Abteilung, dem Sängerchore, 
hinunter (9). Er enthält die Bänfe für die pfallierenden Brüder und außerdem zwei weitere 
Altäre. Don hier aus gelangt nıan dur; Eleine Pforten feitwärts nad) den Querfciffen, 
Deren jedes wieder einen Altar birgt (2). Ein weitlicher Durchlaß führt in die dritte Abteilung 
hinunter, wo ich nebjt zwei Kefepulten die große, runde Kanzel befindet (*). Diefem für 
den Gottesdienft der Mönche beftimmten Teil gegenüber dehnt fich das Langhaus aus, 
wenigjtens teilweife beftimmt für die Andacht der weltlichen Befucher und das zahlreiche 
Befinde (#). Auch diefes zieren eine Anzahl Altäre, und außerdem enthält es den Tauf- 
brunnen. Der Schreibftube gegenüber Iehnt fih an den Kirchenchor die Safriftei mit 
deri Tifche für die heiligen Befäffe und darüber ein Raum für die Aufbewahrung der 
Iiturgifchen Gewänder an (**). Diefe Räume ftehen in Derbindung mit einen abgefonderten 
Gebäude, worin die Hoftien und das Kirchenöl bereitet wurden (#). Die hohen runden 
Türme erheben fich frei zu beiden Seiten des weftlichen Dorhofes (4). Ob fte dazu beftimmt 
waren, Blofen aufzunehmen, wird nicht gefagt, wohl aber bemerkt, da man von ihnen 
aus die ganze Klofteranlage überblicken fönne. Auffallend ift auch, daß jeder in feinem 
oberen Teile in einer Kapelle einen Altar enthält, welche paffender Weife dem hI. Michael 
und dem Erzengel Babriel geweiht find. 

Dod; fehren wir von unferer Xeife, zu welcher uns ein bloßer Bauriß als Weg- 
weifer diente, zur Mirklichfeit zurüd. Wie fchon angedeutet wurde, diente diefes Projekt 
nur als allgenteine Wegleitung für die auszuführenden Bauten. Mochte auc) die Befamt- 
anlage noch fo verlodend fein, fo wehrten doch ihrer Ausführung nicht nur unzureichende 
Geldmittel, fondern aud) die ungünftige Lage des Bauplages an der Mündung der engen 
und fteilen Talfhlucht. 
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Die Klofterfchule St. Gallen im IX. Jahrhundert. 
Miniatur aus dem Pfalterium des Mönches Foldhard. 


Ill. Das Klofter als eine Htäfle Ser Wilfenfchaft 
| und Kunfk. 


Lady den erhalten gebliebenen Kachrichten dauerte der Kirchenbau von 830—835, 
in welchem Jahre die Einweihung und die Überführung der Nefte des hl. Gallus in 
die nun weit prunfvoller ausgeftattete Krypta ftattfand. An der Spise des Unternehmens 
ftanden die Mönche felbft: Winihard, den die Keitgenoffen feiner technifchen Kentniffe 
wegen als einen zweiten Daedalus preifen, dann feine Benofjen Ratger und _\fenrich, von 
dem ein Berichterftatter meldet, daß er nur dann die Art aus den Händen legte, wenn 
ihn der Bottesdienft zum Altare rief. Die übrigen Konventualen unterftüßten diefe Männer 
aufs eifrigfte. Sie felbft mußten Kalf und Sand herbeifchaffen und jede Art der Hand- 
arbeit verrichten. Das fertige Klofter und ganz befonders die Kirche ward mit allem 
Aufwande ausgeftattet. Bewaltige Felsblöde lieferten das Material, aus den die Säulen 
gehauen wurden, welche die Schiffe trennten, und in den SFenftern fehlte nicht der Eoftbare, 
vielgepriefene Schmud von durcchfichtigen Gläfern. Und was der Negierung des Abtes 
Gozbert nicht auszuführen vergönnt war, das beforgten deffen Lachfolger. So wird 
überliefert, daß Abt Grimaldus den öftlichen Ehor, unter dem fich die Leiche des hl. 
Ballus befand, mit goldglänzenden Wandmalereien zieren ließ und deifen Kachfolger, der 
eine Zeitlang perfönlich die Bauarbeiten leitete, auch den übrigen Teilen der Kirche einen 
entfprechenden Schmud verfchafftee Im der Wohnung des Abtes erglänzten neben mar- 
morenen Säulen farbenprächtige Wandgemälde als Schöpfungen der Mönche aus dent 
Klofter Reichenau. Auch über die Anlage der ÖEonomiegebäude haben fich einige 
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wertvolle otizen erhalten. So foll der Dfen in der Bäckerei groß genug gewefen fein, um 
taufend Brote auf einmal zu baden, und in der Brauerei war eine Malzdarre errichtet, 
welche hundert Malter Haber aufnahm. 

Hachdem Abt Bozbert feinen Mönchen eine neue Wohnung gefchaffen, war er 
‚unermüdlich darauf bedacht, innerhalb den Kloftermauern den Künften und Wiffenfchaften 
eine Stätte zu bereiten. Und in der Tat verfündeten diefe bald den Ruhm St. Ballens 
nicht nur unter den Seitgenoffen, fondern fie leuchten fogar als helle Sterne aus jenen 
dunfeln Zeiten einer beginnenden Kultur bis auf unfere Tage hinüber. Die Quellen, aus 
welchen die damalige Welt ihre Kenntniffe fchöpfte, waren allerdings fpärlich genug. Sie 
beftanden in wenigen Büchern als Kopien der heiligen Schriften und Kirchenväter, welche 
ein Hlofter dem andern lieh, damit durch fleißige Hände Abfchriften beforgt und dadurch 
eine Fleine Bibliothef angelegt werden Fonnte. Um aber der lateinifchen und womöglich 
der griechifchen Sprache fundig zu werden, in denen fie abgefaßt waren, mußte noch ein 
ganz befonderes Hülfsmittel zu Rate gezogen werden. Dies beftand in den weltlichen 
Schriften der Griechen und Römer, d.h. in den fog. Klaffifern. Mit ihrem Studium 
aber Fonnten nur zu leicht auch die Denfart und Anfchauungsweife der alten, heidnifchen 
Welt ihren Einzug in die Klofterzellen der Mönche halten, weshalb diefe gefährliche 
Seftüre ausfchlieglid den alten und erprobten Männern geftattet war. 

In diefe ruhige Entwicklung in der Studierftube bliste hie und da der Wetter- 
ftrahl der Seitereigniffe und Ließ die Sorge um das äußere Bedeihen des Klofters und 
deffen weitausgedehnten Befis an Land und Leuten in den Dordergrund treten, Im 
Jahre 837 hatte Gozbert fein würdevolles Amt niedergelegt. Ihm folgte Bernwig, dem 
fehwierige Seiten harrten, als die Söhne Ludwigs des Frommen die zuerft gegen den 
Dater erhobenen Waffen gegen einander richteten und fich um den Anteil ftritten, welchen 
jeder von dem zerfallenden Xeiche für fich retten wollte. St. Ballen blieb nicht unberührt 
von jenen Kämpfen, Mit ganz Ulamannien zum Kaifer Lothar haltend, unterlag der Abt 
dent Schwerte feines Iebenbuhlers, Ludwig von Bayern. jnfolgedeffen wurde er erjebt 
durch den Klofterbruder Engilbert, und als dann Ludwig der Deutfche fi} den Bejit 
der rechtsrheinifchen Sande bleibend gefichert hatte, belohnte er feinen Erzfanzler Brimold 
aus einem angefehenen fränfifchen Gefchlechte, mit der reichen Abtei. Obwohl diefer Mann 
als ein Sögling der Hoffchule Karls des Broßen der notwendigen Kenntnifje nicht entbehrte, 
um an die Spiße eines gelehrten Mönchsfonventes zu treten, wurde er dennoch mit Nüißtrauen 
empfangen, da man von ihm nicht wiffen Fonnte, wozu er feine neue Stellung gebrauchen 
werde. Die Befürchtungen erwiefen fich glüclicherweife als unnötig, da Grimold nicht 
nur fich bemühte, würdig den Sußitapfen feiner Dorgänger zu folgen, fondern auch den 
Brüdern gejtattete, jelbjt einen Stellvertreter zu erfiefen, wenn häufige Befchäfte ihn von 
dem Klofter wegriefen. Die Wahl fiel auf Hartmut. Obfchon die Eingriffe des Königs 
in die Angelegenheiten des Klofters der Brüder berechtigte Sorge hervorgerufen hatten, 
wandte fi für diefelben doch bald die Sache zum Buten, als es ihnen mit Külfe ihrer 
neuen Herren gelang, die alte Abhängigkeit vom Bifchof von Konftanz für immer 
abzufchüttehr. 

Während Hartmuts Regierung erfreute fi) das Klofter der befonderen Bunft des 
gutmütigen, aber unfähigen Kaifers Karl des Dicken, der es oft von feinen Kieblingsiise, 
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der Föniglicben Pfalz; Bodmann am Überlinger See aus, befuchte. hm verdanfte der 
Konvent au eine Anzahl Dergünftigungen, von denen eine verfügte, daß die einförmige 
Tafel der Mönche in der Woche des HI. Otmar durch beffere Speifen und Getränke, 
vorzüglihh aber durch Geflügel während dreier Tage bereichert werde. | 

Kachdem Abt Hartmut vollendet, was Bozbert begonnen und Grimold fortgeführt 
hatte, legte er, der forgenvollen Arbeit müde, fein Amt im Dezember 883 in die Hände 
des Kaifers Karl nieder, indem er fich zu feinem Unterhalte nur noch die Kinfünfte des 
Klofters zu Herisau, Waldfirch und Wiederbüren ausbedang. 

Diefe Seiten des äußeren Bedeihens waren auch für die geiftige Entwiclung der 
Klofterinfaffen nicht ohne heilfamen Einfluß. Befonders in der Schreibftube entwickelte 
fich ein reges Keben. Hier regten fich die gefchickten Hände, welche mit unverdroffenem 
Fleige die dickleibigen Folianten abfchrieben. Und in der Tat bedurfte es dazu großer 
Geduld. Denn mit unferer heutigen Schrift läßt fich die Buchftabenmalerei des frühen 
Mittelalters nicht mehr vergleichen. Da galt es, zuerft die Tierhäute als Foftbares Material 
dem Schreibftifte dienftbar zu machen, worauf ein Buchftabe neben den andern forgfältig 
hingefegt und die Anfänge der Kapitel, Derfe oder fogar der Seilen durch Fleine Kunft- 
werfe, fog. Initialen, ausgezeichnet wurden. Daß diefe Arbeit nicht allen Mönchen ein 
bloßer Seitvertreib war, beweifen noch allerlei Iaunige und ernfte Randbemerfungen, 
worin der eine die Heiligen anfleht, daß fie ihn von diefer Mühe erlöfen, der andere fich 
von der Tinte weg nad) einem Blafe Wein fehnt, und der dritte Bott dankt, daß es 
jchon dunfle, damit der Abend endlich der mühevollen Arbeit ein Ende bereite. Da 
jolcher Fleiß und foldhye Ausdauer notwendig waren, um ein Buch entftehen zu lafjen, 
darf es uns nicht befremden, wenn der Schreiber Deftilenz und Ausfag dem wünfcht, der 
es der Hlojterbibliothef entwenden follte. 

Befondere HKünftler in der Berftellung der Bücher waren die irifchen ANlöndhe. 
Früher den Einflüffen der Kultur zugänglich als die Länder im Innern des Feitlandes, 
hatte fih auf jener grünen Infel ein geiftiges Leben entwidelt, das nicht nur veredelnd 
auf die eigene Bevölferung wirkte, fondern ftarf genug war, um auch feine Keime weit 
hinaus in die Wildnis der alamannifchen Lande zu tragen. So fahen wir den hl. Columba 
mit feinen Genoffen die Lande durchwandern, und dabei audy in das rauhe Tal der 
Steinach ein Saatforn verpflanzen, das fich rafch zu einem herrlichen Baume entfaltet 
hatte. Als aber die erften großen Mliffionare längft geftorben waren, da wanderten junge 
Möndhe an die Gräber ihrer berühmten Landsleute und weilten fürzere oder längere 
Heit an den Stätten, die bereits zum Sammelpunfte mönchifcher Enthaltfamfeit geworden 
waren. Daß fie in St. Ballen häufig Einfehr hielten, wird uns darum nicht befremden, 
und fo erflärt fich denn auch, wie es möglich wurde, daß heute noch die Klofterbibliothef 
einen Schaß von HKunftwerfen befitt, der uns vollftändig fremd anmutet und aus deffen 
Formenwelt wir herausfühlen, daß es nicht die Länge der Seit allein ift, welche fte uns 
unverftändlich macht. Diefe Mönche aber waren vor allen anderen die Lehrmeifter, welche 
die rauhe Hand der alamannifchen Brüder den Schreibftift zu führen Iehrten. Unter 
ihnen zeichneten fich fchon um die Mütte des neunten Jahrhunderts verfchiedene durd) 
ihre Kunftfertigfeit aus und wurden dadurch zu den Mitbegründern des Ruhmes, welchen 
das Klofter in meiten Landen genoß. Don befonderer Wichtigfeit war die Anfunft des 
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- Bifchof Marcus und feines Neffen Möngal, da beide von den Mönchen bewogen werden 
fonnten, ihre Tage bei ihnen zu befchließen. Denn erfterer brachte dem Hlofter nicht nur 
Bold und Foftbare Bewänder, fondern vor allem eine wertvolle Bücherfammlung. Möngal 
aber, den man fpäter Marcellus nannte, ftand Iange Seit der innern Schule als Lehrer 
vor und erwarb fich dabei jo große Derdienfte, daß er felig gefprochen wurde, hm 
zur Seite ftand nicht minder gefchäßt fo, von 
alamannifhem Geblüte. So Fam es denn, daß 
die Schreibftube des Hlofters alle andern über- 
flügelte. 

Schon bei den Römern war die Sitte, 
Bücher mit Malereien und Seichnungen zu 
fhmüden, üblih. Ihr Swed mochte urfprüng- 
lich ein lehrhafter gewefen fein, gefördert durch 
die Freude an Fünftlerifcher Beftaltung über- 
haupt. Wohl find diefe Bilder, die man wegen 
der roten farbe (minium), welche dafür ver- 
wendet wurde, als Miniaturen bezeichnete, oft 
noch recht unbeholfen oder fogar flüchtig, denn 
ihre Beritellung verlangte nicht den Fleiß, wie 
die monumentalen Tlalereien. Aber dennoch 
bilden fie fowohl für die Gefchichte der Kunft 
als der Kultur ein unfhäsbares Material, für 
erstere, weil wir an ihnen allein imftande find, - 
heute noch die Entwicdlung unferer Malerei zu 
verfolgen, für lettere, weil fie zum Teil einen 
Einblil in das damalige Leben gewähren und 
uns namentlih über Trachten und Geräte 
manch willfommtenen Aufichluß geben. Die ältefte 
Bruppe unter ihnen findet fich in den fog. irifchen 
Manuffripten, welche die Stiftsbibliothef zu St. 
Öallen bis auf unfere Tage hinüber rettete. 
Ob fie auch alle im dortigen Klofter entitanden, 
it dagegen ungewiß. Dielleicht wurde ein Teil 
davon der Abtei von den durchreifenden ren 
gejchenft, wie das anderswo vorzufommen 
pflegte. Ihre Seichnungen erinnern mehr an 
Falligraphifche Schnörfel, als an Ornamente, wozu der Umftand, daß fie von Bücher- 
jchreibenden und nicht von bildenden Künftlern hergeftellt wurden, wefentlich beigetragen 
haben mag. Darunter leiden felbft die Iebenden Wefen, Menfchen und Tiere. Dennoch 
aber dürfen wir diefen Kompofitionen eine gewiffe Kühnheit in der Linienführung und 
Mannigfaltigfeit in der Geftaltung nicht abfprechen, wobei die wenigen farben voll- 
jtändig ausreichen, um eine höchit malerifhe Wirkung zu erzielen. Daß diefe Wtalereien 
nicht ohne Einwirkung auf die einheimifche Kunft blieben, ift umfo leichter erflärlich, als 
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wenigftens die ornamentalen Motive in ihrem Wefen die gleichen waren. Denn wie uns 
fhon die Funftvollen Mletallarbeiten aus den Zeiten der Dölferwanderung und den un- 
mittelbar darauf folgenden Jahrhunderten Iehrten, bildeten aucd) hier funftvolle Band- 
verfchlingungen, die zuweilen in Dogelföpfe oder Extremitäten von lebenden WDefen endeten, 
das Kieblingsmotiv der Deforation. Kur geftattete die Behandlung des zähen Aletalles 
nicht die Befchmeidigfeit der Linien, wie bei dem leichtflüffigen Schreibfafte auf dem 
glatten Pergamente. 

Die Blüte der fankt-gallifchen Malerfchule fällt mit den sobenen Heitalter des Stiftes 
zufammen in die zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts. Soll doch damals, wie uns 
die Hlofterchronifen melden, die ganze Welt diesfeits der Alpen die Funftfertige Hand des 
Mönches Sintram bewundert haben. Und nicht minder gefhict war Foldyardus, der 
unter Abt Hartmut feine Kunft übte. Ihm verdanken wir ein noch erhalten gebliebenes 
Dfalterium, deffen erfte Seiten in goldener und filberner Schrift auf purpurenem Grunde 
erftrahlen. Und daß neben diefen NMlännern, deren Kamen uns erhalten blieben, audy 
noch andere es ganz vorfrefflich verftanden, Stift und Pinfel zu führen, beweift das fog. 
Psalterium aureum mit figürlichen Darftellungen aus dem Leben des Königs David, die 
fich auf die beigefchriebenen Pfalmen beziehen. 

Es ift natürlich, daß man diefen wertvollen, mit fo viel Fleiß und Mühe zufammen- 
getragenen Inhalt auch in ein würdiges Gewand zu Pleiden beftrebt war. Dazu gab 
wohl urfprünglicy eine andere Buchform, das fog. Diptychon, das Dorbild. 

Schon bei den Römern waren Tafeln von Holz oder Schiefer, Bold oder Silber, 
namentlid” aber von Elfenbein oder doch wenigftens von Hameelbein beliebt, die man 
mit Bändern oder Scharnieren verfah, fo daß fie wie Bücher aufgeklappt werden Fonnten. 
Ihre Außenfeiten pflegte man, wo dies die Müttel geftatteten, auf das fchönfte und Eunft- 
reichfte zu verzieren, während die mit Wachs oder Papyrus überzogenen Innenfeiten als 
Schreibtafeln dienten. So verfahen fie den Dienft unferer Motizbücher und wurden, wie 
diefe, gerne an Bekannte als Befchenfe verwendet. Das ältefte diefer Diptychen aus dem 
Jahre 506, einft Eigentum des Konfuls Areobindus, bewahrt das Landesmufeum auf. 
Aus der heidnifchen Seit erbten fich diefe Kotizbücher in die chriftliche hinüber und 
wurden gerne dazu verwendet, um darauf die Kamen der Märtyrer, der Kirchenvorfteher, 
der Wohltäter oder anderer hervorragender Gemeindegenoffen zu verzeichnen. Jhrem 
neuen Swecde paßte fi) natürlich auch ihr bildlicher Schmud an, und während das 
Konfulardiptyhon noch die Darftellung der Kämpfe zwifchen Menfchen und Tieren 
Ihmüdt, finden wir auf den fpäteren mit Dorliebe fymbolifche Motive mit chriftlichem 
Inhalte verwendet. Eines der bedeutendften diefer Kunftwerfe aus Elfenbein verdanft 
wieder feine Entitehung der Hand eines St. Baller-Mlönches. Er hieß Tuotilo und war 
das deal eines Funftausübenden Klofterbruders. Mit den Baben des Beiftes reichlich 
ausgeftattet, verband er eine riefige Körperfraft und einen unverwüftlichen Humor, fo 
daß Karl der Dicde demjenigen fluchte, der einen folhen Mann zum Kuttenträger gemacht 
habe. Don ihm wird berichtet, daß er zu Mainz einen Thron Gottes, der feinesgleichen 
nicht bis auf diefen Tag finde, und zu Meb ein Marienbild gefchnigt habe, wobei ihm 
die hl. Jungfrau felbft ihren Beiftand Ieiftete. Seiner Hand fchreibt man aud) ein funft- 
volles Diptpychon zu, das, feinem urfprünglichen Swede entfremdet, fchon feit älteften 
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Seiten als Bucheinband im Klofter St. Ballen aufbewahrt wird. (S. {04 u. 105.) Swar 
hat neuere Kritif diefe Arbeit dem berühmten Künftler abgefprochen. Aber wie dem auch) 
fet, zweifellos übten in unferem Klofter fehr Funftgewandte Mönche das Schnishandwerf aus 
und gewiß erwarb Tuotilo feinen Ruhm nicht 
ohne Grund, auch wenn diefes eine Werf nicht 
aus feiner Hand hervorging. Die eine Tafel 
ftellt Chriftus, in der Mitte des Weltalles 
thronend, umgeben von den Mächten des Him- 
mels, dar, während die Evangeliften feine Berr- 
lichfeit aller Welt verfünden; die andere enthält 
außer Tierfzenen in wundervoll verjchlungenen 
Blattwerfe die Himmelfahrt Mariä und Be 
gebenheiten aus dem Leben des hl. Gallus. 
Häufiger Famen ftarfe Holzdedel zur 
Derwendung, zwifchen die man die Dergament- 
blätter faßte. Sie waren mit dünnen Platten 
von vergoldetem Kupfer oder gar mit Edel- 
metallen überzogen, auf die man Figuren und 
allerlei Fojtbare Steine befeftigte und fpäter wohl 
auch mit bunten Glasflüfjen zierte, welche, als 
funftvolles Email allerlei Ornamente bildend, 
in Bleine Mletallzellen gegoffen wurden. Sold) 
gottgefälligen Arbeiten unterzogen fich felbit die 
Übte, wie uns denn auch von Abt Dmmo von 
St. Ballen (feit 975) erzählt wird, er habe eine 
reiche Altartafel angefertigt und. fi) fogar auf 
das Stiden Iiturgifcher Gewänder verjtanden. 
Während wir im Klofter St. Gallen vor 
allem die Foftbaren Manuffripte bewundern, 
Initiale aus der Handjchrift befigen dafür die Hirchenfhyäge der Abtei von 
eines irijchen Mönches. St. Maurice und der Domfchag von Chur be 
aneielnunnen Dec SH Ange BTetiefe 2028. 7 fonders wertvolle »Sefape uno ehau nt 
namentlich dazu dienten, die Neliquien hochver- 
ehrter Heiliger aufzubewahren. Wohl ift die Hand des Künftlers noch nicht immer 
imftande, die von ihm gewollte Form dem Mlateriale abzuzwingen; allein nichtsdefto- 
weniger grüßen wir in diefen naiven Arbeiten die Srühlingsboten einer germanifchen 
Kunft, gegenüber denen fogar die vollendeten Werfe des Altertums in den Hintergrund 
unferes Interefes treten, wo fie fich, durch mancherlei Zufälle vor der Zerftörung gerettet 
und dem chriftlichen Müttelalter dienftbar gemacht, erhalten haben. 
eben den Künften aber blühte im Klofter St. Ballen nicht minder die Wifjen- 
fchaft. Ratpert Iegte die Schicfale der Abtei feit ihrer Gründung in einer Schrift nieder, 
welche für alle Seiten den Grundftein für die Hauschronif bildete und uns ein fo treues 
und Iebendiges Bild des mittelalterlichen Klofterlebens bietet, wie wir es fonft nirgends 
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finden. Daneben war er auch Dichter, vor allem aber ein Lehrer, deffen Eifer für die 
Schule fo weit ging, daß er darüber den Befuch der Hiefje vergaß. licht minder Ieuchtete 
auch Wotker der Stammler als Bild der Demut und Belehrfamkeit aus dem Kreife der 
St. Baller Klofter-Infaffen hervor. Hart und von fchmächtiger GBeftalt, zeichnete er fich 
dafür umfomehr durdy die Gaben des Beiftes aus, fo daß die Tradition einen ganzen 
Kranz von Kegenden um ihn flodht. Da infolge der Gebrechen fein äußeres Auftreten 
ein fehüchternes und fogar unbeholfenes war, glaubten die Heitgenoffen zuweilen, an ihm 
ihren Übermut auslaffen zu dürfen. Das verfuchte auch ein Kapları Karls des Dicken. 
Als er bei einem Befuche im Klofter den Mönch über einem Buche fiten fah, fpracdı er 
zu feinem Gefährten: „Seht, das ift der Mann, der im ganzen Reiche Karls der Gelehrtefte 
fein will; wenn ihr aber wollt, fjo werde ich ihn etwas fragen, worauf er mir die Ant- 
wort gewiß fchuldig bleibt.“ Als man ihn aufforderte, dies zu tun, näherte er fich 
Kotfer in heuchlerifcher Demut und frug: „Kannft Du uns fagen, was Bott im Himmel 
jest tut?“ „Das weiß ich ganz genau“, antwortete jener, „er tut jet, was er immer 
tut, und was er auch Dir jedenfalls bald tun wird: er erhöht die Demütigen und demütigt 
die Hochmütigen.” Befonderen Ruhm erwarb fich Kotfer als Mufifer und Dichter. Don 
feinen Kirchenliedern erlangte der Hymnus: „Mütten wir im Leben find von dem Tod 
umfangen...... “ eine folche Berühmtheit, daß er als Zaubergefang angefehen und 
angewendet wurde und man deffen Abfingen fpäter verbieten mußte, 
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IV. Das Klöfterliche Leben. 


Auf die Schönen Seiten der Farolingifchen Herrfcher und namentlich auf die glänzende 
Regierungszeit des Abtes Salomo, deffen Befanntfchaft wir gleich machen werden, waren 
trübe gefolgt, welche die Dergangenheit in einem verflärten Lichte erfcheinen ließen. Und 
als fogar eine vom lothringifchen Hlofter Cluny ausgehende unliebfame Strömung felbft 
die althergebracdhten, ehrwürdigen Gewohnheiten des Ordens bedrohte, ging der Friede 
unter den Infaffen der fchwäbifchen Abtei vollends verloren. Man machte fich gegenfeitig 
das Leben fauer und lebte unter Abt Nortpert nicht mehr fo, wie er felbft und die Brüder 
es wollten, fondern wie die Derhältniffe es zuließen. Da faßte Effehard, feines KTamens 
der vierte, den Entjchluß, das Werf Ratperts fortzufegen. In Mainz, wohin er nad 
dem Jahre 1022 als Schulvorfteher gegangen war, Fonnte er auf eine Reihe von Jahren 
fegensreicher Wirfung zurüdbliden, hatte ihn doh am Könisshofe zu Ingelheim im 
Jahre 1030 Kaifer Konrad II. felbft durch befondere Ehren ausgezeichnet. Aber nad 
dem Tode feines Bönners, des Erzbifchofs Aribo, erwachte in ihm die Sehnfucht nad) 
dem heimatlichen Klofter. Xeider traf er, nach Haufe zurücgefehrt, nicht mehr den alten 
Beift unter den Brüdern. Darum follten ihnen jene Zeiten recht lebhaft vor die Seele 
geführt werden, da das Klofter weithin Ieuchtete als das Dorbild einer in allen Sweigen 
blühenden und durch den Ruhnı der Kunft und Belehrtheit verflärten Abtei. Als Befchichts- 
werf ftehen feine Aufzeichnungen nicht fehr hoch. Denn Perfonen, Ereigniffe und Daten 
werden durcheinander geworfen, wie Schneefloden, die der Wind peitfht. Als Erzähler 
aber ragt er weit über feine Seitgenoffen hinaus, und die Bilder, welche er vor uns 
aufrollt, übertreffen an Srifche und Unmittelbarfeit die ganze Gefchichtsliteratur des früheren 
Mittelalters. 

Doc; laffen wir ihn felbft erzählen: Kotfer, von Körper, nicht im Geifte, fchlicht, 
in der Stimme ftammelnd, war zu allem mild und ein fcharfer Auffeher in der Klojfter- 
zucht; bei unvermutet über ihn hereinbrechenden Dingen fchüchtern, dafür aber ein umfo 
tapferer Kämpfer gegen die ihn beunruhigenden Dämonen. Im Beten, Kefen und Dichten 
war er fehr fleißig, furz ein Gefäß des hl. Geiftes, wie es fonft nirgends getroffen wird. 
Tuotilo, ein Mtenfch mit Musfelarmen und von dem Wuchfe eines Athleten, war beredt, 
verftand zierlich zu fchnigen, war ein Künftler in der Mlalerei und ein Mlufifer auf allen 
Saiteninftrumenten und Nohrpfeifen, worin er auch die Söhne der Edeln unterrichtete. 
Daneben war ihm audy die Baufunft nicht fremd; er beherrfchte beide Sprachen und 
zeichnete fih aus durch ein frohes, heiteres Gemüt. Xatpert aber ging über alles die 
Scyulmeifterei. Diefem Kleeblatte war nun befonders ein Bruder, namens Sindolf, 
gehäffig, der das Amt eines Speifemeifters befleidete. Da er aber dem Abte fchmeichelte 
und verftand, ihm alles zu Ohren zu tragen, feßte er ihn als Defan über die Werfleute. 
Auch die drei Unzertrennlichen blieben nicht verfchont. Als fie aus des Abtes Benehmen 
merften, daß diefer gegen fie efwas auf dem Herzen trug, wollten fie die Sache vor allen 
Brüdern erörtert wiffen. Diefe bezeugten deren Unfchuld; Sindolf aber Ieugnete feine 
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Derleumdungen ab. Yun gefchah es, daß unfere drei Brüder während der nächtlichen 
Hwifchenzeit der Lobgefänge in der Schreibftube zufammenfamen, um gelehrter Unter- 
haltung zu pflegen. Da aber Sindolf diefe fpäte Stunde der Unterredung Fannte, fchlih 
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er fi) an das Ölasfenfter, woran Tuotilo faß, heran und horchte, ob er nicht etwas 
erfpähen Fönne, das er dem lbte hinterbringe. Sobald dies Tuotilo bemerkte, fchmiedete 
er fofort einen Plan, wie der Dhrenbläfer zu beftrafen fei. in Iateinifcher Sprache, 
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damit jener es nicht verftehe, fandte er Kotfer in die Kirche; Natpert aber erhielt den 
Auftrag, aus dem Kapitelfaale die Peitfche zu holen und von außen fich unvermerft dem 
Horcher zu nähern. Dann werde Tuotilo rafch die Fenfter öffnen, den Kopf Sindolfs 
an den Haaren hereinziehen, und Xatpert möge darauf mit der Deitfche den Übeltäter 
ftrafen. Diefer, immer zu Werfen der Zucht bereit, tat, was befohlen. Und nur zu gut 
gelang der Plan. Swar wehrte fich Sindolf mit Händen und Füßen, aber dafür fauften 
die Hiebe Ratperts nur umfo Fräftiger. Als er endlich um Schonung bat, forderte man 
ihn auf, er möchte laut fchreien. Das lockte die Brüder herbei, die erftaunt fehen wollten, 
was fich zu fo fpäter Stunde ereignet habe. Mit Kichtern in den Händen eilten fie zur 
Stelle und fragten Tuotilo, was gefchehen. Diefer verficherte, er habe den Teufel gefangen, 
und dabei drehte er den Kopf Sindolfs bald hierhin, bald dorthin, fo daß alle ihn 
erkennen Fonnten. Dabei bat er, man möchte doch recht zuleuchten, damit offenbar würde, 
in wefien Beftalt er den Böfen halte. Als ihn endlich die Brüder belehrten, wer der 
Gefangene fei, und ihn baten, er möchte ihn doch freilaffen, fagte er: „Oh, ich Unglüd- 
licher, daß ich gegen den Ohrenbläfer und Dertrauteften des Abtes die Hand gerührt 
habe." /nzwifchen hatte fich Ratpert davon gemacht, fodaß Sindolf nicht wifjen Fonnte, 
von wem ihm die Schläge erteilt worden waren. Als aber die Brüder den Tuotilo 
fragten, wo denn feine Benoffen feien, antwortete er ihnen: „ls fie den Böfen bemerften, 
singen fte in die Kirche und ließen mich im Dunkeln. Wahrlich, ein Engel des Herrn 
hat felbft die Schläge ausgeteilt." Das gab im Klofter viel zu fprechen, da nicht alle 
an das Wunder glauben wollten. Sindolf aber fuchte fich an den drei Freunden dadurch 
zu rächen, daß er ihnen allerlei Übels tat. 

od ein anderes mal hat Tuotilo Gelegenheit, als Strafer aufzutreten. Um 
wollene Tücher, die man Sarewat oder Tuniken nannte, einzufaufen, war er nach Mainz 
gefandt worden. Dort fand er beim Eintritt in die Stadt gaftliche Aufnahme im Klojfter 
zu St. Alban. Während feine Leute in die Stadt gingen, um Futter und Lebensmittel 
zu Faufen, fette er fi) auf eine Banf und ruhte fih aus. Das war zur Seit der Wein- 
lefe, da die Brüder draußen in den NRebbergen weilten. Als das erjte Seichen zur Defper 
gefchlagen worden war, Fam der Auffeher, welcher die Brüder fammelte, mit demütiger 
Miene auf einem Efel herbei geritten und näherte fich der Türe des Gafthaufes, als ob 
er jemanden dort fuchen wollte. in Wirklichfeit aber wollte er nur wiffen, ob die 
Wirtin daheim fei. Das traf zu, und in der Meinung, der andere Gaft fchliefe, reichte 
fie dem Aufjeher einen Krug Moft dar, den diefer gierig austranf. ac dem Trunfe 
aber näherte er fich feiner Wirtin in unziemender Weife, worauf Tuotilo in heiligem 
Eifer auffprang, den Mönch bei den Haaren ergriff, ihn zu Boden warf und mit der 
Pferdepeitihe auf ihn einhieb, indem er rief: „Das hat Dir der hl. Ballus, des hl. 
Alban Bruder, gegeben!” Der Beftrafte bat flehentlih um Derzeihung, indem er in 
Tuotilo drang, daß er ihn nicht beim Abte verflage. Und fo gefchah es aud). 

Dody wenden wir uns wieder den äußern Schidfalen der Abtei zu. 

Da Abt Hartmuts Hachfolger, Bernhard (883— 890), fich einem Aufruhr gegen 
feinen Herrn und König anfchloß, wurde er bei deffen fiegreichem KEinzuge in die ober- 
deutfchen Sande abgefegt. Sein Hachfolger gehört zu den herporragendften Männern, 
von denen die Klofterchronif zu berichten weiß. Schon zu Abt Hartmuts Seiten war ei 
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junger, fehöner Knabe, mit Namen Salomo, ins Hlofter gebracht worden, damit er die 
äußere Schule befuche. Sein Broßonfel, der Bifchof von Konftanz, hatte ihm felbft das 
Haar gefchoren als äußerliches Heichen, daß der Hnabe der Kirche geweiht fei. Diefer aber 
fand fich wenig behaglich in den düftern Mauern, und feine Gedanken und Pläne jchweiften 
weit hinaus über die Sande. Mit Freuden begrüßte er daher den Tag, welcher ihn für 
immer der Schule entzog und ihm als Priefter wenigftens zum Teil eine weltmännifche 
Saufbahn geftattete. Seine hohe Abkunft öffnete ihm fofort die Pforten des Königshofes, 
wo er fchon nach furzer Seit die Stelle eines Motars befleidete. Troßdem vergaß er fein 
Klofter nicht und fette fogar feinen Ehrgeiz darein, einft deffen Abt zu werden, au) 
wenn es ihm nicht einfiel, ein Leben in möndhifcher Abgefchiedenheit zu führen. Diefe 
Abficht, die dem Konvente nicht verborgen blieb, fand wenig Anflang. Als aber der 
Fuge Notar in den ftürmifchen Seiten, welche König Karl vom Throne fegten, es für 
beffer erachtete, fich wieder in die ftille Abgefchiedenheit des Klofters zurückzuziehen, da 
gewöhnte man fich allmähli an den Gedanken, daß der weltgewandte junge Mtönd 
eines Tages die Hügel der Abtei in die Hand nehmen werde. Diefes Dorhaben war 
für Salonıo um fo leichter zu erreichen, als er es auch verftanden hatte, das volle Der- 
trauen König Arnulfs zu erwerben. Als darum Abt Bernhard feiner Würde entfeßt 
wurde, war Salomo der gegebene Mann, und zwar nicht nur als Dorfteher für das 
einfame Klofter, fondern auch für die weit wichtigere Stellung eines Bifchofs von Konftanz. 
Seiner Abtei gegenüber mißbraudhte er diefe Doppelftellung nicht, fondern ließ ihr viel- 
mehr alle Rechte und Sreiheiten vom Könige beftätigen. Im übrigen aber mifchte er fich 
nicht zu fehr in deren Angelegenheiten, da feine hochfliegenden Pläne ihm den Kleinfram 
einer Klofterverwaltung als viel zu unbedeutend erjcheinen ließen. Außerdem boten ihm au 
die KHeiten dazu wenig Muße. Als mit Ludwig dem Kinde ein unmündiger Knabe als 
leßter Kachtomme den Thron Karls des Großen beftiegen hatte, Ienkte er mit feinem 
Freunde, dem Erzbifhof Hatto von Mainz, die Schicffale des XHeiches zu gunften des 
Königtums gegen die aufftehenden Großen der einzelnen Stämme. jn feiner Heimat 
unterdrücdte er blutig den Derfuchh des Markgrafen Burkhard, welcher fich zum Herzoge 
von Alamannien auffchwingen wollte Und als diefer feinen Fühnen Plan mit dem Tode 
bezahlt Hatte, brachen die langen Swiftigfeiten mit den Kammerboten des Königs, 
Erchanger und Berchtold aus, welche die Bewalt in Schwaben an fich reißen wollten. 
Ein Anfchlag derfelben, den mächtigen, aber unbequemen Bifchof in ihre Gewalt zu 
bringen, mißlang nur, weil es Salomo rechtzeitig gelang, durch die Flucht nach den 
entlegenen Befisungen des Hlofters in Turbenthal fich zu retten. Dort blieb er längere 
Heit verborgen. Als aber der mächtige Schuß des Königs ihm feine Rückehr auf den 
bifhöflichen Stuhl ermöglichte, Fonnte er es nicht unterlaffen, feine Feinde bei jeder Belegen- 
heit fühlen zu laffen, wie wenig er fih um ihre Macht fümmerte. Das gefchah auch) 
bei einem Gaftmahle zu Konftanz, wozu er fie geladen hatte. Denn um ihnen zu zeigen, 
wie hoch er über ihnen ftehe, ließ er nicht nur die prachtvolliten Gefäße auftragen, ih 
rühmend, daß das alles Gefchenfe der Könige feien, fondern er bemerkte fogar höhnifch, 
daß das Klofter des hi. Ballus einen Ofen habe, in dem ein Brotfchub ein ganzes 
Iahr für die Bedürfniffe der beiden Kammerboten ausreichte; feine Hirten aber jeien jo 
ftattliche Zeute, daß fie fih vor ihnen neigen und die Hüte abziehen würden. war 
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fchwiegen die alfo Gereisten, aber in ihren Herzen Fochte umfo heftiger der Groll. 
Denn als ihnen der Bifchof beim Abfchied zwei gläferne Gefäße fchenfte, welche fie vor 
allen andern bewundert hatten, ließen fie diefelben wie auf ein verabredetes Seichen zur 
Erde fallen und Iachten über die zerbrochenen Stüde. Darüber ärgerte fich Salomo und 
fonnte die Bemerfung nicht unterdrüden, fie hätten zwar mit ihrem Eigentum tun Pönnen, 
wie ihnen beliebte, heilfamer für ihre Seelen wäre es aber immerhin gewefen, wenn fie 
die Befchenfe verfauft und das Geld unter die Armen verteilt hätten. Darauf erwiderten 
die Beiden: „Öläferne Freunde find mit Glas zu befchenfen; wir aber, die nicht gläfern 
fein wollen, haben das Glas zerbrocdhen.“ Damit fchieden fte fröhlich von dannen, nachdem 
der Sitte gemäß Münne gefüßt und getrunfen worden war. 

Hachdem im Jahre Y11 der Iebte oftfränfifche Karolinger zu Grabe geftiegen 
war, fiel die Wahl auf Konrad I. von Franken. Aucd) zu ihm ftellte fi Bifchof Salomo 
als fönigsgetreuer Prälat fofort auf guten Fuß, umfomehr, da die beiderfeitigen Intereffen 
fich decdten. jnfolgedeffen zeichnete ihn Konrad zu Weihnachten des erften Regierungs- 
jahres durch feinen Befuh aus. Beim Tifchgefprädh gedachte Salomo mit begeifterten 
Worten der Pradyt der Abendprozeffionen, welche während drei Tagen um jene Seit im 
Klofter St. Gallen abgehalten wurden. Dadurd) erregte er im Könige den Wunfcdy nad) 
einem Befuche der Abtei. Rafch wurden die Schiffe bereitet, und fchon der folgende 
Morgen führte die vornehme Gefellihaft hinauf nah Arbon, wo die Fahrzeuge um die 
Mittagszeit anlegten. Feftlih empfangen, verweilten die hohen Herrichaften drei Tage in 
dem Hlofter, wobei fich der König gegenüber den Infaffen fo Ieutfelig erwies, daß man 
noch lange von diefer fchönen Seit erzählte, die wie ein warmer Frühlingsfonnenfchein 
in die Falte Einförmigfeit des Klofterlebens hineingeleuchtet hatte Aber auch Konrad 
freute fich des ungezwungenen Derfehrs mit den Klofterinfafjen und befonders mit der 
Schuljugend, welche hier, als an der hervorragendften Stätte der Wiffenfchaft in weiten 
Sanden, ihre Bildung holte. Um ihre gute Erziehung zu prüfen, ließ er während der 
Prozeffion der Schüler mitten in der Kirche Üpfel auf den Eftrichboden ftreuen. Aber 
fein einziger beugte fich darnah. Auch teilte er einmal die Farge Mahlzeit der Mönche, 
und als, wie es am Tage der unfchuldigen Kindlein Sitte war, die Schüler der Xeihe 
nach Tifchvorlefung hielten, hob fie der König zu fich und legte ihnen goldene Münzen 
in den Mund. Wie aber einer unter ihnen das Bold, heftig fchreiend, ausfpieh, rief er 
fröhlich: „Der wird, wenn er am Keben bleibt, einmal ein guter Mönch werden |” 

Aber felbft auf diefe fröhlichen Feiertage warf das fchlimme Derhältnis des Abt- 
Bifchofes zu den Kammerboten feine Schatten. in fehr unpafjender Weife benüste 
Salomo deren Anwefenheit dazu, um wahr zu machen, dejjen er fich in Konftanz gerühmt 
hatte. Su diefem Swede hatte er zwei Meifterhirten, ftruppisen, im Walde lebenden 
Gefellen mit langen Bärten, den Auftrag erteilt, für gutes Wildbret zu forgen. Und 
wirklich brachten fie auch Schon am folgenden Tage einen Hirfch und einen Bären. Diefe 
befahl er, den beiden Brüdern, welche zu der vornehmften Gefellfchaft zählten, als Be- 
fchenfe während der Tafel zu überreichen, indem man vorgab, die Jäger feien Nachbarn 
und freie Seute. Infolgedeffen erhoben fich die KHammerboten vor ihnen, zogen ihre 
Hüte ab und dankten ehrerbietig. Jett erft merften fie an des Bifchofs fchadenfrohen 
Lächeln, daß man fte betrogen habe. Darum fchiecten fie Salomo das Wild zurück und 
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liegen ihm fagen: „Dir bleibe das Deinige, uns ift genug, zum Spotte benüßt zu werden.” 
Den Ausbruch offenen Streites verhinderte der König. Aber damit hatte es noch nicht 
fein Bewenden. In Stammheim hatten die beiden Kammerboten eine Burg erbaut, von 
der aus fie den umliegenden Föniglichen Kandbefiß verwalteten. Schon Karl der Dide 
hatte einen Teil desfelben dem Klofter St. Ballen gefchen?t, und nun Fonnte Bifchof 
Salomo den König Konrad veranlaffen, dies auch noch mit dem Refte zu tun. Demzu- 
folge follten fortan alle auf den Bütern fißenden Bauern dem Klofter den Treueid leiften, 
was bisher die Befagung der Burg von einem Teile zu Handen des Königs verlangt 
hatte. Das fchürte den Streit. Da gefchah es, daß Salomo Furze Seit hernach feinen 
Feinden mit ihrem Anhange begegnete. Ein heftiger Wortwechfel entfpann fich, und da 
des Bifchofs Gefolge das fchwächere war, fchüßte ihn diesmal feine Freundfchaft mit 
dem Könige nicht. Swar Fonnte das gezückte Schwert eines allzueifrigen Gegners von 
feinem Haupte abgehalten werden, doch war von Derföhnung Feine Rede. Während der 
Bifhof gezwungen wurde, vom Pferde zu fteigen, hielten feine Feinde Rat, was fie mit 
ihm anfangen wollten. Einige fchlugen vor, man folle ihm die Augen ausftechen, andere 
die rechte Hand abhauen. Allein der vernünftigere Teil trug doch Bedenken, eine folche 
Handlung an einem fo mächtigen Kirchenfürften vorzunehmen, und fchließlich wurde 
befchloffen, ihn auf der Burg Erchangers, wo deifen Gemahlin Perchta waltete, bis auf 
weiteres gefangen zu fegen. Darauf erhielt der Mann Gottes ein geringes Pferd. Auch 
zwangen ihn feine Feinde, daß er fich vor Schweinehirten, welche die Heugierde herbei- 
gelot hatte, verneige und ihre Füße füffe. Als Perchta den feltfamen Sug herannahen 
fah und hörte, was gefchehen fei, rief fie voll Entfegen: „Das ift der Tag, der unferer 
Ehre bei Bott und den Mienfchen ein Ende fegen wird!" Dann empfing fie den Bifchof 
mit aller Hochachtung, Lie für ihn ein Bad bereiten und ihn mit Ehrfurcht bewirten. 
Infolgedeffen erholte fi) denn auch Salomıo allmähli” von dem Schreden und ver- 
brachte eine geruhfame Kacdıt, während welcher ihn nur der Klang der Hörner und 
die SHurufe der Wachen ftörten. 

Da die Räuber fi} wohl bewußt waren, weldhe Aufregung die Gefangennahme 
des hochgeehrten Bifchofs in fchwäbifchen Landen entfachen und der König feinen Freund 
faum im Stiche Iaffen werde, ließen fie in aller Eile den gewaltigen Bergfegel des- 
Hohentwiel befeftigen und gut verproviantieren. Darauf nahm Erchanger in troßiger 
Herausforderung den Titel eines Herzogs von Schwaben an. Damit befchleunigte er nur 
feinen und der Seinigen Untergang. Blutig wurde der Aufftand vom Könige unterdrüdt, 
und während die Häupter feiner Feinde unter dem Schwerte fielen, beftieg Salomo wieder 
den Bifchofsituhl von HKonftanz. Allein er wurde feines Lebens nicht mehr froh. Denn 
er mußte fich jagen, daß vornehmlich fein verletzender Hochmut es gewefen war, der die 
Begner ins Unglück geftürzt hatte. Durch eine Wallfahrt nah Rom und zahlreiche 
Spenden, namentlih an das Klofter St. Gallen, wollte er fein befchwertes Bewilfen 
erleichtern. mn feinem Kieblingsflofter feierte ex die Iette Weihnacht; der Tod aber ereilte 
ihn fchon bald darauf zu Konftanz am 5. Januar 920. Salomo folgte als Abt Hartmann 
(920—924). Hwei Jahre vorher war ihm König Konrad vorangegangen. Sein Nadı- 
folger Heinrich I. (919—936) begnügte fich damit, die Herzoge im Süden feines Reiches 
zur Anerfennung zu zwingen, im übrigen aber überließ er diefe Gegenden fich jelbit, da 
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wichtigere Staatsgefchäfte feine volle Arbeitsfraft in Anfpruch nahmen. So Fonnte denn 
audy Herzog Burhard ungeftört feine Rachezüge gegen die Beftizungen des Klofters unter- 
nehmen, um fo mehr, als Abt Hartmann diefen jchwierigen Seiten nicht gewachfen war. 
Aud feinem Nachfolger Engelbert (924—933) harrten fchwere Heiten, und zwar weniger 
wegen fchlimmen Hachbaren, als wegen eines feindes, der zur Bottesgeißel für das 
ganze Abendland geworden war. Das waren die Ungarn. Schon zur Heit Konrads 1. 
Hatten diefe Fühnen Reiterfchwärme die öftlichen Grenzvölfer in beftändiger Unruhe 
sehalten, und nun verwülteten fie fchon feit 
20 Jahren die deutfchen Baue mit Mord 
und Brand. Auch das Jahr 924 brachte 
wieder die fchredlihe Kunde von ihrem 
Derannahen. Diesmal follte ihr ungaftlicher 
Befuh Alamannien gelten. Aber Abt 
Engelberg verlor darüber die Befonnenheit 
nicht. Licht nur erhielt die waffenfähige 
Mannfchaft des Klofters den Befehl, fich 
bereit zu halten, fondern jelbt die Fräftigeren 
unter. den Brüdern ließ man zu den Waffen 
greifen. Ihnen ging der Abt, wie ein Riefe 
des Herrn, im Panzer daherjchreitend, mit 
gutem Beifpiel voran. „Wie wir bis jebt 
voll Bottvertrauen mit unferm Gemüte 
gegen den Teufel gefochten“, fpracdh er, „fo 
wollen wir nun auch die Kraft unferer 
Hände erproben; darum lafjet uns zu Bott 
bitten.” Dertrauensvoll machte man fich 
ans Werk, Wurfjpieße wurden gefertigt, 
aus dicken Sinnenftoffen Panzer gemadtt, 
Schleudern geflochten und aus ftarfen Bret- 
tern und YWeidenförben Schilde gefertigt. 





Sparten und Krüttel fpiste man zu und Maria Magdalena, Religuienbüfte aus Holz. 
härtete fie im Herdfeuer. Als Ort der 15. Jahrhundert. 
Derteidigung fand fich eine Stelle an der Aus dem Alofter Engelberg. 


Sitter, die wie von der Hatur zur Burg 

gemacht war. Künftliche Befeftigungen halfen zu ihrer Derftärfung. Dahin ward in aller 
Eile das Hotwendigfte zufammengeführt. Eine fchnell errichtete Kapelle diente als Bet- 
haus. ac diefem brachte man auch die Kreuze und die Kapfeln mit den Totenver- 
zeichniffen (Xtefrologien), fowie den ganzen Hirchenfhat mit Ausnahme der auf den Geitellen 
jtehenden Bücher. Breife und Knaben aber fchicfte man nach der Wafjerburg jenfeits des 
Sees, wohlgefhüst von Hörigen des Klofters und ausreichend verfehen mit Sebensmitteln, 
Dann wurden Späher ausgefandt, weldye des Feindes Ankunft rechtzeitig melden jollten, 
Diefer aber rückte fchneller heran, als man geahnt hatte, nicht als ein großes Dew, 
- fjondern in einzelnen Scharen, zu Hundert oder weniger, die fengend und brennend im 
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Sande umherfchweiften. Raucd und geröteter Himmel gaben die Lagerftätten der einzelnen 
Haufen befannt. | 

Unter den Mönchen aber fand fi) damals ein fehr einfältiger und närrifcher 
Bruder namens Heribald, deffen Worte und Taten oft belacht wurden. Als die Fliehenden 
ihn aufforderten, mitzufomnten, fprah er: „Sürwahr, fliehen mag, wer da willl Ich 
werde, weil mir der Kämmerer das Leder zu den Schuhen in diefem Jahre nicht gegeben 
hat, hier bleiben.” Selbft als die Brüder Gewalt brauchen wollten, war er nicht von 
der Stelle zu bringen. $urchtlos wandelte er im Klofterhofe auf und ab. Endlich ftürmten 
die Föchertragenden Heiter, ftarrend von Wurffpießen und Befchoffen, herein. Sorgfältig 
durchfuchten fie den ganzen Plaß, aber fie fanden nur Heribald. Derwundert über deffen 
Anwefenheit, Iießen ihn dte Hauptleute durdy Dolmetfcher ausfragen, warum er nicht 
geflohen fei. Als fie aber merften, daß fie einen großen Harren vor fich hatten, Tießen 
fie ihn unter Iautem Gelächter laufen. 

Den fteinernen Altar des hl. Gallus zerftörten die Eindringlinge nicht, da fie aus 
Erfahrung wußten, daß folche Heiligtümer nur Knochen und Afche bergen. Dafür follte 
ihnen Beribald die Schatfammer zeigen. Allein fte fanden dort nur Standleuchter und 
vergoldete Lichtfronen, welche die davoneilenden Mönche zurücgelaffen hatten. Inzwijchen 
waren zwei Hunnen auf den Kirchturm geftiegen, um den Hahn herabzuholen, denn fte 
glaubten, daß er aus Gold angefertigt fei. Allein beiden befam dies fchlimm. Der eine 
fiel herunter, als er fih auf dem Turmhelme mit der Lanze zu weit vorbog, der andere, 
als er die Kirche verunreinigen wollte. Beider Leiber verbrannten ihre Benofjen auf 
einem Scheiterhaufen zwifchen den Pfoften der Türflügel, fo daß felbft die Oberfchwelle 
und die Holzdefe zu brennen anfingen, zum Blüde ohne daß dabei die Kirche in Brand 
seriet. Beffere Ausbeute brachte der Weinkeller. Dort fanden die Feinde zwei bis zu 
den Sapfen gefüllte Fäffer, die nicht mehr geflüchtet werden fonnten, weil niemand die 
Rinder anzufpannen wagte. Merfwürdigerweife blieben fie verfchont; denn als. einer 
von ihnen mit gefchwungener Art eines der Faßbänder auffchneiden wollte, fagte 
Heribald, der unter den Hriegsgefellen fchon wie ein Bausgenoffe verfehrte: „Laß, guter 
Mann! Was willft Du denn, daß wir trinfen, wenn ihr abgezogen feid?" Als dies 
dent Hunnen durch den Dolmetfcher mitgeteilt wurde, lachte er laut auf und bat auch 
feine Benoffen, daß fie des Narren Gefäß nicht berühren. 

Während Späher die Gegend nah dem Feinde abfuchten, vertrieben fich die 
Surücgebliebenen die KHeit mit Trinken und Schmaufen. Auch Heribald machte mit. 
Während fich aber die Feinde auf dem XRafen lagerten, holte der Mönch für fih und 
einen gefangenen Beiftlichen, den fie mit fich führtın, Fleine Stühle herbei. Dann fchauten 
fie zu, wie die Ungarn die Schulterftücke und die übrigen Teile der Tiere halb roh, ohne 
Meffer, mit den Hähnen zerfleifchend, verjchlangen, indem fie die Knochen unter Scherzen 
einander zumwarfen. Auch Wein, der in vollen Kufen in die Mitte gefebt war, fchöpfte 
jeder, fopiel ihn gelüftete. Da fie ihn aber nicht nach der Gewohnheit der Kilofter- 
infaffen mifchten, wurden fte davon bald warm und machten ihren Gefühlen Luft, indem 
fie mit lauter Stimme ihre Hötter anriefen. Auch Heribald und der gefangene Priefter 
mußten mitfchreien. Das fränfte den Iettern un fo mehr, weil er deren Sprache ver- 
ftand und darum wußte, was er tat. Um die begangene Sünde wieder gut zu machen, 
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hub er unter Tränen die Antiphon vom heiligen Kreuze zu fingen an, deffen Auffindung 
am nächften Tage gefeiert werden follte.e Auch Heribald half ihm, obwohl mit rauher 
Stimme. Diefer ungewohnte Befang lodte die Feinde herbei, welche ihre Fürften inzwifchen 
durch Tänze, Ringen und Friegerifche Spiele unterhalten hatten, jett glaubte der Be- 
fangene, die günftige Seit fei gefommen, um für feine Freilafjung zu bitten. Unter An- 
flehung des hl. Kreuzes warf er fich ‚weinend den Fürften zu Füßen, Diefe aber gaben 
durch Pfeifen und Murren ihren Leuten zu erfennen, daß fie damit nicht einverjtanden 
feien, worauf einige herzueiltenr und den Armen marterten, indem fie feinen gefchorenen 
Kopf mit den Meffern bearbeiteten. 

 Inzwifchen war von den Spähern der Ört entdedt worden, wohin die Klofter- 
leute fich zurückgezogen hatten. Sie meldeten es durch laute Hornfignale. Das war 
für die Schmaufenden das Seichen zum allgemeinen Aufbruh. Da man den Feind in 
der Lähe vermutete, wurde rafch die Schlachtordnung gebildet. est erft traf die Kunde 
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von der Bejchaffenheit der natürlichen Feftung ein, und wie diefe nur mit großen Der- 
luften genommen werden fönne, wenn fich deren Befagung auch nur einigermaßen halte. 
Deswegen befchloffen die Ungarn, abzuziehen. Da die Kacht im Anzuge war, wurden 
einige Häufer angezündet, damit die Flammen den Weg erleuchteten. Da glaubten die 
Mönche, ihr Hlofter ftehe in Flammen, und weil fie inzwifchen auch vernommen, daß 
die Feinde abgezogen feien, fehicten fie Späher aus, um den Sachverhalt zu erfunden. 
Diefe ftießen auf den Hachtrupp der Ungarn, den fie angriffen. Diele davon wurden 
niedergemacht, einer gefangen genommen. Die übrigen aber warnten den Gewalthaufen 
durch) Hornfignale, worauf diefer fo rafch wie möglich die Ebene zu erreichen fuchte, 
fi) dort in Schlachtordnung aufjtellte und mit den Karren fowie dem übrigen Gepäd 
eine Wagenburg errichtete. Während der Yacht ftellten fie abwechslungsweife Wachen 
auf, unter deren Schuße fich die übrigen ftillfchweigend, auf dem Rafen hingeftredt, dem 
Schlafe und dem Weine ergaben. Aber fchon mit dem frühen Morgen begannen fie 
ihr Raubhandwerf aufs neue, indem die Späher die umliegenden Dörfer abfuchten und 
mitnahmen, was die geflohenen Bewohner zurücgelaffen hatten. Dabei verbrannten fie 
im Dorbeireiten alle Gebäude. Abt Engelbert aber, der fchon am vergangenen Tage 
den glüclichen Angriff geleitet hatte, ging mit wenigen fühnen Männern nach dem ver- 
laffenen Klofter, um zu erfpähen, ob dasfelbe von den Feinden gänzlich geräumt jei, 
Aud; wollte er der Leiche Heribalds, den man längft tot glaubte, ein anftändiges 
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Begräbnis bereiten. Diefer hatte fich inzwifchen mit dem Priefter auf den Gipfel des nahen 
Berges geflüchtet, wo er fich zwifchen Bebüfchen und Strauchwerf verborgen hielt, weshalb 
die Brüder glaubten, er fei von den Feinden als Sflave fortgeführt worden. lit Der- 
wunderung fah man die Spuren der Derwüftung und Fehrte dann in die Derfchanzung 
zurüf. Dahin hatte fih audy fhon am frühen Morgen Heribald mit dem Priefter 
begeben. Dor der Rücfehr der Feinde bange, wagte man diefen fichern Ort vorderhand 
nicht zu verlaffen, fondern verftärfte ihn vielmehr noch durch Graben und Derhau. Auch 
wurde eine Quelle zur Befchaffung von Trintwafjer gegraben und der Wein aus den 
unverfehrt gebliebenen fäfjern herbeigefchaft. Daneben verbrachte man die seit mit 
unabläffigem Beten. Denn nodh war Grund genug zur Sorge für das Klofter vor- 
handen. Tag und Macht Ieuchtete der Himmel vom Widerfchein der brennenden Gehöfte, 
fodaß man nicht einmal mehr wagte, Späher auszufenden. ur hie und da wurde ein 
beherzter Bruder nach dem verlaffenen Klofter gefickt, um eine Meffe zu Iefen. Um fo 
eifriger hörten die Brüder dafür den Berichten Heribalds zu, der die gefürchteten Feinde 
am bejten Fennen gelernt hatte. $rugen fie ihn, wie diefe ihm gefallen haben, fo pfleste 
er wohl zu fagen: „Ganz vortrefflich; niemals erinnere ich mich, fröhlichere Leute inner- 
halb unferer Kloftermauern gefehen zu haben. Speife und Trank fchenkten fie mir reichlich, 
mehr als unfer Kellermeifter, der mir nicht einmal einen Trunf gewährte, wenn id), 
dürftend, ihn darum bat.“ Dazu machte dann der boshafte Priefter die Bemerkung: 
„Wenn Du aber nicht trinken wollteft, zwangen fie Dich durch Öhrfeigen.” „Das ift 
wohl wahr“, antwortete Heribald, „das Schlimme an ihnen war eben, daß fie der Hucht 
entbehrten. XXie vorher hat die Llaufur des HI. Gallus fo wilde Gefellen gefehen, denn 
jelbft in der Kirche führten fie fih auf, wie wenn fte draußen auf der Heide wären. 
Und als ich ihnen einmal zu verftehen gab, fte follten fich doch anftändiger betragen, 
befam ich Schläge. Doch fuchten fie die mir angetane Unbill gleich wieder gut zu machen, 
indem fie mir Wein reichten, was von ud) Feiner tun würde.“ Auf diefe Art vertrieb 
man fich die Seit, fo gut die Umftände es geftatteten. Endlich traf die Kunde vom Abzuge 
der Fremden ein, worauf befchloffen wurde, die verlafjenen Klofterräume wieder zu beziehen. 
Da gab es viel Arbeit. Die Bethäufer mußten gefäubert, die Werfitätten gereinigt und 
überall die Gewalt des böfen Beiftes gebannt werden. Dazu holte man den Bifchof von 
Konftanz herbei, damit er alles mit geweihtem Wafjer befprenge. 

Inzwifchen waren die Ungarn nach einer Gegend gelangt, weldye man fricgau 
nennt. Dort wohnte ein hocdhgemuter Mann namens Hirminger. Als diefer fah, wie 
fie in zwei Schwärmen dem Aheine entlang ritten, von denen der fehwächere dem Iinfen 
Ufer folgte, fammelte er feine Baugenoffen, während fich die Feinde vor Sädingen, dem 
reichen Stift des hl. Fridolin, Iagerten. Sur gegenfeitigen Derbindung gedachten fie hier 
eine Schiffbrücde zu fchlagen. Hirminger aber Fam ihnen zuvor, indem er die betrunfene 
Schar diesfeits des Rheines während der LLacht mit feinen Mannen angriff und beinahe 
alle niedermachte. Hur wenige Fonnten fich durch Schwimmen retten. Als die Dorfleute, 
welche fich in die umliegenden Wälder geflüchtet hatten, den Hriegslärm hörten, famen 
fie mit Saceln herbeigeftröntt und erhellten damit die Macht. Auf dem andern Ufer 
aber mußten die Feinde dem Untergang der Ihrigen zufehen, ohne daß fie ihnen Hilfe 
bringen fonnten. Darum machten fie ihrer Wut in einem fürchterlichen Geheule Luft. 
























































































































































































































































































































































































































































Die Ungarn im Klofterhole von St. Gallen. (Kap. VI) 


Sriginalsgeichnung von E, van Miyden. Holzjchnitt von DO. Benteli. 
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Dirminger aber trug 
unter Siegesjubel die 
Beuteftüde in die 
Kirche und verteiltefie 
unter feine Genofien. 

Weit nachteiligere 
Solgen, als der Un- 
garnüberfall, hatte 
für das Klofter das 
Brandunglük, wel- 
ches unter Engelberts 
HKadjfolger Thieto 

(953 —- 980) den 
größten Teil der Ge 
bäude zerftörte. Die 
Schuld daran trug 
ein Fleiner Schüler, 
der zu feiner und 
feiner Benoffen Be- 
ftrafung die Ruten 
vom Eftrih holen 
follte und dabei aus 
Angft vor der Strafe 
einem Öfen im Dor- 
beigehen ein brennen- 
des Scheit entriß, wo- 
mit er das Schindel- 
dad) anzündete. \n- 
folge diefes Klofter- 
brandes wurde es 


notwendig, defien In | . 2 


faffen überall in der 
Gegend herum bei 
den Bauern unterzu- 
bringen, fo daß da- 
durch alle Klojter- 
zucht auf längere Seit 
aus Rand und Band 
fam,. Solden Su 
ftänden fühlte fich der 
gutmütige Abt nicht 
ınehr gewachjen, wes- 
halb er zu gunften 
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feines Bruders Craloch (940—954) auf die Würde verzichtete. Lralochs Regierung nahm 
einen guten Anfang; als er aber verfuchte, die verwilderten Mönche zur genauen Ein- 
haltung der Klofterregeln zurüdzuführen, ftieß er auf hartnädigen Widerftand. Dem 
Ausbruhe offener Feindfeligkeiten entzog er fich durch die Flucht an den Königshof, wobei 
er von feinem Gefolge die wertvollften Stücde des Hirchenfchages mitführen ließ. Leider 
wurden fie ihm bei diefem Anlafje geftohlen. Aber auch bei Otto fand er nicht die 
sehoffte freundliche Aufnahme, obfchon er dem Föniglichen Haushalte zugewiefen wurde, 
Die Mönche des hl. Ballus aber freuten fich, ihren Abt Ios zu fein und wählten deffen Bruder 
Anno (955— 954). Seine Regierungszeit dauerte jedoch wenig über ein Jahr, immerhin 
lange genug, um ein bleibendes Andenfen zu hinterlaffen. Denn er gab den Befehl zur 
Errichtung einer Mauer mit 15 Türmen, welche die um das KHlofter herum entitandenen 
Häufer mit diefem einfchloß und dadurch den Grund zur fpäteren Stadt St. Ballen Iegte. 

Inzwifchen hatten fi) audy in politifchen Dingen Ereigniffe von großer Trag- 
weite vollzogen. Dem Könige war es gelungen, fich feinen Thron zu fichern. Der dem 
Klofter freundlich gefinnte Herzog Lindolf war von Otto entfest und Schwaben Burchard 
übertragen worden, der durch die Dermählung mit der jungen, fchönen Hedwig von 
Baiern in nahe verwandtfchaftliche Beziehungen zum Königshaufe trat. eßt hielt au) 
Craloh die Stunde feiner Kücfehr nach dem Klofter des hl. Gallus für gefommen. 
Bifhof Ulrich von Augsburg wollte ihn dort einführen. Allein unter den Nlönchen 
entftand bei diefer Kunde große Derwirrung. Der Sitte gemäß mußte dem Kirchen- 
fürften das Evangelienbuh) zum Kuffe entgegengebraht werden. Su diefer Miffton 
wählte man Cralochs ärgften Feind. Aucd Bifchof Ulrich follte fühlen, daß er in diefer 
Begleitung ein unwillfommener Baft im Klofter fei. Darum wandte fich der Überbringer 
fofort nach den Kuffe um, ohne von ihm Xotiz zu nehmen. Und als ihm der Bifchof 
nacheilte und ihn bei den Haaren ergriff, warf er ihm das Evangelienbuch vor die Füße. 
Diefer hob es auf und wollte es felbft auf den Altar zurüctragen. Aber man fand die 
Pforten des Klofters verfchloffen und Fein Menfch zeigte fih. Endli Fam auf das 
Klopfen ein Bruder herbei, um nad) dent Begehr zu fragen. Bifchof Ulrich verlangte 
nach vier durch Kebenswandel und Gelehrfamkeit ausgezeichneten Mönchen, feinen früheren 
Kollegen, denn aud) er hatte früher als Bruder St. Ballen angehört. Endlich ließen 
fichh diefe zu Unterhandlungen herbei und gewährten den Einlaß. Yücht ohne Mühe 
gelang es, den Konvent zu beftinnmen, feinen früheren Abt wieder als folchen anzuerfennen. 

CLralohs größter Feind war Dictor, ein Mönch aus hochangejehenem adeligem 
Befchleht. Als deffen Onkel Abt zu Pfäffers wurde, befchloß er, die Abwefenheit 
Cralohs zu benüßen, um fich heimlih aus dem Klofter zu begeben und womöglich 
feinen Aufenthalt für immer bei feinen Derwandten zu nehmen. Sobald dies Lraloch 
hinterbracht wurde, fchicfte er heimlich an einen befreundeten Edlen, damit er dem 
fliehenden Mönche aufpaffe und ihn, wenn notwendig, mit Gewalt wieder in das Klofter 
zurücführe Denn vom Kloftergefinde felbft hätte es Feiner gewagt, einem fo hohen 
Manne Gewalt anzutun. Es gelang auch, den Xeifenden aufzuhalten. Erft follte er 
durch Güte zur Umkehr bewegt werden. Als aber dies nichts half, trieb man ihn dur 
Speerftöße. Da griff Dictor nad) einer Keule und fchlug damit feinen Bedränger halb 
tot vom Roffe herunter. et aber drangen deffen Begleiter auf ihn ein, zerrten ihn 
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ebenfalls vom Pferde herab und ftachen ihm die Augen aus. Seinen Waffenträger aber 
hängten fie an einem Baume auf. Dann bradıte man den Geblendeten zu den nächften 
Rinderhirten des Hlofters, welche die Kunde von dem Überfall den Brüdern meldeten. 
Das verurfachte einen großen Aufruhr. Da man in dem Abte den Urheber des Übels 
erblickte, wandte fich der Groll gegen ihn, fo daß er zunächit nicht nach) Haufe zurüd. 
zufehren wagte. Wohl gelang es Motfer, dem Arzte, den Kranken, fo gut es die damalige 
Heilkunde zuftande brachte, zu heilen. Allein trogdem fonnte auch Craloch feines Lebens 








Bolztafeldrud aus dem Wallfahrtsbüchlein mit der Legende des hl. Meinrad 
und dem Urjprung des Klofters Einjiedeln, non 1466. 
Stiftsbibliothet in Einfiedeln. 


nicht mehr froh werden. Kurze Seit darauf warf ihn auf einem Spasierritte nach Herisau 
eine tödliche Hranfheit aufs Kager, von dent er fich nicht wieder erhob. 

Während uns Abt Cralodh felbft Bein erfreuliches Bild eines Kloftervorftehers bietet, 
zählte während feiner Regierung der Konvent Männer, welche fich fowohl durch ihren 
Kebenswandel als durch hervorragende Leiftungen in Wiffenfchaft und Kunft auszeichneten. 
Fu diefen gehörte neben Lotfer dem berühmten Arzte namentlich der gelehrte Dekan 
Effehard. Schon als Schüler hatte er zur Übung die Erzählung von Walther 
Dildegunde in lateinifche Derfe übertragen und damit der Kachwelt ein wertvolleres Literatur- 
denkmal gefchentt, als in feinen Firchlichen Dichtungen in lateinifcher Sprache, obgleich) ihm 
diefe das größere Lob feiner Zeitgenoffen eintrugen. Ihn hatte Lraloch noch bei feinen 
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Lebzeiten zu feinem Nachfolger erforen, weshalb er im Kinverftändnis mit dem Konvente 
bei deffen Tode die Keitung des Klofters übernahm, bis die definitive Regelung diefer An- 
. gelegenheit dur den König erfolgen Fonnte. Da gejchah es aber eines Tages, daß fein 
Pferd vor dem Tore auf dem Eife ftürzte. Dabei brady er fih Schienbein und Fuß, und 
obwohl das Übel wieder geheilt werden Fonnte, blieb er hinfend, weshalb man die 
äbtifhe Würde auf Purchard übertrug. 

An Purchards Jugend Fnüpft fich eine anmutige Sage. Hu Buchhorn, dem 
heutigen Friedrichshafen, wohnte ein angefehener Graf namens Ulrich mit feiner Gemahlin 
Wendelgarde. Als er vom Einfall der Ungarn in Dberbaiern vernahm, wo er Befißungen 
hatte, machte er fich gegen fie auf, geriet aber in ihre Gewalt und wurde nad) deren Heimat 
fortgefchleppt. Der Gemahlin aber brachte man die Kunde, Ulrich fei gefallen. Um nicht 
wieder einem andern Wlanne die Hand reichen zu müffen, wanderte die trauernde Witwe 
nach dem Hlofter des hl. Gallus und ließ fich in deffen Yähe eine HKlaufe bauen, um 
fortan, abgefchieden von der Welt, dem Herrn zu dienen, wie dies damals bei frommen 
Frauen Sitte war. Allein das Fam der im Wohlftand erzogenen frau hart an, und 
fie mußte fi darum mand, verlegendes Wort von ihrer Nachbarin Wiborada gefallen 
lafjen, deren Leben bereits im Rufe der Heiligkeit ftand. So Iebte fie vier Jahre, als 
wieder der Jahrzeittag ihres Mannes gefommen war. Hu diefer Seit pflegte fie nad) 
Buchhorn zu gehen, um die Armen zu befchenfen. Da rief ihr ein unbefannter Bettler zu, 
fie möchte ihm auch ein Kleid fchenfen. Troßdem er fich dabei Feder und unver- 
jhämter näherte, als die andern, gab fie ihm ein folches, aber nicht ohne Unmillen. 
ener aber 309 dte vornehme Geberin an fich und füßte fie troß ihres Sträubens. Als 
ihre Begleiter herbeieilten, um der bedrängten frau zu helfen, ftrich der Bettler fein langes 
Haar aus dem Gefichte und rief: „Derfchonet mich mit Schlägen, deren ich fchon fo 
viele erduldet habe, und erfennet mich wieder als Euren Ulrich!" Da überzeugten fi) 
alle zu ihrer großen Freude, daß ihr tot geglaubter Herr wieder unter ihnen weile. 
Wendelgard aber Fonnte fih vor Schreden nicht faffen. Erft allmählich erwachte fie 
wie aus einem Traume, und nun ergab fie fich der vollen Freude über den wiederge- 
jchenkten Gemahl. Rafch Tieß fie Kleider herbeiholen, damit der Bettler auch äußerlich 
wieder zum Grafen werde, und dann folgten fich viele Tage der Feftesfreude über das 
Wiederfehen. Darauf legte die frau mit Einwilligung des Bifchofs ihren Schleier wieder 
ab, wobei fie aber gelobte, daß, wenn ihr noch ein Knäblein gefchenkt werden follte, 
diefes dem hl. Gallus geweiht fei. 

Und fo gefhah es. Bei der Geburt des Kindes ftarb die Mutter; das Hnäblein 
aber war von außerordentlicher Schönheit, doch viel zarter als andere, fo daß es nur 
mit dem Aufwand größter Sorgfalt aufgezogen werden Fonnte. Seine Haut war fo fein, 
daß es blutete, wenn es von einer Fliege geftochen wurde. Darum pflesten die Brüder 
den Eleinen Purchard mit aller Mühe, und der Schulmeifter fparte an ihm die Aute. 
So wuchs er auf, fhmäctig von Beftalt, aber ausgezeichnet durch die Baben des Beiftes. 
Darum wählten die Mönche ihn zum Abte Als fie aber nach Mainz reiften, damit der 
von ihnen Erforene fein Amt aus der Hand des Königs empfange, rief Otto der Große 
beim Anblid des Fleinen Männchens: „Komm zu mir, einer IXeffe, und Füffe mich!“ 
Darauf z30g er ihn unter feinen Mantel und behandelte ihn zärtlih. Dann fragte er 
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die Brüder, wen fie nun zum Abte wollen. Diefe antworteten: „Den, welchen Du umarmift, 
unfern Deren Purchard". Das gefiel erft dem Könige nicht, denn er glaubte, fie wollten 
fih in dem fchwächlihen Mönche auch einen fhwachen Dorfteher geben, damit die 
Flöfterliche Sucht nicht allzu ftrenge gehandhabt werde. Als er fich aber überzeugt hatte, 
daß diefe Befürchtung grundlos fei, wandte er fi) zu Purchard und fprach zärtlih: „Du 
alfo wirft mein Fleiner Abt fein? Wenn es des Kern Wille ift, fo foll es auch der 
meinige fein.” Dann führte er ihn mit zur Kirche und übergab ihm den Stab unter den- 
gewohnten Ceremonien. Darauf Fehrte die Gejandtfchaft fröhlich ins Klofter zurück. Unter 
Durchards Regierung hielt eine neue Blütezeit im KHlofter ihren Einzug. 

Bevor wir von der ehrwürdigen Abtei und ihren Bewohnern Abfchied nehmen, 
wollen wir noch des Mlannes gedenken, welcher durch den hiftorifchen Roman 5. D. 
Scheffels eine befondere Berühmtheit erlangt hat. Es ift Effehard II., der Schwefterfohn 
des gleichnamigen Defans. Don ihm erzählt der Chronift, welcher ebenfalls diefen Kamen 
trägt, mit befonderer Feierlichfeit, er fei fo fchön gewefen, daß fein Anblid alle An- 
wefenden gefeffelt und felbft Dtto II. ausgerufen habe, Feinem hätte jemals die Kutte 
des hl. Benedikt reizender geftanden. KSudem war er von hoher Beftalt, männlichem 
Auftreten und einem fehönen Ebenmaße der Glieder. Aus feinen feurigen Augen fpradh 
ein hoher Beift. An Beredfamkeit und guten Ratfchlägen ftand er Feinem SHeitgenoffen 
nah. Obgleich es ihm fchon in jungen Jahren nicht an Ruhm fehlte, bewahrte ihn 
doch die Flöfterliche Sucht vor Übermut. Als Lehrer wirkte er an beiden Klofterfchulen 
und war dabei freundlich aber ftrenge, fo daß Feiner der Schüler mit dem andern anders 
als in Iateinifcher Sprache zu verfehren wagte. Die weniger Befähisten befchäftigte er 
mit Schreiben und dem Mlalen von Handfchriften; beider Künfte war er gleich mächtig, 
trefflih aber verftand er es, die Hauptbuchftaben mit Gold zu verzieren, wopon nod 
lange die Derfe am Triumphbogen der Kirche des hI. Gallus zeugten. in den Wifjen- 
fchaften unterrichtete er mit gleichem Eifer die Müttelfreien und die Edeln und brachte 
viele auf die höchfte Stufe. So Fam es, daß, als er einft zu Mainz ein Konzil befuchte, 
fechs Bifhöfe vor ihm aufftanden und ihn als Sehrer begrüßten. 

Hur Heit, als diefer hervorragende Mann in der Blüte feiner Jugend im Klofter 
zu St. Gallen wirfte, Iebte auf dem Hohentwiel Hadwig, die Witwe des Herzogs Purchard 
von Schwaben, eine überaus fchöne frau, aber weit und breit im Lande gefürchtet, weil 
fie gegen ihre Untergebenen von großer Strenge war. In ihrer Jugend follte fie dem 
griechifcehen Könige Konftantin vermählt werden, weshalb eine Befandtichaft fein gebildeter 
Eunuchen am: Hofe ihrer Eltern weilte. Als aber der Maler unter ihnen, um feinem 
Hern ein möglichft getreues Bild zu fenden, fie einmal ins Auge faßte, verzog fie voll 
Haß gegen den Freier den Mund und die Augen. Wachdem die griechifche Bejandtfchaft 
unverrichteter Dinge wieder abgezogen war, führte fie Herzog Purchard, reich ausgeftattet 
mit Gefchenten als Gemahlin nad Haufe. Da er aber fchon von gereiftem Alter war, 
hinterließ er fie fchon nach Furzer Seit als Finderlofe Witwe. Da faßte fie eines Tages 
den Entfchluß, dem KHlofter des Hl. Ballus einen Befuch abzuftatten. Abt Purchard 
empfing feine Ylichte mit feftlichem Gepränge und war eifrig darauf bedacht, fie gebührend 

h durch Gefchenke zu ehren. Allein fie fchlug alle ab und wünfchte fi nur Effehard, 
den fie als Pförtner am vorangegangenen Tage Fennen gelernt hatte, auf einige Heit 
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nad ihrer Burg, damit er ihr Lehrer fein follte. Ungern willigte der Abt in diefe Bitte. 
Auf dem Hohentwiel wurde Effehard mit größerem Aufwande, als ihm lieb war, 
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Aus dem Stift Beromüniter. 
empfangen, und damit ihn die Herzogin jederzeit in der Nähe habe, wies man ihm fein 
Simmer neben dem ihrigen an. Darauf begann der Unterricht, zu welhem ih Hadu 
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dtets von einer vertrauten Hofe begleiten ließ. Oft trafen die Bäfte, welche auf der J 
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Einfehr hielten, die beiden bei ihren gelehrten Unterhaltungen. Da aber die Herzogin 
ftrenge und von wilden Gewohnheiten war, fehnte fih Effehard oft zurüd nach feinem 
friedlichen Klofter im Tale der Steinah. Bei folhen Reifen ließ es die Bebieterin nicht 
an großer Fürforge fehlen, um damit die Mühfale des Weges zu lindern. Als er aber 
eines Tages den Foftbaren Dorhang von feinem Bette aus chriftlicher Demut durch einen 
Diener entfernen ließ, befahl fie, daß man diefen durchpeitfche, und nur die inftändigen 
Bitten des Mönches vermodhten zu verhüten, daß er nicht auch an Haut und Haaren 
gejchunden wurde. 

Eine folche Auszeichnung trug nicht nur Effehard viele Heider zu, fondern auch 
dem KHlofter. Zu diefen gehörten ganz befonders die Möndye im Klofter Reichenau und 
ihr Abt Ruodmann. Da diefem die Mißgunft Feine Ruhe ließ, bejchloß er, nächtlicher- 
weile in das Hlofter des HI. Gallus einzudringen, um unbemerkt irgend etwas zu 
erfpähen, was zu deffen Hacıteil ausgelegt werden fönne. Dies wurde ihm umfo leichter, 
als er mit den Örtlichfeiten vollftändig vertraut war, So ftieg er denn von der Seite 
der Kirche in das Schlafgemadh hinauf und verbarg fich an dem Aborte der Brüder. 
Damals weilte Effehard gerade in feinen Klofter. Da er den Eindringling bemerfte, 
folgte er ihm, ohne zu wiffen, wer es fei. Endlich erfannte er ihn in feinem heftigen 
Schnaufen. Da hieß er einen der Brüder beim Abte die Saterne holen und ftellte jie 
vor den Eindringling. Inzwifchen waren aucy andere Brüder herbeigefommen. Alle 
waren höchft verwundert über den feltfamen Baft, aber feiner brach das für den Drt 
gebotene Schweigen. Dann geleitete Effehard den Späher hinaus ins Sprechzimmer und 
forderte ihn auf, fich zu fegen, damit er ihn feinem Dheim, dem Defane und den anderen 
Brüdern anmelden Fönne, und niemand verfäume, einem fo hochgeftellten Bafte die 
gebührende Ehre zu erweifen. Aber nicht alle faßten diefe Angelegenheit mit fo ironifcher 
Überlegenheit auf, wie Effehard. Dielmehr holten die jungen Mönche die Peitjche aus 
dem Warmraume herbei, um den Eindringling zu züchtigen. Das löfte dem Sünder den 
Mund; er bat um Gnade und verfprach den Brüdern zwei Käfer Wein, wenn fie ihn 
ungeftraft von dannen ziehen laffen; den Kffehard aber lud er ganz befonders freundlich 
ein, er möchte doch bei ihm auf der Neichenau Herberge nehmen, wenn er wieder nach 
dem Hohentwiel reife. 

Bald darauf hielt unfer St. Baller-:Möndy auh Einkehr auf der nfel. Beim 
Abjchied befchenfte ihn der Abt mit einem prächtigen Pferd, das Effehard mit feinem 
Befolge vorausfandte, damit er die Reife befchleunige. Endlich verabfchiedete auch er fi 
unter Umarmungen und Küffen. Dabei raunte ihm der Baftgeber ins Ohr: „Blüdlicher, 
der Du eine fo fchöne Schülerin in der Grammatif unterrichten darfft!" Diefer aber 
erwiderte lächelnd: „Yücht glüclicher als Du, Heiliger des Herrn, der Du einmal die 
fchöne Honne Kotelind als teure Schülerin die Dialeftif Iehrteft!" Damit wandte er fich 
rafch von feinem GBaftgeber ab und fchwang fich auf fein Pferd. 

Am Abend trafen die Reifenden gerade auf dem Twiel ein, als die Herzogin zur 
Defper ging. Da rief fie ihrem Lehrer lachend zu: „Wahrlich, Du bift jenem Wolf, der in die 
Hürden eindrang, ein ungelegener Saternenträger gewefen!" Und als Effehard lächelte, fuhr 
fie fort: „Beim Leben der Hadawig, was mid) anbetrifft, fo würde ich mid) nicht darum 
befümntert haben, wenn einer der jungen Mönche den Eindringling ausgepeiticht hätte!” 
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Am andern Tage ging die Herzogin fchon zeitig zu Effehard, um mit ihm zu 
Iefen. Da fte einen jungen Knaben bei ihm fand, fragte fte, wozu diefer hergefommen 
fei. „Wegen des Briechifchen, meine Herrin”, antwortete Effehard, „damit er fi aus 
Eurem Munde etwas merken Fönne.” Aber auch der fchöne Hnabe war nicht verlegen 
und brachte fein Anliegen der hohen Herrin in einem artigen Derfe vor. Darüber freute 
fie fich fo fehr, daß fie ihn an fich 305, Füßte und neben fih auf einen $Fußfchemel 
fegen hieß. Dann forderte fie den jungen Purchard auf, nun auch unvorbereitet einige 
Derfe zu machen. Diefer antwortete, zaghaft zu feinem Lehrer aufblidend: 

„ücht bin jest ich imftande, würdige Derfe zu dichten, 

Hu füß fchmedte der Kuß, mit dem mich die Herrin erfchrecdt |” 
Darüber lachte die Herzogin herzlich) und unterrichtete Fünftig den jungen Gelehrten im 
Griechifchen, fo oft es ihr die Gefchäfte erlaubten. 

Da frau Hadwig wußte, daß Abt Purchard ein Freund von fchönen Pferden 
fei, fchicte fie ihm eines Tages einen munteren Seller. Das Gefchen? traf ihn zu 
Ridenbah. Doll Freude über das fchöne Tier, ließ er es fofort fatteln. Allein fobald 
ex es beitiegen hatte, bäumte es fi in die Höhe und ftieß dabei den XHeiter fo unfanft 
an einen Pfoften der Türflügel des Hofes, daß er die Dberfchenfel ausränfte. Obfchon 
otfer fich alle Mühe gab, feinen Herrn zu heilen, mußte er fich doch fortan beim 
Gehen zweier Krüden bedienen, weshalb er mit Suftimmung der Brüder, und da der 
Defan Effehard fon alt war, die Leitung der Gefchäfte NRicher, dem Kämmerer 
feines Hofes, übertzug. Aber auch auf dem Hohentwiel brachen ernftere Seiten an. 
Effehard wurde an den Hof des Königs berufen und hatte dort die unangenehme 
Aufgabe, fein Klofter gegen die Angriffe zu verteidigen, durch die fi Abt Ruodmann 
von Reichenau an den St. Baller-Mönchen rächen wollte. Es Fam fogar fo weit, daß 
eine Befandtfchaft von Übten und Bifchöfen längere Zeit zur eingehenden Unterfuchung 
‚der Zuftände in St. Ballen verweilte. Swar brachte dies der Abtei nach Effehards Auf- 
zeichnungen, die allerdings nichts weniger als objektiv abgefaßt find, an Stelle des von 
feinen Feinden erhofften Tadels das größte Lob ein. Der Erzbijchof von Trier verfprach 
fogar dem durdy das Brandunglük und widrige Heitläufe allerdings etwas herunter- 
gefommenen Klofter zum Andenken an diefen Aufenthalt jährlich zehn Käffer Wein zu 
jenden, und der Bifchof von Mies fchenfte ihm ebenfoviele Scheffel Sa. Auch ließen 
fi alle Befandten unter die auswärtigen oder beigefchriebenen Brüder aufnehmen. m 
übrigen aber erwiefen fich die Derhältnifje fchon damals ftärfer, als die von dem hl. 
Benedikt für eine unter italienifchem Himmel wohnende Mönchsgefellichaft verfaßten 
Ordensregeln, fodaß immer wieder Fleinere oder größere Abweichungen von denfelben 
zugelafjen werden mußten. 

Als Abt Purhard fich fehlieglich ganz in den „Winkel der Alten“ zurücgezogen 
hatte, folgte ihm XHotfer (971— 974), ein Fräftiger junger Mann, der die Hügel wieder 
fefter in die Hand nahm. Keider war feine Regierungszeit nur furz, fo daß fein Dor- 
gänger ihm überlebte. ndefjen wurde fie durch ein Ereignis verherrlicht, das dem 
Klofter einen Teil feines Blanzes zurüdgab: den Befuch des Kaifers Otto und feines 
Sohnes am 14. Ausuft 972. Mit der Ehrerbietung, wie es fich gehörte, nahm man 
die hohen Bäfte auf. Der Kaifer, an der Kinfen von feinem Bruoer Pruno, dem 
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Erzbifhof von Köln, geführt, mit der Rechten fid} auf einen Stod ftüßend, gefolgt von 
feiner Gemahlin mit dem Sohne, „fchritt daher wie ein Löwe unter den Tieren“. In 
der Kirche verfuchte auch er, die Zucht der Wlöncdhe zu prüfen, indem er feinen Stod 
fallen ließ. Aber alle waren fo andächtig, daß Feiner es merfte. Lad) der Beendigung 
der Lobgefänge rief er die vornehmften Möndye zum Handkuffe Als Notfer dabei nicht 
erfchten, fragte der Fürft nach ihm. Da zeigte man ihm den blinden Greis, der auf 
einem Stuhle faß. Sofort befahl Dtto feinem Sohne, daß er ihn felbft herbeiführe. 
Beide Herrfcher Füßten ehrfurchtsvoll den berühmten Breis. Dann 309 ihn Otto zu fich 
und führte ihm felbft in die Klaufur. Diefer aber rief voll Danfbarfeit: „O ich glücklichfter 
Blinder, der ich heute fo hohe Führer habe, wie fie Feiner jemals verdientel" Auch 
im Klofter mußte er an des Königs Seite fiten. est Famen Bifchöfe, ÜÄbte und Laien 
herbei, um fich für die Dienfte zu bedanken, welche ihnen der treffliche Arzt vormals 
geleiftet hatte. Der Prinz aber wünfchte, in die Bücherei geführt zu werden. Kur zögernd 
willfahrte der Abt diefer Bitte, weil er fürchtete, es Fönnte ihm ein fo gewaltiger Räuber 
die fhönften Bücher mitnehmen. Und das gefchah aucdy zum Teil; doc vermochte 
fpäter Effehard, der immer nody am Hönigshofe weilte, ihn zur Rückgabe wenigftens 
eines Teiles derfelben zu veranlaffen. 

Damit fchließt die Chronik, und auch wir nehmen Abjchied von dem uns lieb 
gewordenen Klofter und feinem vortrefflichen Erzähler, der uns, wie Feiner feiner KHeit- 
genoffen, von der guten alten Seit zu berichten wußte. 





Hojtienfapjel mit Wappen 
des St. Galler:Bifchofs Ioahim Opjer (1578-1594). 
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Von der alamannilchen Sprache uns 
den Anfängen der Literatur, 
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Initiale 
aus einem Manuftripte im Klofter Engelberg. 
Ende 12. Jahrhundert. 


I. Die Sprache. 


ie Sprache der Alamannen gehörte zu den 


oberdeutjchen Mlundarten. Ihren älteften 
Spuren begegnen wir in einzelnen Wörtern, 
eingeftreut in lateinifche Schriftftüde. Denn 
als fich bei unfern Doreltern das Bedürfnis 
nach einer Schriftfprache geltend machte, ver- 
möge deren es möglich werden follte, größere 
Aufzeichnungen zu machen, war die ge 
fprochene Mundart dazu noch viel zu roh 
und ungelenfig. Darum ftand den Nlännern, 
welche fich der Pflege des Schrifttumes unter: 
warfen, fein anderer Weg offen, als die 
Exlernung der Sprache ihrer rede- und fchrift- 
gewandten Feinde. Da fich aber die Kulturen 
beider Dölfer nicht entjprachen, fo reichte der. 
Wortfhab des Kateiners nicht überall aus, 
und der Alamänne fah fi) darum vielfach 
genötigt, mit. Ausdrüden feiner eigenen 
Mundart diefe Kücden zu füllen. Diefem Um- 
ftande, welchen unfere Doreltern als einen 
recht unbequemen Mangel empfunden haben 


mögen, verdanken wir die erfte Hunde von ihrer Sprache. 

Die älteften diefer unfchäsbaren Aufzeichnungen birgt die Klofterbibliothef zu 
St. Ballen, deren nfaffen, wie wir fahen, fich um die Pflege der Künfte und Wifjen- 
ichaften in oberdeutfchen Sanden ein unvergängliches Derdienft erworben haben. Denn 
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troß ihrer Dürftigfeit gewähren wis diefe Fargen Aufzeichnungen doch einige Kichtblide 
in die Hultur jener fernen Seiten. Und da ift es denn wieder ein an und für fidy fehr 
trocdenes Wörterbuch, welches zwifchen 768—780 n. Ch. die Landsleute des hl. Gallus. 
zunähft für ihren Gebrauch unter den alamamnifchen Mönchen zufammenftellten, das 
durch feinen Inhalt wenigftens dem Forjcher in großen Sügen einen Begriff von den 
Sprachzuftänden unferer Dorfahren bietet. Ergänzend treten eingeftreute Wörter in den 
Sahrzeit- und Derbrüderungsbüchern, den Kefrologien, Urkunden und ähnlichen Schrift- 
werfen dazu, fowie einige Derfuche, Iateinifche Kirchenlieder in deutfcher Sprache wieder- 
zugeben oder nach deren Dorbilde in alamannifcher Mundart nachzudichten. Allein 
alle diefe Schriftwerfe in deutfcher Sprache find nicht um ihrer felbft willen entitanden, 
fondern nur zur Dermittlung der Kenntnis des einheimifchen Jdioms für die Mönche 
verfchiedener Nationen, welche das KHlofter beherbergte. Denn noch nahm die Miutter- 
fpradhe die untergeordnete Stelle einer Dienerin für Firchlich-Flöfterliche Swede ein. 

Immerhin aber läßt fich aus diefen fragmentarifchen Schriftproben erfennen, daß 
die oberdeutfchen WMtundarten während der Seit vom fünften bis zum fiebten Sahr- 
hundert eine Wandlung in den Konfonanten durchmachten, welche in der Sprachwifjen- 
haft als hochdeutfche Kautverfchiebung bezeichnet wird. Sie bezog fich namentlich auf 
die harten Kaute und verwandelte t zu z, k zu ch, p zu f, fo daß heute nody der Kieder- 
deutfche teihn, ik und dorp fpricht, während wir zehn, ich und Dorf fagen. Auch werden 
zuweilen ftatt d, b und g, die Laute t, p und k gebraucht. Außerdem trat au) in der 
Klangfarbe der Dofale ein Wechfel ein, indem a zu o und u zu o wurde. Während 
wir aber diefen Wechfel noch an den Kiteraturdenfmälern aus dem achten Jahrhundert 
deutlich verfolgen Fönnen, hatte fi) die Kautverfchiebung an den Konfonanten zur Zeit der 
älteften Aufzeichnungen bereits vollzogen. 
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II. Die Poefie. 


fe Kunftform ift die Poefte älter als die Profa. In 
2 ihrer früheften Form beftand fie vermutlich aus 
einer Mifhung von Erzählung und Anrufung der 
Gottheit, beftimmt zu eigen und Gefang beim 
Bötterdienfte. Aber gerade darum ift uns Feine diefer 
Schöpfungen in ungetrübter Form fchriftlich über- 
liefert worden. Denn die Mönche, als die Der: 
faffer der erften Schriftwerfe, hatten Feine Der- 
anlaffung, dent Heidentum, das zu jenen Seiten 
noch ftarf genug im Dolfe wurzelte, durch die 
Aufzeichnung feiner Befänge Dorfchub zu leiften. 
BE  \njolgedejien jind wir für die Kunde von der 
m fteften Poefte unferer Doreltern lediglich auf die 
: N Aufzeichnungen in den Werfen der römifchen und 
einem Manujfripte im Klofter Engelberg. 
bl nee griechifchen Schriftfteller angewiefen. Und da 
diefe fogar für die germanifchen Stämme im 
allgemeinen fi) auf wenige beiläufige Bemerfungen befchränfen, nötigt uns diefer Umftand, 
das Bild zu verallgemeinern, um daraus für unfere alamannifchen Doreltern wenigftens 
das zu beanfpruchen, was allen Stämmen mehr oder weniger zufommt. 









Tacitus, dem wir hierin, wie auch in Bezug auf die meiften andern Kulturzuftände 
der Germanen, die ausführlichiten Nachrichten verdanken, berichtet uns, daß bei ihnen 
die einzige Art gefchichtlicher Überlieferung in alten Liedern beftanden habe, welche von 
Tuifto, dem erdgebornen Stammogotte, und feinem Sohne Nlannus, dem erften Mlenfchen 
und Gründer des Dolfs, erzählten, deffen Söhne wieder zu Ahnherren dreier großer 
Stämme geworden feien. Diefe Sieder waren fomit epifcher Hatur, weshalb fie der 
römische Bejchichtsfchreiber mit den Biftorien und Annalen feines Dolfes verglic). 
Mlöglicherweife wurden fie bei den allgemeinen Sufammenfünften oder Kultushandlungen 
von befonders dazu berufenen Perfonen in feierlicher Weife vorgetragen, damit fich die 
Stammesgenofjen ihrer gemeinfamen Abkunft und Zufammengehörigfeit erinnern follten. 
Daneben aber erflangen auch Befänge zum Kobe anderer Götter und befonders der 
Helden. Unter diefen aber war es Arminius, der Sieger über die römischen Kegionen des Darus 
im Teutoburgerwalde, den die Germanen vor andern in Liedern feierten, Mit derartigen 
Gefängen würzte man namenthc die gemeinfchaftlichen Gelage, während welchen fi) 
die HKämpen beim Ffreifenden Becher zu neuen Taten begeifterten und die Streitenden 


wieder verföhnten, wie das auch noch fpäter gepflegt wurde. Solche Bajtereien fanden 
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aber nicht nur zur Sriedenszeit ftatt, wo man fte oft bis zum anbrechenden Tage aus- 
dehnte, fondern fie verfürzten auch die Nächte nach glücklich erfochtenem Siege. Daber: 
follten Befang und Lärm der überfprudelnden Freude Ausdruck verleihen. Aber aud> 
auf dem Anmarfche zum Kampfe fangen die‘ Krieger” Lieder zu Ehren der Götter, 
namentlich des Donar, obwohl er nicht in erfter Linie als Kriegsgott galt. Der eigentliche 
Sclahtgefang erfcholl jedocdy erft unmittelbar vor dem Beginn des Mlordens, wenn die 
Reihen der Kämpfenden nahe aneinander gerückt waren. Man nannte ihn Barditus- 
und entflammte damit die Gemüter bis zum Wahnfinne. Schon fein bloßer Schall lief 
die Krieger den Ausgang des Kampfes ahnen. Dabei fuchten fie durch Dorhalten der 
Schilde vor den Mund die Wildheit der Töne zu fteigern, fodag fhlieglihh nur nod) ein 
dröhnendes Betöfe gebrochener Laute hörbar war, das ftets voller und Fräftiger anfchwoll. 
Dann muß der Klang foldhen Gefanges von ferne dem Ruufchen des Waldes oder dent 
Braufen des Meeres ähnlich gewefen fein. Es war das wilde Heer Wuotans, das 
leibhaftige Geftalt angenomnten hatte. 


Übereinftimmend mit Tacitus fehildert uns-Anımianus Marcellinus den Beginn 
eines Treffens mit den Germanen, das unter wüften Befchrei, womit fie die Taten ihrer 
Ahnen priefen, eingeleitet und unter den disharmonijchen Klängen der verfchisdenen Sprachen 
begonnen wurde. 

So ging der eigentliche Schlachtgefang allmählich über in ein bloßes Anrufen 
der Bottheiten und endete mit einem Getöfe, das dem rollenden Donner ähnlich fein 
mochte. Daran mußte der Donnergott fein befonderes Wohlgefallen haben. Erhöht 
wurde aber der grauenhafte Eindrud, den diefes Befchrei auf den Feind machte, wenn 
fi) darein das Wutgeheul der Weiber mifchte. 


Als man in chriftlicher Seit die alten Götternamen nicht mehr anflehen durfte, 
trat an Stelle des heidnifchen Schlachtgefanges der Ruf «Kyrie eleison» (Herr hilf!) 
und zwar nicht nur in der Schlacht, jondern überall, wo es übernatürlicher Hülfe 
bedurfte. 


Als Kunftform Fannte die deutfche Poefte weder ein auf Länge und Kürze der 
Silben beruhendes Dersmaß, noch den Endreim. Einen Erjaß dafür bildete die Allitteration 
oder der Stabreim, der in dem nämlichen Anlaut der Wörter beftand (Stod und Stein, 
Weh und Wonne, Lieb und Leid ufw.). Da aber gerade diefe älteften Dichtungen dem 
Bötterfultus dienten, verdrängte man feit der Einführung des Chriftentums auch die 
Kunftform, in welche fie gefaßt waren. Dafür hat fie fih, wenn auch nicht mehr ganz, 
rein, in andern Spracdenfmälern erhalten. Dazu gehören namentlich Sprichwörter, 
NRätfel, Segensfprüche, Rechtsformeln u. a. Als Beifpiele laffen wir einige hier folgen, 
zunächft ein Müilchjegen, wie ihn wohl ein St. Baller-Möndh von einem Birten gehört 
und der Aufzeichnung würdig gefunden haben mochte. 


Wola wiht, taz tu weist, Wohl dir Wicht, daß du weißt, 
taz du wiht heizzist, daß du Wicht heißeft, 
taz tune weist noch ne chanst daß du nicht weißt nod Fannft 


cheden: ckuospunni! reden: Kuhmild! 
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Dder die Befchwörungsformel gegen das Lahmmerden der Noffe, wie fie ein 
Sürcher Arzneibuch aus dem zwölften Jahrhundert überliefert: 


Marh, phar! niene, tar Mahr fahre hin! nirgends, wo 
munt was, marh was! Schuß war, (eine) Mahr war! 
war köme du dö? Wohin Fameft du damals? 

var in diniu kipirgi, Sahre in deine Gebirge, 

in dine marisewe! In deine Mahrjern! 

daz dir ze buoze, Das dir zur Strafe! 


Mahr ift eine Art Alp, welche die Bewegung hindert. Sie fommt nad der 
Sage aus den Seen des Bebirges und wird darum auch wieder dorthin verbannt. 


Auh an Jägerlatein fehlte es dem früheften Mittelalter nicht, wie folgende. 
Erzählung beweift: 


Der heber gät in litun, tregit sper in situn: Der Eber geht an der Halde, trägt einen Speer in der Seite, 
sin bald ellin ne läzet in vellin. feine mächtige Kraft läßt ihn nicht (um)fallen. 

Imo sint füoze füodermäze, Ihm find Füße fudermäßig, 

imo sint purste ebenhö forste ihm find Borften ebenfo hoch wie der Forft 

unde zene sine zwelifelnige, und die Zähne (Hauer) fein zwölf Ellen lange, 


Schließlich mögen auch noch einige Sprichwörter als Beifpiele angeführt werden, 
wie unfere Doreltern allgemeine Wahrheiten in Redensarten einzufleiden verftanden: 


Ube dir w& ist, sö nist dir aber nieht wola, 


Söz regenöt, so nazzent ti böuma, 


Wenn es regnet, werden die Bäume naf. 


So iz wät, sö wagönt t& böuma, 


Wenn es windet, fo bewegen fih die Bäume, 


Tune maht nieht mit einero dohder zew&na eidima machon, 

noh tune maht nieht follen munt haben melwes unde doh bläsen, 
Du Fannft nicht mit einer Tochter zwei Eidame machen, 

nod Fannft du den Mund voll Mehl haben und dod; blafen. 
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III. Das Sängerfum. 


Wie die Befänge Flangen, mit 
welchen die germanifchen Stämme 
ihre Opferfefte begleiteten und Bafter- 
eien belebten, wiffen wir nicht. Die 
der Alamannen vergleicht Katifer 
Sultan, wie wir fchon früher bemerften, 
fehr wenig fchmeichelhaft mit dem 
Befreifche Frächzender Dögel; trogdem 
aber, fchreibt er, machen jte 
ihnen felbft große Freude. 
Denn fie feien fchlechte Mufiker, 
und niemand habe Gefallen 
an ihren Dorträgen, als jte 
felbft. Auch Sidonius Apol- 


Snitiale | 
Iinaris drüct fich gleich ver- 


aus einem Manujfripte im Klofter Engelberg 


mit Darftellung ächtlich von dem Saitenfpiel 
der Difion des Propheten Jeremias. der Burgunder aus, durch welches 
Ende 12. Jahrhundert. Thalia verfcheucht werde. Überhaupt 


will er nichts mit dem zu tun haben, 
was der gefräßige Barbar finge, der fich feine Haare mit widrigem Fette bejchmiere, und den 
Syagrius, welcher fich der Kenntnis der Sprache diefes Stammes und feiner Befeße rühmt, 
nennt er verächtlich einen neuen burgundifchen Solon und Amphion auf der dreifaitigen 
Hither. Am ftärfften aber drückt fi) Johannes Diafonus aus, welcher meint, die Deutfchen 
feien überhaupt unfähig zu fingen, denn die barbarifche Roheit der durftigen Kehle bringe, 
während fie fi dazu abmühe, nur Töne hervor, wie wenn ein fuhrwerf über Stufen 
herabraßle. Das find wenig fchmeichelhafte Urteile über die Sangesfunft unferer Dor- 
eltern. Allein fie ftammen aus dem Munde ihrer Feinde, welche glaubten, durch die 
Derächtlihmachung der Gegner ihre Furcht vor einem Dolfe, deifen hohe ethifche 
Dorzüge vor ihnen einfichtsvollere Schriftfteller Ichon recht wohl zu würdigen wußten, 
befhwichtigen zu Fönnen. Doc fehlt es auch nicht an freundlicheren Hachrichten, namentlich 
feit jener Seit, da Männer germanifchen Blutes den Schreibftift führen. Hu diefen gehört 
vor allem Jordanes, der Derfaffer einer mit größter Tebensfrifche und Liebe zu feinem 
Gotenvolfe gefchriebenen Befchichte über defjen Urfprung und Taten. Swar nennt auch 
er noch die Stimmen feiner Sandsleute unharmonifh. Müt um fo größerer Achtung 
fpriht er dagegen von dem Befang und Sitherfpiel, womit fie die Heldentaten ihrer 
Dorfahren feierten, deren Namen bei den Dölkern fo berühmt feien, wie die der Heroen 
des Altertums. Befonders ergreifend aber ift die Schilderung vom Tode Alttilas, defjen 





































































































































































































Der Kampf zwilchen Walthari, Gunther und Bagen. (Kap. VII) 


Driginal-geihnung von A. Hoffmann. SHolzjchnitt von DO. Benteli. 
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Teiche feine Krieger noch während der Wut des Kampfes unter Trauerliedern vom 
Sclachtfelde trugen. Und auch Prifeus, der Dorgänger diefes Gefchichtsfchreibers, weig 
uns fchon zu melden, wie er als Sefretär einer Gefandtfchaft an den fagenberühmten 
Heerführer Heuge war von den Befängen, in denen während eines nächtlichen Baftmahles 
deffen Taten in Liedern verherrlicht wurden. Sweifellos gab es bei den Boten einzelne 
Männer, die es zu einer gewifjen Dollendung in der Kunft des Befanges und Sither- 
fpieles gebracht hatten. So erfahren wir, daß der Franfenfönig Chlodowig fi an 
Theoderich den Großen um einen erfahrenen Sänger und Hitherfpieler wandte, da ihm 
gemeldet worden war, folche. Leute verfchönerten bei ihm die Mahlzeiten. Auch der 
große Gefchichtsichreiber der Kangobarden, Paulus Diafonus, berichtet uns, Alboins 
ame fet weit und breit bei den Dölfern fo berühmt gewefen, daß man bis auf feine 
Tage deffen Edelmut und Ruhm, fein Glüf und feine Tapferfeit im Kriege bei den 
Bayern, Sadıjfen und andern Dölfern in Liedern gepriefen habe. So dürfen wir denn wohl 
mit Recht annehmen, daß fih fchon während der Dölferwanderung ein Stand wandernder 
Rhapfoden ausgebildet habe, die, von Edelhof zu Edelhof wandernd, die Heldentaten der 
Heerführer und ihrer Reden priefen und als angefehene Bäfte überall willfommen waren. 
Und wenn wir auch feine ‚direkten Seugniffe befizen, wonach es in diefen frühen Zeiten 
eine gefchriebene poetifche Literatur gab, fo hat fie doch zweifellos als Iebendiges But 
diefer wandernden Sänger einft beftanden und ift von ihnen auf das Dolf übergegangen, 
das die alten Heldenlieder als mündliche Tradition vom Dater auf den Sohn vererbte. 
Selbjt das EChriftentum vermochte fie nicht aus der Dolfsfeele auszurotten. Wohl aber 
entfleidete es jte mit der Seit ihres heidnifchen Beiwerfes und entzog ihre Derbreitung 
den nationalen Sängern, die es in jener vaterlandslofen Befellfehaft der Miimen, Gaufler 
und Spielleute aufgehen ließ, welche als ein Dermächtnis aus dem Kehrichte der antiken 
Kultur bei den germanifchen Stämmen herummanderten. Und daß diefe alten Heldenlieder 
aud) unfern Doreltern befannt waren, dafür bietet das Waltharilied einen glänzenden 
Beweis, 
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_ IV. Der Sana von Walthari 
und Hildeaund. 






s Flingt faft wie eine Sühne, daß wir dem Klofter St. Gallen, 
deffen Infaffen fich die Derbreitung des Chriftentuns 
in alamannifchen Landen zur hehren Aufgabe gefetst 
hatten und dadurch mit an dem Serftörungswerfe 
der alten heidnifchen Literatur mithalfen, den Bearbeiter 
und damit den Erhalter unferes fchönften Dolfsepos 
aus dem früheren Mittelalter verdanken. 

Swiichen den Jahren 930 und 940 nad) der 
Beburt unferes Herrn machte fih ein frohmütiger, 
junger Mönch der Klofterfchule zu St. Ballen daran, 
unter der Aufficht feines Lehrers Gerald feine Dersfunft 
an einem Stoffe zu verfuchen, der das Herz der 
alamannifchen Jugend höher fchlagen machte, als die 
eintönigen Hymnen und Sequenzen zum Sobe der 
Heiligen. Er hieß Effehard und ftammte vermutlich 
aus der Gegend von Bofjau oder Herisau, wo er in 
der freien Kuft der Appenzeller Berge feine Jugend 
verbracht hatte, bis ihn die hohen Mlauern des berühmten Klofters auf die Schulbanf 
bannten. In feiner Heimat war er wahrfcheinlich beim nächtlichen Herdfeuer mit den 
Kiedern von Walthari Starfhand befannt geworden und fpäter ließ er feine Begeifterung 
für den ftreitbaren Reden unter der Kutte nicht mehr verglimmen. Demzufolge verdanken 
wir ihm die Hunde von diefer herrlichen Heldendichtung, der einzigen in oberdeutfchen 
Sanden neben dem Eleinen Refte des Hildebrandsliedes. Wohl ift die gelehrte Erziehung 
des Mönches nicht ohne Einfluß auf die Behandlung des volkstümlichen Stoffes geblieben. 
Aber wenn er aud) feinen deutfchen Reden in die Rüftung des Trojaners Aeneas fteckte und 
die rauhen Laute feiner Heimat in die gefchmeidigere Sprache der Römer überfeßte, fo 
blieb doch der Kern feines Sanges deutfch, und die frohe Streitluft feines Dolfes fommt 
mit einer PDirtuofität der Darftellung zum Ausdrude, wie es nur der Angehörige eines 
Dolfsftammes zuftande brachte, in deifen Adern noch die Freude am Waffenhandwerf un- 
getrübt pulfterte. 

Die Löfung der Aufgabe, welche fich der junge Mönch geftellt hatte, wurde ihm 
nicht leicht. Wohl fehlte es nicht an glänzenden Dorbildern der Alten. Allein um es 
ihnen gleich zu tun, bedurfte es einer größeren Sprachgewandtheit, als fte fich ein junger 
Alamannen-Mlönd beim beften Willen aneignen fonnte. Denn wie noch hundert Jahre 


Initiale aus einem Manuftripte im 
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fpäter fein Yamensvetter Effehard IV. in richtiger Erkenntnis fchrieb, geftatteten das 
barbarifche Wefen und die eigentümlichen Laute der deutfchen Sprache nicht, plöglih ein 
Sateiner zu werden. Darum unternahm diefer fchriftgewandte Mönch auf Befehl des 
Bifhofs Aribo von Mainz eine nochmalige Umarbeitung. Sie ift uns neben dem von 
Gerald durchkorrigierten Urterte erhalten geblieben, Ieider nicht in St. Gallen. 

Doch gehen wir zum Inhalte des Gedichtes felbjt über, das in of. Piftor 
Scheffel und K. Simroc vortreffliche Überfeter gefunden hat. Erfterem verdanken wir 
auch den fchönen Roman, welcher die vier Effeharde des Kloiters St. Ballen in einer 
herrlichen Möncsfigur poetijch verflärt. 


SS, 


„Das war der König Ebel im fröhlihen Hunnenreich, 
Der ließ das Heerhorn blafen: „Ihr Hlannen, rüftet euch! 
Wohlauf zu Roß, zu Felde, nah Franken geht der Zug, 
Wir maden zu Worms am Rheine uneingeladen Befud!” 


Es waren fchlimme Bäjte. Wie eine Windsbraut ergoffen fich die Keitergefchwader 
über die friedlichen Bauen. Yiemand war gerüftet, un fie mit bewaffneter Hand zu 
empfangen. Mit Sinfen und Geifeln fuchte man fich darum die mordluftigen Gejfellen 
wieder vom Balje zu fchaffen. Der Franfenfönig (eigentlich Burgunderfönig vgl. 5. 81 ff.) 
Gibih zu Worms, defjen Söhnlein Gunther noch der mütterlichen Pflege bedurfte, ftellte 
feinen jungen Detter Hagen als Beifel, Hererihh und Alphere, die Könige von Burgund 
und Aquitanien, ihre Kinder Hildegund und Walthari, die beide feit früher Jugend fchon 
einander verlobt waren. Dazu gaben fie viel Geld und edles Geftein. Siegesfroh ritten 
die Hunnen nad) ihrer Heimat zurüd. Dort erfreuten fich die gefangenen Königsfinder 
einer forgfamen Pflege. Bald überragten die jungen Reden ihre Waffengenoffen an 
Tapferfeit und Klugheit, und Hildegund verftand es, fich das Dertrauen von Ebels Battin 
Dipirin dermaßen zu erwerben, daß fie zur Schatmeifterin gemacht wurde. Trotdem 
lenkte die Sehnjucht die Bedanfen der Gefangenen immer wieder nach den fchönen heimat- 
lichen Gefilden am Xheine, der Saöne und der ARhone. Inzwifchen fanf der greife, 
Sranfenföntg ins Grab, und fein tatenluftiser Sohn Gunther verweigerte fernerhin den 
üblichen Tribut. Das veranlaßte Hagen zu nächtlicher Flucht, die ihn glücklich wieder 
zu den Seinen brachte. Um Walthari nicht auch zu verlieren, follte er mit der Tochter 
eines einheimifchen Großen vermählt werden. Allein feiner Derlobung mit Hildegund 
eingedenf, jchlug er diefes Anfinnen ab, indem er vorgab, daß fein Sinn nicht nach einem 
Weibe, fondern nach Heldentaten ftrebe. Ein Krieg, der bald darauf ausbracd, gab ihm. 
Belegenheit, dies zu beweifen. Und wirklich verdanfte König Ebel feiner Tapferkeit den 
Sieg. Am meiften aber freute fich darüber das burgundifche Königsfind, welches dem 
heimfehrenden Helden den erften Becher reichte. Da fie in der Halle allein waren, hielt 
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Walthari die Zeit für gefommen, um Hildegund daran zu erinnern, daß einft ihre Däter 
fie verlobt hatten. Da warf fi) ihm die Jungfrau weinend zu Füßen und fprad): 


„Wohin du mich berufeft, o Herr, ich folg’ dir nad.“ 


Dadurch ermuntert, bemerkte der Held: 


_—— _- — — „Sch bin der Fremde müd, 

Ein füßes Heimatfehnen die Seele mir durchglüht. 

Dody ohne Hildegund nimmer fteht mir zur Flucht mein Sinn, 
So du zurücde bliebeft, des fhöpft ih Ungemwinn.” 


mo wurde denn die Flucht beraten. Ein großes Ge- 

lage, das Walthari den Hunnen geben wollte, 

follte dazu den Dorwand bieten, während der 
 Fönigliche Schatz die Ausrüftung liefern mußte, 

Ihm follte die Jungfrau Helm, Panzer und 
zwei Schreine mit goldenen Spangen entnehmen, 
außerdem vier Paar ftarfe Schuhe beforgen und 
beim Schniede Angelhafen holen, damit die 
MWegzehrung während der langen Heife von den 
Sliehenden felbft in Wald und Fluß erbeutet 
werden Fonnte. Zuperfichtlich fchloß er feinen Auf- 
trag mit den Worten:. 


„And fchlafen, weinbewältigt, fie all in trunfner Ruh, 
Glück auf! dann reiten wir dem Sand im Weften zu!” 
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Während die Dorbereitungen zur Flucht in 
aller Heimlichfeit getroffen wurden, rückte der 
verhängnisvolle Abend heran. Lauter Jubel der 
zechenden Krieger erfüllte die Halle, und unter der Laft der Speifen beugten fich die 
Tifche. Aber noch fehlte dem Fefte die Weihe, der Ehrentrunf. Diefen reichte Walthart, 
welcher den Wirt machte, feinem Herrn im größten aller Humpen. 

„Da lacht der greife Hecher: „Fürwahr ihre meint es gut, 

Als wie ein Meer im Sturme entgegenfhäumt mir die Flut.” 
 Dod; fonder Sagen ftand er, ein Fels am wogenden Strand, 

Und lüpft den Riefenhumpen und wiegt ihn in der Hand 


Und tranf mit tapferm Zuge ihn bis zum Grunde leer 
Und madıt die Yagelprobe. Da floß Fein Tropfen mehr.” 


Als der Greis mit foldhem Beifpiele voranging, durfte die Jugend nicht nachftehen. 
Bald floffen die edlen Getränke in Strömen, bis nach Mitternacht die ganze Befellichaft 
vom Schlafe beswungen, in der Halle umherlag. est war der Moment zur Flucht 
gefommen, Schon ftand die Jungfrau harrend mit dem getreuen Pferde und den Eoftbaren 
Schäsen an der Pforte Schnell gürtete der Held die Waffen um, hob Hildegund 
aufs Roß, fchwang fich felbit hinauf, und fort ging es in die finftere Macht hinaus. 
Die Reife war lange und befchwerlih. Am Tage verbargen fich die Flüchtlinge im 
Dieicht der Wälder und festen erft unter dem Schuße der Dunkelheit ihren Weg wieder fort. 
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Erft fpät am folgenden Tage erwachte Esel mit feinen Sechgenoffen. Schlafteunfen 
rief er nach Walthart, damit er ihm den Frühtrumf reiche. Allein niemand Fonnte ihn finden. 
Auch Ofpiein fuchte umfonft nad ihrer Schatverwalterin. Endlich wurde es Allen Flar, 
daß die Hönigsfinder entflohen feien. KHornentbrannt zerrig Ebel feinen Purpurmantel 
und nahm weder Speife noch Tranf zu fich. Dumpf brütend verbrachte er den Tag. 
Als aber am Abend der Schlaf ihn floh, rief er feine bewährteften Helden zufammen und 
verfprach dem, der ihm den Slüchtling wieder bringe, einen Haufen 
Boldes, welcher ihn von den Füßen bis zum Haupte bededen follte. 
Trotdem verlangte Feiner nad) diefer fürftlichen Belohnung. 

Dierzehnmal hatte feit Waltharis Jlucht die Sonne ihren 
Sauf vollendet, 


„Da glänzt aus lihtem Waldfaum im Abenddämmerfchein 
Ein Fluß zu ihm herüber, — das war der Dater Rhein“, 


und jenfeits vergoldeten ihre Strahlen die Zinnen der Königsburg 
zu Worms. Als Belohnung gab der Held dem Fährmann, welcher 
die Fliehenden überfetste, feine Ietsten Fifche. Er hatte fe in der 
Donau gefangen. So .Iedere Speife wollte der Schiffer nicht für 
fich behalten, fondern brachte fie dem Koche des Franfenfönigs, 
Der feste fie am folgenden Tage feinem Herrn vor. Erjtaunt fragte 
diefer nach der Herfunft des feltenen Berichtes. Und als der Hoc) 
meldete, wer der Geber fei, da wurde der Fährmann fofort herbei‘ 
geholt, damit er fage, wie er dazu gekommen. Der erzählte von 
dem wehrhaften Neiter in feiner glänzenden ARüftung, von der 
zarten Jungfrau, dem ftarfen Schlachtenroß und den glänzenden 
Schäten. Da war für Hagen fein Sweifel mehr, daß die Fremd- 
Inge Walthart und Hildegund feien, die mit reicher Beute nach der 
Heimat zurückfehrten. Als dies Bunther vernahm, fprang er jubelnd 
auf, warf den Tifh um und rief feinen Tafelgenoffen zu: „Wohl 
auf, jetst ift der Tag gefommen, wo wir von dem geraubten Bute als einem Manufteipte 
wieder einen Teil zurücgewinnen Fönnen. Das fchiet uns ein guter zip Klofter Engelberg. 
Gott!" Dann befahl ex die Roffe zu fatteln und wählte fich zwölf feiner  gnse 12, gayıyundert, 
bewährteften Helden als Streitgenoffen. Darunter war auch Hagen, 
der vergeblich bat, man möchte ihn, der alten Freundfchaft mit feinem Jugendgenoffen 
eingedenf, zu Haufe Iaffen. Siegesgewiß ritt der ftattliche Keitertrupp aus den Toren. 
Kun wehe dir, Walthari, edles Wild, der Feind ift auf deiner Fährte! 

Indeffen fetsten die Königskinder ihre Reife Iandeinwärts fort und gelangten zu einem 
tannendunfeln Forft. 





Snitiale 


„Das war des Waidmanns Freude, der alte Waftchenwald, 
Wo zu der Hunde Bellen das Jagdhorn luftig fchallt. 
Dort ragen dicht beifammen zwei Berge in die Kuft, 

Es fpaltet fich dazwifchen anmutig eine Schluft, 

Ummölbt von zadigen Felfen, umfdhlungen von Geäft 

Und grünem Strauh und Grafe, ein rechtes Räuberneft |” 
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Im Schube diefer natürlichen Feftung hielten die mrüden Neifenden Raft. Hum eriten- 
male legte der Held die Küftung ab und legte fein müdes Haupt in den Schoß feiner treuen 
Befährtin, welche die Wache übernahm. Es ging nicht lange, bis eine dichte Staub- 
wolfe im Talgrunde deren Aufmerfjamfeit auf fih 309. Als fie die Überzeugung 
gewonnen hatte, daß Gefahr im Anzuge fei, fteich fie über des Schläfers braunes Haar 
und rief: „Wach auf, wach auf, Walthari, es nahen uns die Feindel" Nafch machte 
der junge Held fich Fampfbereit. Hildegund aber, welche in den anfprengenden Keitern 
die Hunnen vermutete, warf fich vor ihm nieder und flehte, er möchte fie töten, damit je 
nicht der Raub eines anderen Mlannes werde. 


„Gebiete deiner Surdht, fpradh mild der junge Nede, 
$Scrn fei, daß fchuldlos Blut die Klinge mir beflede. 

° Der in fo manchen Nöten ein ftarfer Hort mir war, 
Wird mich audy heute ftärfen, zu werfen diefe Schar.“ 


Bald erkannte Walthari die Reiter als Franfen und darunter feinen Freund Hagen. 
Dann trat er troßig vor den Höhleneingang und rief: Wahrlich, Feiner diefer Franfen- 
fchelme foll bei Iebendigem Keibe fih rühmen, er habe Waltharis Schäte gewonnen. 
Doh Faum waren diefe Worte feinem Munde entflohen, als er diefe Frevelrede bereute 
und Gott Fniefällig darum um Derzeihung bat. Dann mufterte er die Schar feiner 
Feinde. Sie flößte ihm Feine Sorge ein, nur vor einem Waffengange mit Hagen graute ihm 
heimlich, da diefer feine Kampfweige Fannte und felbft grimme Kiften anzuwenden verftand. 
Aber auch Hagen wußte die Gefahr, welcher fein Herr und feine Gefährten entgegen- 
gingen, recht wohl zu würdigen. Darum riet er nochmals zu gütlichem Dergleiche. Allein 
umfonft. Bamelo aus Met follte als Bote Bunthers den Flüchtling, altem Brauche 
gemäß, nach Hame, Herkunft und Wanderziel fragen und darauf GBoldfchreine, Jung: 
frau und Pferd von ihm verlangen. Mit ftoen Worten gab Walthari Auskunft, wies 
aber jedes weitere Anfinnen verächtlich ab. Schließlich bot er hundert goldene Spangen 
als Weggeld. Umfonft riet Hagen, diefes Gefchen? anzunehmen und vom Kampfe abzu- 
ftehen, denn ein böfer Traum laffe ihn auc für König Gunther feinen guten Ausgang 
ahnen. Allein diefe Warnung trug ihm nur den Tadel der Feigheit für fich und fein 
ganzes Befchleht ein. Da ritt er zornig hinweg, um von einem nahen Hügel den bevor- 
ftehenden Kämpfen teilnahmlos zuzufehen. Ihre Schilderung ift ein Mleifterwerf deutjcher 
Erzählungsfunft, aus der man fo recht den Sproffen eines raufluftigen Bermanenftammes 
erfennt, welcher unerfchöpflich ift in der Aufzählung der verfchiedenen Kampfarten. „Keines 
diefer Gefechte“, fchrieb fchon der berühmte Jakob Grimm, „gleicht dem andern, fondern 
ift durch die Sinnesart der jedesmal auftretenden Kämpfer, durch die Derfchiedenheit der 
gebrauchten Waffen und duch den für Walthari zwar immer fiegreichen, in den Xeben- 
umftänden aber abweichenden Ausgang eigentümlich gebildet. Die wechjelndften Gefühle 
werden dadurch angeregt: ein Held erfcheint als treuer Dienftmann, der andere als Rächer 
feines gefallenen Derwandten, ein dritter als Iandflüchtiger Fremdling, und für jeden 
verändern fich die Beweggründe des Angriffes." 

Als Iesten Derfuch zur Derhütung des Kampfes bot Walthari zweihundert Bold- 
fpangen. Da flog ihm der Speer Bamelos entgegen. Walthart wich ihm gefchicdt aus 
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und heftete dafür mit dem feinen des Gegners Hand an deifen Hüfte Dann eilte er 
vafch hinzu und ftieß fein Schwert dem zu Boden finfenden Feinde durch den Leib. 
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Abt Hrowin zu Engelberg und fein Schreiber Richene. 
Aus einem Manuffripte der Stiftsbibliothek, 


12. Jahrhundert. 


Aber fchon nahte als Rächer deffen Ueffe Himo. Ihm fuhr Waltharis Sanze durch den 
Hals. Auch dem nächiten Reden ging es nicht beffer. Darauf trat Edefried von Sachen 
auf den Plan, der wegen eines Totfchlages in der Derbannung weilte. „Bift du gegen 
jeglichen Hieb gefeftet ?“ vief er dem Gegner zu, „oder trügft du durch ein Luftgebilde, 
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oder bift du ein MWaldteufel?“ „Dich“, hohnlachte Walthari, „verrät deine Sprache; 
einen trügerifchen Dolfe entjtammft dul Doc wenn du näher Fonmit, Fannft du deinen 
Sachfen erzählen, weld) unholdes Wefen du im Wasgenwald erjchauteft." jebt holte 
Edefried zum Wurfe aus, aber das Befchoß zerbrah) am harten Schilde des Gegners. 
„Sieh zu, wie dir der Waldgeift heimzahlt“, rief Walthari, und tief fuhr fein Speer in 
u die Lunge des Sachfen. 
Beutelüftern nahte darauf 
Hadaward, der fünfte 
Kämpe. „Schlaue Schlan- 
ge, Speer und Pfeil weichit 
du aus. Wie die Hatter 
liegst du zufammengeballt ; 
glaubft du auch dem 
Schlage meiner Rechten 
zu entfliehen ? Kege deinen 
bemalten Schild von dir, 
mir gehört er, und ungern 
fehe ich ihn befchädigt. 
Sollte ich aber unterliegen, 
jo find nodh Gefährten 
da, denen du nicht entrin- 
nen wirft." „Den Schild”, 
erwiderte Walthari, „Fan 
ich dir nicht Iaffen! Schon 
oft hat er im heißen 
Streite die Wunden ftatt 
mir empfangen; ihm ver- 
Initiale aus einem Manuffript im Klofter Engelberg. danfe ich mein Keben.” So 
Darftellung von Frauentradhten zu Ende des 12. Jahrh. reisten fich die Helden zum 
Kampfe, bis auch das 
Blut Hadawards den Rafen färbte. Aber immer wieder traten andere auf den Plan, — 
ihr Schicfal war das gleiche. Alle Kriegsliften und felbjt die vereinte Kraft halfen 
nichts, — Walthari blieb Sieger. Schlieglic) lagen alle erfchlagen auf dem blutgefärbten 
Rafen bis auf Hagen. Hu ihm ritt nun betrübt der König, um feine Hülfe zu erflehen. 
Allein erft nach langem Bitten ließ fich der Rede, der erlittenen Schmähungen feines 
Gefchlehtes und der alten Freundfchaft mit feinem ehemaligen Waffengenoffen eingedenf, 
sum Kampfe überreden. Aber nicht hier, in diefer Felfenburg, fondern draußen auf freiem. 
Felde - follte er ftattfinden. Glüclich über die Sufage Füßte Gunther feinen getreuen 
Helden, und dann ritten beide hinweg, um fich in einen Hinterhalt zu legen. 
Inzwifchen war die Sonne gefunfen. Sinnend ftand der Held auf der Walftatt, 
unfchlüffig, ob er weiter ziehen oder während der Hacht in feiner Felsburg rajften follte. 
Er ahnte nichts Gutes, der Kuß des Königs fam ihm verdächtig vor. Ihm bangte 
vor allem für das Schifal der Jungfrau. Damit aber niemand ihm vorwerfen 
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Fonnte, er fei wie ein Dieb in der Kacht entwichen, entfchloß er fi für das Der- 
weilen. Mit Dornen und Strauchwerf wurde vor der Höhle ein Derhau angelegt. 
Dann wandte fich der Held zu den Leichen und fügte traurig jedem Leibe das abge 
fchlagene Haupt wieder an. Lachdem diefe Arbeit vollbracht war, warf er fich auf die 
Kniee und verrichtete, das Angefiht gen Mlorgen gefehrt, mit entblößtem Schwerte 
das Sühnegebet: 

„B® du, der Dinge Schöpfer, der alles weiß und fieht 

Und ohne deffen Willen auf Erden nichts gefchieht, 

Ich danke dir, Allvater: mich hat dein ftarfer Arm 

Dor Tod und aller Schande bewahrt im feindlihen Schwarm. 

Ießt aus bewegtem Herzen vernimm mein $leh'n mit Huld; 

Dem Sculdigen vergibft du und zücdtiaft nur die Schuld: 

© laß in deinem Reiche verjüngt mich wiederfchaun 

Die, meinem Schwert gefallen, ich hier erblide mit Graun.” 


Simrod. 


Mit Recht fagt Jakob Grimm, diefes Gebet gehöre zum Erhabenften, was unfere 
alte Poefie aufzuweifen habe. 


Dann trieb er die von den Feinden erbeuteten Roffe zufammen und band fie am 
Beäfte feit. Es waren ihrer fechs, zwei dedten das Kampffeld und drei hatte Gunther 
mit fich fortgeführt. Yachydem er die Küftung abgefchnallt, fprach er der geängitigten 
Jungfrau Mut zu und ftärkte die müden Glieder durch Speife und Trank. In die Macht 
wache teilten fie fih. Erxft ruhte Walthari von feiner blutigen Arbeit, auf dem Schild 
hingeftrect, aus, während Hildegund für den lieben Schläfer Wache hielt. Als aber das 
erfte Frührot den Himmel vergoldete, ftand er auf und fchritt bewaffnet vor der Höhle 
auf und ab, in der nun unter feiner Hut die Jungfrau fich dem füßen Schlummer hingab. 
Sobald der Tag anbrahy, nahm Walthari den Erfchlagenen ihre Waffen und Rüftungen 
ab und belud damit vier Pferde. Hildegund hob er aufs fünfte, und das fechite beftieg 
er felbit. % 

„Erft ritt er aus dem Walle, die Gegend zu erfpäh’n, 

Und ließ die Salfenaugen fih rings im Kreis ergeh'n. 

Nah Wind und Lüften hielt er das Ohr geredt und laufchte, 
Ob nidts gejhlihen fäme, ob nichts im Srafe raufchte, 

Ob nicht von fchwerem Zügel fih höb’ ein fernes Tönen 


der vom Nofjeshuf die Erde möcht erdröhnen. 
Doc rings lag alles ftill, — —" 


Es dauerte aber nicht lange, da fahen die Keifenden von einem Hügel herab 
zwei Aeiter auf fich zufprengen. Schrecdensbleich riet die Jungfrau zu fchleuniger Llucht. 
Der Held aber blieb ruhig und fprad: 


„Sch will ins Antlig mir befchauen die Gefahr. 
Und winkt mir au der Tod: viel beffer ift’s, zu ftreiten 
Als Hab und Guts verluftig einfam von dannen reiten.” 


Dann fchicte er die Jungfrau mit den Schäßen nad} einem fchügenden Hain, er 
jelbft aber erwartete Fampfbereit die Feinde, 
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Schon von ferne rief ihm Gunther zu: 


„Bei grimmer Feind, willfommen uns hier auf offnem Plan, 
Jetzt fletfcheft du die Zähne nicht länger wie ein Hund 

So wiütig uns entgegen aus unnahbarem Schlund, 

Jett gilt’s im Freien fechten, wenn dir der Mut nody reicht; 
Saf fehen, ob das Ende dann wohl dem Anfang gleicht.” 


Derächtlich wandte fih Walthari von dem Könige ab, ihn Feines Wortes würdigend. 
Hagen aber rief er zu: „Sag an, alter Freund, was ift gefchehen, daß du deine Gefinnung 
fo geändert haft? Ich hoffte, du würdeft 
deinen alten Kampfgenoffen, wenn aud) 
er nady der Heimat zurücfehrt, mit 
offenen Armen empfangen und gaftlich 
bewirten. Öft dachte ich deiner auf 
ferner Heerfahrt. Erinnerft du dich nicht 
mehr unferer Knabenfpiele, als wir ein- 
mütig nach dem gleichen Siele ftrebten ? 
Wenn ich nur dein Antliß fah, fo fühlte 
ih mic) den Lieben Eltern und der 
Heimat nahe, Stets wahrte ich dir Treue 
zu Haufe und vor dem Feinde. Darum 
laß ab von dem Srevel, alter Freund; 
mit rotem Golde will ich dir deinen 
Schild füllen.” DBagen aber wandte 
zürnend den finftern Bli von ihm ab. 
„Warum haft du mir meine Freunde 
und meinen lieben Xeffen erjchlagen? 
War dir an dem blonden ungen nichts 
gelegen? Kicht Bold verlange ich von 





Snitiale dir, wohl aber Sühne für den erfchlagenen 
aus einem Manujfripte im Klofter Engelberg. Verwandten.“ 
Enbe 12. Jahrhundert. ad) folher Rede fprangen alle 


von den Pferden, und es begann der Fuß- 
fampf der Swei gegen den Einen. Hagens Speer fing Walthari mit fehrägem Schilde auf, 
fo daß er abfprang und fich tief in die Erde einbohrte. Mit fchwächerer Kraft Fam 
Bunthers Efchenfchaft geflogen, fo daß er leicht abgejchüttelt werden Fonnte. Dann 
griffen die beiden Feinde zu ihren Schwertern. Allein die Klingen waren zu furz, um 
Walthari zu fhaden. Darum verfuchte Bunther feinen Speer wieder zu erlangen. Sobald 
dies Walthart bemerkte, trat er mit dem Fuße darauf. Immer wilder tobte der Kampf, 
gewürzt durch Rede und Begenrede. ur Hagens Schuße verdantte Gunther fein Keben, 
doch verlor er einen Schenfel und mußte darum feine Sache verloren geben. Dabei 
zerfprang Waltharis Schwert an Hagens hartem Helme in Stüde. Doc wie er nun den 
Griff verächtlih wegwarf, benuste fein wachfamer Gegner diefe Blöße und hieb ihm 
die „tapfere Rechte ab, fo furchtbar manchem Sande, fo fiegespreis gefhmücdt”. Er verbig 
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den Schmerz, fchob den blutigen Stumpf in den Schild, griff mit der Linken nach dem 
Furzen Hunnenfchwerte und verfetste Hagen einen fo furchtbaren Hieb, daß das Blut über 
fein Beficht herunter ftrömte und fechs Badenzähne in den Sand rollten, 


„So ward der Kampf gefhlidhtet — wohl durften beide ruh’n, 
Sant mahnten Durft und Wunden, die Waffen abzutun, 

Da fchieden hohgemut die Helden aus dem Streit, 

Un Kraft der Arme gleich und gleich an Tapferkeit. 
Wahrzeichen ließ jedweder zurück von dem Gefechte, 

Bier lag des Königs fuß, — dort lag Waltharis Rechte, 
Dort zudte Hagens Aug. —“ 


Müde festen fi die Kämpfer auf den HRafen. Pa 
rief Walthari die eingefchüchterte Jungfrau herbei, danıit 
fie ihnen die Wunden verbinde und den Wein mifche. Mit 
Blumen wurde das rinnende Blut geftillt und dabei die alte 
Sreundfchaft erneuert. Jeder wollte dem andern den erften 
Trunf als Kob für die erwiefene Tapferkeit zuweifen, Gunther 
aber follte zulegt trinken, da er nur läfjig gefochten hatte, 
Bald liegen Scherzreden die Schmerzen vergeifen. 


„So ward der alte Treubund ernent mit Glimpf und Scherz, 
Dann trugen jie den König, dem fchuf die Wunde Schmerz, 
Und hoben fänftlih ihn aufs Roß und ritten aus, 

Nah Worms die Sranfen zogen, Walthari ritt nah Haus, 
Dort ward mit hohen Ehren begrüßt der junge Held, 

Und bald ward Hildegunde dem Treuen anvermählt. 

ach feines Daters Tod tät er der Herrfchaft pflegen 

Und führte dreißig Jahr fein Dolf mit Slük und Segen; 
Xod in mand’ fhwerem Kanıpfe gewann er Sieg und Ruhm, 
Dod; ftumpf ift meine Feder, und billig f[hweig ih drum. 
Hocdweifer Sefer du, fchen? meinem Werfe Gnade, 

Wohl gleiht mein rauher Reim dem Sang nur der Licade, 
Dod für das Hödfte ift mein junger Sinn erglüht. 

Gelobt fei Jefus Ehrift! — So fliegt Waltharis Kied,“ 





Snitiale aus einem 


} $rowin-Manujfripte im 
„Unfere Dichtung”, fagt mit Recht Jafob Bächtold Klofter Engelberg. 


(Befchichte der deutfchen Literatur in der Schweiz), „über- 
trifft nicht bloß alle übrigen Denfmäler der Klofterpoefte 
des zehnten Jahrhunderts, fondern alles, was wir an Kiede,n aus der deutichen Heldenfage 
befien. Selbft den fo trefflichen angelfächfifchen Beowulf überragt der Walthari als 
Kunftwerf. Für die Kenntnis des deutfchen Altertums ift das Gedicht ganz unfchätbar, 
denn die Keldenzeit erfcheint hier ungetrübter als 3. 3, in den Ybelungen, die bereits 
start von höftihem Einfluß berührt find. Aber auch nichts Mönchifch-Asketifches, was 
man am eheften erwarten und entjchuldigen würde, ift fichtbar. Wenn der Held an einem 
Orte für eine ftolz vermefjene Rede bei Bott Abbitte Ieiftet oder in jener wundervollen 
Hachtizene fein Gebet an den „Schöpfer der Welt“ richtet, ift das noch weit von mönchifchen 
Gepräge entfernt. Das Ganze ift äußerlich mit Elaffifchen Reminiszenzen, vornehmlich 


12. Jahrhundert. 


196 Die gute alte Zeit. 


aus Dergil, Homer und dem vielgelefenen Prudentius ausgeftattet. Allein durch mancher 
Teutonismus fchlägt noch der alte heimifche Wortlaut an das Ohr, mehr als eine 
Wendung ftimmt überrafchend wörtlich mit dem epifchen Stil der deutfchen Heldenfage und 
der „„Walthari in feinem vergilianifchen Redefchmud erfcheint nur wie ein mit römifchen 
Beuteftücen behangener Bermane der Dölferwanderung“*. Mannigfaltig wie die Handlung, 
ift die Charafteriftil. Die Spannung reißt bis zum Schluß hin, wo fich die tragifchen. 
Begebenheiten, nachdem der Gerechtigfeit furchtbar Benüge gefchehen, in Sühne und: 
traute Scherzreden auflöfen. Die rauhe Luft an Kampf und Wunden ift gemildert durd} 
fanfte Süge. Schlicht, zart und imnig, feft auf die fittliche Pflicht gegründet, ift das- 
Derhältnis zwifchen Walther und Hildegund. Zum erftenmal erftrahlt hier die viel 
gerühmte deutfche Treue in ihren Üugerungen als Dafallen- und Freundestreue." Darunt 
durfte des Lied im Kranze unferer Schilderungen aus der guten alten Zeit nicht fehlen. 





Initiale aus einem Manuffripte im Klojter Engelberg. 


12. Jahrhundert. 
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Kapitel VII. 


Die Burgen. 


I. Über Sie Burgen im allgemeinen. 


Su den Wohnftätten, denen Sage und Poeftie einen befonderen Xeiz verleihen, 
auch wenn fie nur noch als fpärliche, efeuumranfte Steintrümmer von ihren bevorzugten 
Standorten über die Sande hinwegbliden, gehören die Burgen. Wer hätte nicht fchon 
inı Schatten des fie überwuchernden Saubwaldes von vergangenen Seiten geträumt und 
fich gefreut an der Rundfiht auf Berg und Tal, Dorf und Stadt, die in malerifchem 
Wechfel fih um fie ausbreiteten. Doch dürften die Bilder, welche uns die Phantafte von 
Sen glücklichen Bewohnern diefer Wohnftätten vormalte, felten auch nur annähernd der 
Wirklichkeit entfprochen haben, ebenfowenig wie die ftolzen Gebäude und ihre prunfvolle 
Einrichtung, weldye wir aus dem altersgrauen Bemäuer herauswachfen ließen. Sehen 
wir uns darum etwas näher nach denjelben um. 

Mit Burg bezeichnete man im allgemeinen einen Ort, der gewöhnlich infolge 
Fünftlicher Derftärfungen dazu geeignet war, den Mlenfchen vor Angriffen feiner Feinde, 
wilder Tiere oder der Gewalt der Katurelemente zu fchüßen. Sie wurde darum an einer 
ichwer zugänglichen Stelle angelegt, fei es auf der Kuppe eines fteil abfallenden Berges, 
auf wafjerumfpülter Sandzunge oder trockener Stelle in undurchdringlichem Sumpfe, und 
beftand in Wohnungen für Menfchen und Tiere, umgeben von Erdwällen mit Gräben 
und Derhauen. Solche Stätten eigneten fich jedoch nicht zum ftetigen Aufenthalte der 
Meenfchen, deren Eriftenzbedingungen ganz andere Bodenverhältniffe verlangten, und wurden 
nur vorübergehend in Heiten aufgefucht, wenn Gefahren den Aufenthalt im befiedelten 
Kulturlande verunmöglichten. Spuren diefer Befeftigungsanlagen, von denen die älteften 
aus grauer Dorzeit ftammen, haben fich bis auf unfere Tage erhalten. Sie werden als 
Nefugien, d. h. Sufluchtsftätten, bezeichnet. Ihrer bedienten fich auch die Helvetier. Die 
Römer dagegen fchütten das eroberte Land durch ein ganzes Syftem von Steinbauten. 
Da für ihre Anlage ähnliche Brundfäße galten, wie für die fpäteren Burgen, werden fte 
heute vielfahh vom Dolfe mit diefen verwechfelt. Darunter waren befonders zahlreich die 
Hodhwachten, vieredige, beinahe quadratifhe Türme mit einer Seitenlänge von 7—IO 
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und einer Mlauerdide von 0,90—1,80 Meter. Allein die römifche Befeftigungsfunft 
mochte auf die Dauer der elementaren Wlusfelfraft der Barbaren nicht ftand zu halten. 
Die Feftungen fielen in Trümmer, und in den eroberten Gebieten fiedelte fich der freie 
Alamanne an. Solange für den neuen Anftedler Sand im Überfluffe vorhanden war, 
bedurfte feine MWohnftätte nicht des Fünftlichen Schuges gegen die Nachbarn. Als aber 
die Zahl der Mlenfchen wuchs und infolgedeflen dem Nußungsrecht des Einzelnen Grenzen 
gefeßt werden mußten, führte das zu allerhand Streitigfeiten, welche nach damaliger Sitte 
mit bewaffneter Hand ausgefochten wurden. Das ließ die einzelnen Freien und Edeln 
Bedaht auf vermehrten Schuß ihres Eigentums nehmen und darunt fing nıan an, die 
Wohnftätte gegen den Überfall des ftreitluftigen Nachbars zu fichern, indem man fie 
mit Pfahlwerf, Wall und Graben umzog. Kängs der Grenzmarfen aber wurden eigent- 
liche Befeftigungsfyftenne von ähnlicher Konftruftion errichtet. Sie follten ganze Dolfsftämnie 
bet der Derteidigung von Grund und Boden gegenüber den Landanfprüchen des Nadı- 
bars unterftüßen. 

Hu diefer Seit ftand das befeftigte Herrenhaus noch im ebenen Kulturlande. Une 
es zu verftärfen, warf man nad) alten Aufzeichnungen. einen großen Erdhügel auf, 
umzog ihn an feinem Fuße mit einem breiten, tiefen Braben, errichtete an defjen innerent 
Rande eine ftarfe Palifadenwand und verftärfte diefe, wo es anging, durcdy Türme. Auf 
der Kuppe des Hügels wurde das weithinfchauende Wohngebäude aufgeführt. Don 
einer folchen Burg bei Chälons sur Loire erzählt eine franzöfifche Legende, das Wohn- 
haus fei ein hölzerner Turnı gewefen, zu oberft mit einem Saale, den der Beier mit 
feiner familie bewohnte und darunter mit einer Dorratsfammer, worin verfchiedene 
Schreine die Hahrungsmittel bargen. Im übrigen find uns aber weder Bilder nocdy Kacdı- 
richten von dem Ausfehen und der Einrichtung diefer älteften Burganlagen überliefert 
worden. Daß fie aus Holz erbaut waren, beweift das Fehlen von Nlauerreften ar 
Stätten, von denen uns die älteften Urkunden melden, es haben darauf Burgen geftanden. 
Troß ihrer Einfachheit wurden diefe Anlagen bald fo beliebt, daß Karl der Kahle im 
Jahre 864 ein Derbot gegen die fernere Errichtung von Burgen, Befeftigungen und 
DHägen ohne feine Erlaubnis erließ, mit dem Befehle, daß folche, die zur Keit im 
Baue begriffen feien, gefchleift werden müffen, da von ihnen aus die Kachbarn zu viel 
mit Raub und Ungemacd; bedrängt würden. 

Aber fchon im zehnten Jahrhundert gab die Entwicdlung des ritterlichen Lehens- 
dienftes Anlaß zu vermehrtem Burgenbau, und ein Jahrhundert fpäter Fommt der Ge- 
brauch auf, fi nach dem Siße zu benennen. Daraus entitanden neue Gejchlechhtsnamen. 
Hu den älteften gehören die von Toggenburg, von Hellenburg, Lenzburg, Thierftein, 
Mörsburg und Regensberg. 

Die noch) im Lande erhalten gebliebenen Trümmer römifcher Befeftigungsanlagen 
mußten fehon frühe den Alamannen davon überzeugen, daß die Steinmauer namentlicy 
der Serftörung durch Feuer einen ganz andern Widerftand entgegenzufegen vermochte, 
als der hößerne Blokbau. Es lag darum nahe, die noch vorhandenen römischen Türme 
bei Errichtung neuer Wohnftätten mitzubenußgen oder Iebtere geradezu nach folchen zu 
verlegen, um fo mehr, als ihre Standorte für die Derteidigung fehr gefchict gewählt 
waren. So fonmt es denn, daß wir heute noch vielerorts in Ruinen und erhaltenen 
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Burgen als Müttelpunft der ganzen Anlage einen alten römischen Wachtturm erfennen 
fönnen, wie 3. B. auf der Habsburg, dem Schloffe Harburg und anderen Orten. Under: 
feits aber mußte fi) der Wunfdy geltend machen, die Kenntniffe des Steinbaues auch) 
unter den eigenen Leuten zu verbreiten, um fich dadurch von der Abhängigfeit an die 
erhalten gebliebenen römifchen Überrefte zu befreien. Wie rafch diefe Kunft bei uns 
Eingang fand und wer die Lehrmeifter waren, läßt fich im einzelnen nicht mehr nachweifen. 
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Das Schloß Münchenftein bei Bajel. 
Rah Math. Merian. 


Wahrfcheinlich übten aber auch auf diefem Gebiete die Klöfter ihren bildenden Einflug 
aus. Seit dem elften Jahrhundert gehörten Steinburgen nicht mehr zu den Seltenheiten. 

Wie uns die Gefchichte Iehrt, fchoffen namentlich zur Zeit des nterregnums 
(1256— 1273) die Raubburgen wie Pilze aus der Exde, fodag Rudolf von Habsburg 
gezwungen war, feine Regierung mit einem Seldzuge zegen diefelben zu eröffnen. Dabei 
hatten ihm fchon früher die Fehden mit den SFreihern von Regensberg Gelegenheit 
geboten, fich in der Belagerungsfunft diefer feiten Edelfise zu üben. Zuweilen Fam 
es auch vor, daß Edle ihren neuen Wohnfig an Stellen verlegten, die nicht ihr Eigen 
waren. So erbaute der Xitter Jafob von Kienberg die Burg Küngftein bei Küttigen 
im Aargau auf dem Gebiete des Stiftes Beromünfter und auf der Bemeinmarf des 
Dorfes, was fpäter zu heftigen Streitigfeiten Deranlafjung bot. Schließlich aber mußten 
auch dtefe Burgengründungen an der Entwicklung der foztalen Zuftände ihre natürliche 
Grenze finden, und fo fehen wir denn wirflich, daß folche fchon im 14. Jahrhundert zu 
den Seltenheiten gehören. 
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II. Anlage uns Einrichtung der Burgen. 


Entjprehend dem Befistume ihrer Exrbauer, waren die Burgen von fehr ver- 
fchiedener Größe und Anlage, und es wäre darum ganz verfehlt, wenn wir von jeder 
Ruine annehmen wollten, ihre Trümmer feien die Nefte eines ftolzen Gebäudes, in deifen 
prächtigen Räumen einft ein prunfendes Rittergefchlecht ein- und ausging. Sah es fchon 
in den Wohnfigen der mächtigen Baugrafen nach heutigen Begriffen ziemlich armfelig 
aus, fo war das noch viel mehr der Fall in den feften Türmen, welche die Dienftmannen 
teils aus eigenen Mitteln erbauten, teils als Lehen ihrer Herren bewohnten. Es Fanı 
fogar vor, daß folche Wohnungen infolge ihrer Baufälligfeit verlaffen werden mußten, 
oder daß Käufer, welche von einem verarmten Befchlechte eine Herrfchaft erwarben, die 
Burg dem Derfalle überließen. Dies traf 3. B. bei dem fehon genannten Küngftein zu, 
der, nach 1277 erbaut, während des 14. Jahrhunderts von einem angefehenen Gefchlechte 
bewohnt wurde, dann aber in verfchiedene Hände überging und fchon um die Mlütte des 
15. Jahrhunderts fo verlottert war, daß niemand mehr darauf wohnen wollte, bis ihn 
Wind und Wetter und die benachbarten Bauern, welche von dem herrenlofen Gute holten, 
was irgendwie verwendet werden Fonnte, nad und nach zur Ruine machten. 

Wie wir fchon andeuteten, 309g man bei der Wahl des Bauplabes Orte vor, 
die durch ihre natürliche Befchaffenheit ein Herannahen des Feindes von möglichjt vielen 
Seiten bis wenisitens auf Armbruftfchußweite verunmöglichten und dadurch nicht nur die 
Gewähr größerer Sicherheit boten, fondern auch gleichzeitig den Umfang der Wehrbauten 
verringerten. Dazu waren einzelnftehende Felsföpfe am geeignetften. Da fich aber folche felten 
vorfanden wıd der neuen Anlage zudem das notwendige Auellwaifer für Mlenjchen und 
Tiere nicht fehlen durfte, begnügte man ficdy aucdy mit vorfpringenden Bergrüdfen, welche 
durch einen Quergraben leicht abgetrennt werden Fonnten, oder dem Dereinigungspunft 
zweier Schluchten. Dabei lag es im ntereffe der Erbauer, wenn ihre Wohnftätten nahe 
den Derfehrswegen und Wajferftragen ftanden. Sumweilen wählte man audy Mloräne- 
hügel oder trocdene, fchwer zugängliche Stellen im ungangbaren Sumpfe oder zwijchen 
Wafjerarmen, die als ausreichende AUnnäherungs-Binderniffe betrachtet werden durften. 
Solhe Anlagen hießen Waffer- oder Weyerhäufer. m übrigen aber gab es feine 
beftimmten Regeln für die Anlage der Burgen, fondern nur allgemeine Grundjäge mit 
Bezug auf deren Befeftigung. 

Den Kernpunft jeder Burg bildete der Turm, der fich als felbftändiges Bauwerk 
noch verteidigen ließ, wenn die übrigen Teile fchon genommen waren. in der Müttel- 
und Ditichweiz bevorzugte man als Grundriß das Diered, in der Weftichweiz dagegen 
waren runde Türme beliebter, namentlich wenn fie ausfchließlich der Derteidigung zu 
dienen hatten. &Sumeilen fchmiegten fie fil) auch in unregelmäßiger form dem Seljen 
an, auf dem fie ftanden, wie 3. B. auf dem Xeichenftein im Birstale. hr Ducchmeffer 
wechfelte von 7,50 bis zu 20 Metern und die Mauerdile von 2,50 bis 3 und fogar 
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Einzelitehender Turm auf der Stadtfeite und Donjon. 


Fribourg artistique 1892, Pl. II. 








Schloß de Ehenaug zu Estavayer. (Kap. VII.) 


Alleinitehender Turm auf der Stadtfeite. 


Fribourg artistique 1892, Pl. II. 
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4 Mietern. Dagegen begnügte man ft) bei den Behaufungen der Dienftleute, welche nur 
vor plößlichem Überfall sefhüßt werden follten, zuweilen fchon mit 90 Lentimetern. m 
allgemeinen vernundert fich die Mlauerdide in den obern Gejchoffen. Die Turmhöhe 
wechfelt zwifchen 12 und 30 Aletern, je nach dem Syftem der Burganlage. Das Mauerwerf 
befteht gewöhnlich aus einer äußern Schicht von großen und einer inmern von Fleinen Werk: 
ftücfen und zeigt im übrigen eine große Mlannigfaltigfeit je nad) dem Alter des Gebäudes 
und den Mütteln, welche dem Erbauer zur Derfügung ftanden. Den machtvollften Eindrud 
rufen jene wie von Kiefenhand errichteten lauern hervor, bei denen mächtige Felsblöde, 
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Das Schlo5 Hagenwil (Kt. Thurgau). 
Beihnung von I. Zemp in Rahnz Statiftif des Kantons Thurgan. 


fog. FSindlinge, Derwendung fanden. Loch heute ftaunen wir fie an im Hardturme bei 
SHürich und in den Burgen Mammertshofen, Frauenfeld, auf der Mörsburg und anderen 
Orten. Und doch gehören gerade diefe Türme nicht zu den älteften Burganlagen. Am 
häufigften waren die Wlauern aus großen Bruchiteinen, welche man zu regelmäßigen 
Quadern zurechtfchlus. Dabei wurden namentlich die Eckitücke ftets behauen und zuweilen 
als fog. Auftica behandelt. Glatte Steinquadern verraten im allgemeinen einen jüngern 
Urfprung. Bis zu einer Höhe von 6 bis 9 Mietern enthalten diefe Türme Feine andern 
Öffnungen als ausnahmsweife fchmale Schießfcharten. Die Türe wurde erft im zweiten 
oder dritten Stockwerke angebracht. Zu ihr führte eine Seiter oder leicht zerftärbare Hok- 
treppe. Bei größeren Anlagen dagegen war fie bisweilen mit dem Wohngebäude durd) 
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eine Galerie oder Holzbrüde verbunden. Das gefchah, um bei Belagerungen den Turm 
als Iette ASufluchtsitätte der Burgbewohner leicht "und vollftändig abtrennen und den 
Hugang zu demfelben verunmöglichen zu Fönnen. Darum war die Türe Plein und feft. 

Im Innern des Turmes waren die einzelnen Gefchoffe vom Einlaß aufwärts 
mit Stiegen, nach unten zuweilen aucdy nur durch Leitern miteinander verbunden. Steinerne 
Wendeltreppen gehörten zu den Seltenheiten, und verhängnisvoll fonnte es für die Bewohner 
werden, wenn man die Nufgänge, um Raum zu gewinnen, in die Mauern einließ. Dem 
in Jahre 1445 benußten 3. B. die Basler die dadurch entftandene Schwächung im Turme 
des Steins zu Rheinfelden, um darein eine Brefche zu fchießen. 

Da in den untern Stocdwerfen das Ficht nur durch fpärliche Fenfterlücen Einlaß 
fand, waren fie fehr dunkel. Sie eigneten fi) darum weder zum Aufenthalte noch zur 
Derteidigung. » Die eigentlichen Schießfcharten öffnen fich gegen innen und zeigen zuweilen 
einen treppenförmigen Auftritt, damit der Schüße nad) Abgabe des Schuffes fich deden 
fonnte, bis er die Armbruft wieder gefpannt hatte. Su wirfjamerer Derteidigung diente 
nicht felten ein hölzerner Umgang, der das oberite Gefhoß einfchloß und durch fog. 
Bußlöcher im Boden geftattete, den Feind zu beläftigen, namentlich wenn er es verfuchte, 
die Mauern zu untergraben. Yoch heute Fann man an vielen XRuinen die vierecigen 
Köcher bemerken, in welche einft die Tragbalfen eingelaffen waren. 

Im allgemeinen trugen diefe Türme Schindeldächer. Da man fie aber mit Brand- 
pfeilen Teicht entzünden Fonnte, jo mußte darauf Bedacht genommen werden, daß fich das 
Feuer nicht den untern Stocwerfen mitteilte. Darum wurde der oberfte Eftrih mit 
einem ftarfen Mlörtelguß belegt oder fogar gewölbt. Ausnahmsweife, und namentlich 
im Süden unferes Landes, entbehrten die Türme des Daches und waren an deffen Stelle 
mit einer Mauerzinne gefrönt, welche dem Derteidiger vortrefflich zu ftatten Fam, während 
die Befchoffe des Angreifers wenig Ausficht hatten, ihren Mann zu treffen. Im fpätern 
Müttelalter erfegte man die Schindeln durch Siegel, um die Feuersgefahr zu vermindern. 
Da die übrigen Gebäude der Burg nicht fo feit zu fein brauchten, wandte man audı 
ihrem Mauerwer? weniger Sorgfalt zu, namentlich wenn den Erbauern nicht übermätjige 
Mittel zur Derfügung ftanden. Dafür fuchte man in fpäteren Seiten wenigftens einen 
äfthetifchen Erfats durch den Derpuß. 

Außer dem Turme diente felbft der einfachen Burganlage die Hingmauer zur 
Derteidigung. Sie wurde da aufgeführt, wo es an einen natürlichen Schuße fehlte, und 
entbehrte felten eines mit ‚Sinnen gefrönten und von Scharten durchbrochenen Wehrganges. 
Bot dazu die NMlauerdide ungenügenden Raum, fo behalf man fi) durch einen hölzernen 
Umgang, der auf der Innenfeite auf Hoßbalfen ruhte oder fich doch wenigftens auf 
fchräg in die Wlauer eingelaffene Unterftänder ftüßte, wie wir das heute nocdy an einigen 
alten Stadtmauern fehen Fönnen. Bier ftanden die Schüßen, un dem Seinde ihre Ge 
fchoffe entgegen zu fenden, oder ihn, wenn er bis an die Nlauer herangefonmen war, 
mit Steinen, Sturmtöpfen und dergleichen zu bewerfen und mit fiedendem Waffer zu 
übergießen. 

Zu den Befeftigungswerfen gehörte fchlieglich auch das Burgtor, in ältefter Seit 
ein einfacher Durchlaß in der Ringmauer. Dagegen entbehrten ftärfere Anlagen, wie 
3. B. Lenzburg, zuweilen auch nicht eines eigenen Torturmes, der ähnlich befchaffen war 
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wie die der Städte. Die Torflügel beftanden aus ftarfen eichenen Brettern, welche eifernes 
Spangenwerf feft verband. Durch einen in die Mlauer eingelafjenen Balfen wurden fie 





Der Schlofeingang von Rue (Kt. Sreiburg). 
Fribourg artistique 1895, Pl. XIX. 


von innen verriegelt, ähnlich wie die Haus- und Kirchentüren. Dahinter Fonnte als zweiter 
Derfhluß ein aus eichenen Balfen gezimmiertes Fallgatter, deffen untere Enden mit ftarfen 
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Eifenfpisen verfehen waren, heruntergelaffen werden. Einen dritten Derfchluß bildete die 
aufgezogene Zugbrüde. Doc diente fie diefem Hwecde nur in Kriegszeiten; im übrigen 
bildete fie den lebten beweglichen Teil des Holsfteges, welcher über den breiten Burg- 
graben führte. Die Dorrichtungen zum Aufziehen, wodurch die Annäherung an das Tor 
verunmöglicht wurde, waren fehr einfah. Auf größeren Burgen gewährte neben dem 
Haupttore noch ein Pleineres Einlaß für die Fußgänger. Doch dürfen wir uns nicht 
vorftellen, daß alle Burgen folch vollfonnmene Einrichtungen befeffen haben. Bei weitaus 
den meiften wurde in Heiten höchfter Gefahr die Holzbrüde, welche über den Graben 
führte, rechtzeitig zerftört. 

Den Burgweg legte man, -wenn immer möglidh, jo an, daß er eine Seit lang 
dem Graben oder der Umfaffungsmauer entlang führte, und zwar in der Weife, daß 
der heranreitende Krieger feine vom Schilde nicht gedeckte Seite den Derteidigungsanlagen 
zufehren mußte. Da diefe Wege oft fo fteil waren, daß Waren nur mit Mühe hinauf 
transportiert werden Fonnten, richtete man zu deren Beförderung eigene Bleitbahnen ein, 
auf denen fie mit Winden hinaufgezogen wurden oder, wie 3. B. auf dem Schlofje Lenzburg, 
einen direkten Aufzug nad) der Tiefe. 

Yun waren aber die Burgen nicht ausschließlich Derteidigungsanlagen, fondern 
fie mußten vor allem ihrem Befiger famt feiner Familie, dem Gefinde und allem Xot- 
wendigen, was zu einer ausgedehnten Wirtfchaft gehörte, Unterkunft gewähren, demnad) 
au; Pferden und Dieh. Für diefe aber bedurfte es der Stallungen und Dorratsräume 
für das Sutter. Wenn daher dem Erbauer einer Burg nicht ausgiebige Mittel zur 
Derfügung ftanden, fo mußte er darauf Bedacht nehmen, al diefen Anforderungen zu 
genügen, ohne daß er fih dadurdy in Schulden ftürstee Bei Heugründungen von 
Dienftmannenburgen forgten die weltlichen und geiftlichen Herren von felbft dafür, daß 
den Anfprüchen ihrer Fünftisen Bewohner bejtimmte Grenzen gezogen wurden. Mlan 
richtete darum die Fleinen Burgen fo ein, daß fie mit möglichft wenig Koftenaufwand 
fowohl verteidigt als bewohnt werden Fonnten. Das gefchah am einfachiten, indem der 
Turm diefen beiden Sweden zugleich dienftbar gemacht wurde. ach diefen Befichts- 
punften erbaute man die Wohntürme (franz. donjon), denen man demzufolge einen 
größeren Umfang, aber eine geringere Höhe gab, als den eigentlichen Wehrtürmen. Zur 
Grundlage diente ihnen ein feiter, im allgemeinen nicht über 12 Mleter hoher Unterbau 
mit wenigen fchmalen Kichtlüden. Er barg in feinem untern Teile die Keller und Dor- 
ratsräume. Darüber errichtete man die Wohnung aus leichterem Mlauer- und Xiegel- 
werf, zuweilen fogar aus Holz, und ließ fie nicht felten, um mehr Raum zu gewinnen, über 
die Grundmauern vorfpringen. uch diefe Konftruftion rief wieder einer hohen Eingangs» 
türe. Sie führte gewöhnlich in das oberfte Gefchoß des maffiven Unterbaues, welches 
den Herd oder fpäter die Küche barg und den Bewohnern als warme Winterwohnung 
diente. Das fpärliche Licht, welches duch fchmale Scharten einfiel, machte diefen Kaum 
wohl nie fehr wohnlih; dafür aber bot er zur rauhen Winterszeit umfo befferen Schuß 
gegen die Kälte, namentlich als die Glasfenfter noch ein feltener Lurusgegenftand waren. 
Die oberen Stockwerke bargen weitere Schlaf und Wohnräume, weldye als Kemenaten 
bezeichnet wurden, wenn fie heisbar waren. Da fah es nun fchon freundlicher aus, 
namentlich wenn man von den Sisbänfen in den Fenfternifchen den Blic® weit über das 














Ht. Annaburg bei Rorfehach. (Kap. VII.) 


Sammlung von 2. Bogel im Schweiz. Landesmufeum. 
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Sand hinausfchweifen laffen Fonnte. Sogar eine Fleine Kapelle fehlte zuweilen nicht. 
Gewöhnlich ftanden diefe Wohntürme frei innerhalb der Umfaffungsmauer. Un Iettere 
Iehnten fich die Stallungen und andere Gebäude an, wenn die Ausdehnung des Hofraumes 
dies geftattete. Diefen fchied 
nicht felten eine Trennungs- 
mauer in zwei Teile. Die 
ganze Anlage ficherte ein ein- 
facher oder doppelter Graben 
mit Wall und Palifadenwerf., 
Aber felbft bei diefen einfachen 
Burgen fommt eine gewifie 
Mamnigfaltigfeit zur Geltung, 
wobei oft der Baugrund den 
Ausfchlag gab. Daher fommt 
es, daß oft der Wohnturni 
auf einem befonderen, von 
einem tiefen Graben umzogenen 
Erdfegel errichtet wurde, wäh- 
rend die übrigen Gebäulid)- 
keiten, auf einer paffenden Stelle 
an den Graben anlehnend, eine 
von einer Ringmauer umgürtete 
eigene Dorburg bildeten, zu 
welcher über die Brüde das 
Haupteingangstor führte. Die 
Derbindung beider Burgen 
ftellte hoch oben in der Luft 
ein gededter Bang her, der 
feinen Anfang entweder imı 
oberen Stocdwerfe eins Be 
bäudes der Dorburg oder von 
MWehrgange der Umfaffungs- 
mauer nahm. Dann hieß es 
bei Belagerungen aufpaffen, 
daß dieje Luftbrücke nicht durch) 
Brandpfeile zerftört wurde und Senfter aus Großdietwil. 

dadurch die doppelte Befefti- Aus der Feitichrift des Schweiz. Landesmufeums,. 
gungsanlage ihres Dorteiles 

verluftig ging. In den Bergen waren diefe zweiteiligen Anlagen befonders beliebt, da allein- 
ftehende, vorgelagerte Felfen, die zur Errichtung eines folchen Turmes einluden, nicht felten 
vorfamen. Wenn beide Teile der Burg bewohnt werden Fonnten, fo führte das oft bei 
Erbichaften oder Derfäufen zu getrenntem Befize. So gehörte 3. B. im Jahre 1254 der 
eine Teil der Burg Wart den Freien diefes Namens, der andere denen von Kaiferftuhl. 
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Schlimmer dagegen war es, wenn fogar einzelne Wohntürme in verfchiedenen Befitz über- 
singen, fodaß die Stodwerfe unterfchlagen und die einzelnen Räume geteilt werden mußten. 
Das war 3. B. im 14. Jahrhundert in der Burg Weftersbühl bei Andelfingen der Fall. 
Welche Unannehmlichfeiten folche Derhältniffe für die Infaffen eines fonft fchon beengten 
und primitiv eingerichteten Gebäudes boten, braucht wohl faum näher gefchildert zu 
werden. 

Die Wehrtürme waren gewöhnlich etwas höher gelesen als die Wohnräume. 
Denn von ihnen aus hielt man Umfchau nad Freund und Feind. Darum heißen fie 
in deutfchen Sanden auch Zuginsland ; bei uns aber war der Ausdrud Bergfried gebräud- 
licher, wenn man fich nicht mit der einfachen Bezeihnung Turm begnügte. Im allge: 
meinen läßt fih aucd für ihren Standort innerhalb der Burg Feine beftimmte Regel 
aufftellen. ft ftand der Wehrturm mit der Ringmauer in Derbindung, damit man von 
feinen Schieglöchern aus den Burgweg mit Befchoffen beftreichen Fonnte, oft diente er auc) 
zum Schuße des Toreinganges, oder erhob fich an der unzugänglichften Stelle allein. Da, 
wie wir fchon fahen, feine Türöffnung in bedeutender Höhe über dem Boden angebracht 
war, gelangte man zu ihm auf einer leicht abzubrechenden Brüde oder Galerie vom 
Wohngebäude aus oder dann führte eine hölzerne Treppe von unten an einer Außenfeite 
hinauf. Auf diefer Höhe befand fich das erfte Stockwerk, deifen Fußboden häufig von 
einem Steingewölbe getragen wird. Der hohe, finftere Raum darunter hat wohl nie eine 
wichtigere Derwendung gefunden. Hölzerne Treppen führen zu den ebenfalls nur fpärlich 
erleuchteten obern Stodwerfen. Dieje bargen an vielen Orten in fpäteren Seiten die 
Befängniffe, dunkle Käfige, aus ftarfen Holzbohlen zufammengefügt und mit einem Eleinen 
Einlaffe verfehen, der gut verriegelt werden Fonntee Durch ein Fleines Türchen in dem- 
felben reichte man den Gefangenen die Speife. Ein gepflafterter Eftrich fchloß den Turm 
ab. Darüber erhob fich der mit Siegeln bededte Helm als beliebter Unterfchlupf für 
unzählige $ledermäufe. 

Befaß die Burg einen folchen Wehrturm, dann Fonnte der Befiter feine Wohnung 
in ein eigenes Gebäude verlegen, das mehr Bequemlichkeit bot als es die Wohntürme 
vermochten. Wlan nannte es Palas. Seine Form und Größe waren außerordentlich 
verfchieden, je nach der Bejamtanlage der Burg und den Mitteln, welche dem Erbauer 
zu Gebote ftanden. Auch war das Wohngebäude dem häufigiten MWechfel durch An-, 
Une und Keubauten unterworfen, wie es die Anforderungen der Seiten mit fich brachten. 
Seine untern Stodwerfe beftanden gewöhnlich aus feften Mauern, während man für den 
Mberbau nicht felten zu bloßem Riegelwerf die Zufluht nahm. Damit es in fällen 
der Mot, wenn das Feuer fein Holzwerf verzehrte, die in den Turm geflüchteten Bewohner 
nicht beläftige noch bedrohe, wurde es nie mit demfelben unmittelbar verbunden, fondern 
ftand gewöhnlich etwas abjfeits desfelben. Und felbft wenn es fich an denfelben mit dem 
Dacde anlehnte, war doch im Innern die Trennung vorhanden, und zwar in der Deife, 
dag nach dem Turmeingange, der nie an der gemeinfamen Wand angebracht wurde, 
eine leicht zerftörbare Treppe oder Balerie führte Dagegen benußte man mit Dorliebe 
die Umfafjungsmauer, um damit die Rückwand des Haufes zu erfparen. Da es nicht 
zur Derteidigung beftimmt war, brachte man die Türe zu ebener Erde an. Eine Eigen- 
tümlichfeit waren auf vielen Burgen die tiefen Kellergefchoffe, über deren Beitimmung, 
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Das Schloß Knburg. 
Aus den Mitteilungen der Antiquarifchen Gefelichaft Zürich, Bd. XXIII. 
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fofern fte nicht als Dorratsfammern dienten, man noch nicht im Flaren ift. Zektere wurdert 
gewöhnlich in Derbindung mit der Küche im Erdgefchoffe untergebracht, und daneben 
verfammelte eine Stube das zahlreiche Gefinde. Doch fam es aud) häufig vor, daß: 
man die Küche in das erfte Stocwerf verlegte, welches das Speife- und Wohnzimmer 
der Bewohner enthielt. Schlaffammern und Baden barg das zweite Stocdwerf. Diele 
Burgen enthielten auch einen größeren Raum, der wohl nur zu feftlichen Anläffen und 
zur Bewirtung der Bäfte Derwendung fand. Die Trennung der wichtigften Räume 
gefhah durch Mauern. Dagegen begnügte man fih zur Abfonderung der Fleineren 
Bemächer mit Holzwänden aus aufeinander gelegten Bohlen, welche zwifchen die Ständer 
hineingefchoben wurden. hr Schmud war, wenigitens vor dem 15. Jahrhundert, ein 
höchit primitiver, fodaß wir uns davon heute Feine richtige Dorftelung zu machen vermögen. 
Dielfah wurden die Wände in ihrem natürlichen Zuftande belaffen und höchitens die 
Mauern, fo gut es anging, verpußt. ur die Prunfgemächer der Burg, wenn man 
überhaupt von folchen fprechen Fann, erfreuten fich einer etwas forgfältigeren Ausftattung.. 
Sie beftand gewöhnlich in Fresfonralereien, welche von wandernden Malern um geringen 
Sohn, oft auch dementjprechend mit geringem Sleiß, angebracht wurden. So prangten. 
einft im Turme zu Erftfelden die Wappen der Teilnehmer am Krönungszuge Heinrich VIL. 
famt Helmen und Sierden. Ähnliche Wappenfchildereien erhielt um das Jahr 1306, 
anläßlich des Befuches König Albrechts, das Haus zum Loch in Sürih. Eine Kemenate 
des Haufes Schweinsberg zu Attinghaufen fhmüdten Jagdftücke und Heiligenbilder; auf 
Schloß Kiebenfels wies der Ritterfaal in Kanfenwerf von Weinreben ein fchön gepußtes- 
Fräulein auf, und im Turme des Schloffes zu Mlaienfeld traten fogar ganze Bilderfolgen 
aus dem 14. Jahrhundert zu Tage, die dadurch ein befonderes Interefje bieten, weil eine 
Anzahl diefer Schildereien die Dietrichfage illuftrieren. Auch im Schloffe Sargans Fann. 
man heute noch einen ähnlichen Wandfhmudf bewundern. Übgleich uns dadurch der: 
Beweis erbradt ift, daß, wenn es die Mlttel erlaubten, der Befiser auf einen gewiffen: 
Aufwand von HKunft in feinem Prunfraume nicht verzichtete, fo tut man doch gut, 
fich deffen Ausstattung möglichft einfach vorzuftellen. Neiche Edelleute bedienten fich zur: 
Belebung der Fahlen Wände bunter Teppiche, doch mußten jedenfalls die meiften Burg- 
herren auf folchen £urus verzichten oder dann wurden fie bloß auf die Wände gemalt, 
wie 3. B. im Schloffe zu Burgdorf. Erft mit dem 15. Jahrhundert begann die Der- 
täfelung der Räume. Damit entjtanden auch jene hübjchen flachen und gewölbten Holz 
decken, deren gefchnistes Balfenwerf wir noch heute bewundern. Wir werden diefen: 
wohnlichen Simmern in den reichen Abteien und den Häufern des ftädtifchen Patriziates- 
wieder begegnen. 

eben dem Saale wird von den übrigen Wohngemächern der Burg die Kemenate 
am häufigften genannt. \n ihrer Ausftattung fpiegelten fich fo recht deutlich die Dermögens- 
verhältniffe der Herrfchaft wieder. Schlicht und Klein, nur mit dem notwendigen Kaum für- 
ein breites Bett, diente fie dem Burgbejiger und feiner Familie als Schlafraum und den. 
Frauen und Kindern wohl oft zum Aufenthalte während des Tages, namentlich wenn. 
zur Falten Winterszeit der Wind durch alle Fugen pfiff und in der rußigen Küche den. 
Raud; des Herdfeuers nach allen Seiten wehte, fodaß deren Infaffen die Augen über- 
liefen. In vornehmeren Kreifen dagegen, wo die Hemenate zugleih Empfangszimmer war, 
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fehlte es ihr nicht an einem feineren Mlobiliar. Außerdem genoß fie noch eines befonderen 
Dorteiles; denn fie war der bevorzugte Raum, welcher eine Fenfterverglafung erhielt, 
fobald diefes zerbrechliche Material zu einem Kaufpreife erhältlich war, der die Anfchaffung 
auch für Profangebäude ermöglichte. Der einfachite und billisite Fußbodenbelag beitand 
aus geftampftem Lehm. Darum machte man davon namentlich in den älteiten Seiten jehr 
ausgiebigen Gebrauch. Doc waren damit fo viele Kachteile befonders in Bezug auf die 
Reinhaltung der Wohngemäcder verbunden, daß man es jedenfalls als eine Wohltat 
empfand, wenn er duch einfache Hiegelplättchen oder Tonflieffen erjeßt werden Fonnte. 
Sebtere zeigen in vornehmen Burgen nicht felten recht fchöne ornamıentale Derzierungen, 
befonders als feit dem 13. Jahrhundert im Klofter St. Urban, zu Hofingen, im Stifte 
Beromünfter und an einigen andern Orten die Verwendung von Ton zu Fleineren Werk: 
ftücfen als Tür- und Senftereinfaffungen, zu Bodenplättchen und ähnlichen $abrifaten 






Kenfterfturz aus Sofingen. 


Aus der Feitichrift des Schweiz. Bandesmufeums. 


in Aufihwung fan. Die Derzierungen darauf bejtehen namentlich in Eunftvollen Band- 
verjchlingungen, ftilifierten, mit Tieren belebten Pflanzenornamenten und Wappen. 

Diefer Belag war umfo zwedmäßiger, als bei feftlichen Anläffen der Fußboden 
mit Blumen und Gras überftreut wurde. Doc, hatte diefe Sitte viele Nachteile, jodaß 
fie wenigftens in unferen Gegenden fchon frühe in Abgang Fam. Atit der Seit Iernte 
man auc) die Holzbretter als Diclenbelag fchägen. Den Nachteil geringerer Sauberkeit 
erfeßten fie durch den Dorteil der Billigfeit, und außerdem erzeugten fie namentlich zur 
Winterszeit in den Bewohnern das Befühl einer größeren Wärme und dadurch einer 
vermehrten Behaglichkeit. Auch Bodenteppiche Fannte man, doch waren fte Foitjpielig 
und darum felten im Bebrauce. | 

Das Hauptmöbel der Kemenate war das Bett. Auch deffen Ausftattung verriet 
den Wohlftand der Burgbefizer. Bei reichen Edelleuten wurde es als eigentliches Prunf- 
geräte hergeftellt, bei weniger Dermöglichen diente eine Kagerftätte zuweilen für die ganze 
Samilie. Der Koftbarfeit des Bettes entfpracy) auch das Kinnenzeug. Bei uns fette 
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wohl von jeher die Hausfrau ihren Stolz darein, namentlich den Gäften zu zeigen, daß 
bei ihr daran Fein Mangel fei, und jchon frühe verlieh man einzelnen Stücken durch 
hübfche Stickereien eine befondere Auszeichnung. Auch das jchmale. Spannbrett, welches 
am Tage die Stelle unferes Sofas vertrat, war wohl befannt. Überhaupt liebte man das 
Sigen auf weichen Poljtern. Auc galt es als vornehm, weshalb Kiffen auf Bänfen 
und Stühlen felten fehlten. Diefe entfprachen vollftändig. den Möbeln des vornehmen 
Bürgerftandes. Tifche Famen dagegen als ftändiges Inventar in der Kemenate nicht vor. 
Wollte man darin fpeifen, fo trug man die nötigen Öejtelle zu diefem Swede hinein: es 
wurde auf und abgetijcht. Diefe Ausdrüde find bei uns nicht umfonft fo allgemein. 
Dagegen erforderte die Bequemlichkeit, daß Truhen zur Bergung von Wäfche, Kleidern 
und Koftbarfeiten in der Kähe ftanden. Ihr Pla war vielfach das untere Bettende. 
Humeilen ftanden fie auch als Schemel neben dent Bette, und oft dienten fie zugleidy als 
Sisbanf. Yüjchen in der Mauer erfesten zum Teil unfere Schränfe, und den Wänden 
entlang waren überall an pajfenden Stellen gemauerte Bänfe angebradht. Befonders 
beliebt waren diejenigen in den Fenfterniichen, von denen aus fich dem Auge eine weite 
Rundficht eröffnete. Wie das Bettzeug, fo wurden ganz befonders auch die Sigfifjen 
durch Sticereien ausgezeichnet. Da die Dertäfelung, wie wir ichon betonten, erft am Schluße 
des Mittelalters gebräuchlich wurde, überdekte man die Fahlen Mauern oder rohen Balken- 
wände mit fog. Rüdladen, d..h. gefticten Behängen. Sie waren von verfchiedener 
Größe und Austattung, wie es die Derhältniffe der Burgbewohner erlaubten und legten 
Heusnis ab von dem Kunftfinne und dem Sleige der Frauen und Töchter. jn fie hinein 
fticfte die Jungfrau ihr Hoffen und Sehnen nach dem ritterlichen Süngling, der um ihre 
Hand warb, indem fie fein Wappen in fymbolifches Blumen- und Ranfenwerf, dejfen Sprache 
den Eingeweihten wohl befannt war, verjchlang, mit folchen Arbeiten vertrieb fidy die 
forgende Gattin die bangen Stunden, wenn der Gemahl auf ferner Heerfahrt weilte und 
mit Herzklopfen jeder Fremde ausgelaufcht wurde, der vielleicht eine Hunde über feinen 
Derbleib und über fein Wohlbefinden bringen Fonnte. Schon frühe tritt uns in diefen 
Seinwandfticereien eine überrafchende Fülle Fünftlerifcher Erfindung und feinen Befchmades 
entgegen, die im Derlaufe des Mittelalters zu hoher Dirtuofttät ausgebildet wurden und 
uns heute noch mit Entzüden erfüllten. 

eben Saal und Kemenate fpielten die andern Räume einer Burg mit Bezug 
auf ihre Ausftattung Feine Rolle Wohl bedurfte es noch vieler Kammern als Schlaf- 
ftellen für das Gefinde, zum Aufbewahren des Küftzeuges und der Waffen, als Werf- 
ftätten und dergleichen. Doch waren fie nur mit dem allernotwendigften Inventar aus- 
geftattet. Wo es anging, fehlte es auch nicht an einem befonderen Baderaume, der namıent- 
lich den anfommenden Bäften Gelegenheit zur Erquifung und Reinigung bot, wenn der 
Körper durch den langen Ritt erhitt und mit Staub bededt war. 

Eine Hauptforge der Burgbewohner bildete die Erwärmung der Räume während 
des langen, Falten Winters, bejonders zu jenen Seiten, als die Fenfter noch nicht durch 
Blasfcheiben verjchloffen werden Eonnten. Wohl fuchte man als Hotbehelf Abhülfe in 
Kleinen Fenjteröffnungen, die durch dicfe Hokbretter gefchloffen oder mit Tüchern verhängt 
werden Fonnten, Aber das half nur teilweife und hatte zudem, den Hachteil, daß man 
damit den Räumen die Beleuchtung entzog. Wir begreifen darum recht wohl die Klagen, 
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welche uns aus den Liedern der Mlinnefänger entgegentönen, wenn fie des Winters und 
feiner Leiden gedenken, ebenfo wie den Jubel, in den fie beim Anblick der erften Blümchen, 
als den Boten des Fommenden Frühlings, ausbrechen. Erft feit dem 14. Jahrhundert 
bejjerten fich die Derhältniffe, als wenigftens Fleine trübe Glasfcheibchen, in Rauten gegoffen 
und zwijchen Bleiitäbe gefaßt, dem Lichte einigen Einlaß geftatteten, auch wenn fie noch} 
auf lange Heit den Durchblid verunmöglichten. Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
verliehen dafür bunte Wappenfcheiben den Fenftern vornehmer Edelleute einen leuchtenden 
Sarbenihmud. 

Da mit dem Derfchließen der Fenfter der Kälte nur teilweife gefteuert werden Eonnte, 
war man eifrig darauf bedacht, durch Fünftliche Erwärmung die Wohnlichfeit der 
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Saal mit Kamin im Schlofje zu Dufflens. 
Mitteilungen der Antiquarifchen Gejelfchaft in Züri), Bd. XXI. 


Räume während der Falten Jahreszeit zu erhöhen. Daß das offene Herdfeuer feine großen 
Hachteile hatte, wurde fchon oben betont. Wlan verlegte darum den Herd in die Wand, 
fing den Rauch durch einen großen Mantel und wies ihm den YUusgang durch einen 
Luftzug in der Mauer oder dur) einen Schornftein. So entftand der Kamin, welcher 
in den Prunfräumen großer Burgen nie fehlte und oft eine ganz anfehnliche Größe hatte. 
Als eine Einrichtung von befonderer Bedeutung entbehrte er nicht des architeftonifchen 
Scymudes, durch welchen man namentlich die maffigen formen des Helmes verfchönerte. 
Aber auch die Kragfteine, auf denen er ruhte, zierten Tunftvolle Ornamente, und nicht 
felten ftüßten ihn fogar zierliche Säulen. Dor dem glimmenden Feuer verfammelte fi 
zur Winterszeit die Famulie, um mit Gefprächen und Erzählungen die Stunden zu Fürzen. 
Denn der Kamin war nicht nur der Wärmefpender, fondern zugleich die Lichtquelle. Da 
es aber großer QJuantitäten Holzes bedurfte, damit er auch nur auf geringe Entfernung 
die wonnige Wärme ausftrahlte, war diefe Feuerung Eoftjpielig und daher nur den wohl- 
habenden Ebdelleuten erfchwinglih. Darum vermiffen wir den Kamin auf den Fleineren 


912 Die gute alte Seit. 


Burgen. Beltebter war der Ofen, denn er fchütste nicht nur vollftändig vor dem läftigem 
Rauch, fondern ermöglichte die Erwärmung der Luft im ganzen Raume bei nicht allzu 
großer Ausdehnung. Das machte deffen Derwendung namentlich für die Kemenaten beliebt. 
Die uns Funde aus dem Schutte unferer Ruinen beweifen, waren j&hon im 14. Jahr- 
hundert glafterte, mit Ornamenten und Figuren ver- 
zierte Kacheln häufig im Gebraudy und der Aufbau 
der Öfen dementjprechend Funftvoll. Wir werden an 
anderer Stelle darauf zurückfommen. 

Die Beleuchtung der Räume gefchah auf diefelbe 
WDeife, wie im ftädtifchen Haufe. Einfache Holzleuchter 
an der Decke mit Wachs- oder Unfchlittferzen erleuc)- 
teten bei fetlihen Anläffen den Saal, gewöhnliche 
eiferne Bängeampeln für ÖI die Kemenate und die 
übrigen Räume. Auch Standleuchter und Kerzenträger 
aus Hoß, Ton und Eifen waren im Gebrauch. Ihre 
Formen müfjen wir uns möglicht einfach vorftellen, 
gerade jo wie die für alle übrigen Geräte. Doch beweifen 
$unde aus dem 14. und 15. Jahrhundert, daß man auf 
die eifernen Befchläge für Türen und namentlich für 
die Pleinen Schmucfäftchen eine befondere Sorgfalt 
verwendete und es vortrefflich verftand, mit geringen 
Mitten eine gewiffe Fünftlerifche Wirkung zu erreichen. 
Doh tragen audy diefe Begenftände alle vollftändig 
den Charafter des Hausrates im ftädtifchen Bürgerhaufe. S 

Außer dem Wohngebäude enthielten die Eleineren : Se 

im Donjon des Schlojjes Glerelles- 

Burganlagen nur noch Ställe für ein oder mehrere bei St. Saphorin. 
Pferde, für wenigftens eine Mülchfuh und ein Schwein, 
einen Schuppen für allerhand Geräte, einen Stadel für Hoß und ein Wafch- und Backhaus, 
wenn diefes nicht im Erdgefchoffe des Palas untergebraht war. Alle diefe Bebäulich- 
feiten gruppierten fi) um den Hof und trugen gewiß mit ihrer primitiven Bauart wenig. 
zur Sauberfeit und Wohnlichfeit diefer Eleinen Edelfitse bei. Dor allem aber durfte auch 
der Brunnen oder Sod nicht fehlen, der Mlenfchen und Tiere mit Trinfwaffer verfah. 

Im Begenfage zu dem einfachen Wohngebäude der gewöhnlichen Burgen, treffen 
wir auf den Siten mächtiger Herren, wie der Hyburg und der Lenzburg, ftattliche 
Ritterhäufer an, weldye den großen Saal bergen. Auf der Lenzburg fteht das hohe, 
geräumige, von Spitsbogenfenftern erleuchtete Bemach in Derbindung mit dem Schloßhofe, 
in defjen Mitte eine mächtige Linde ihr Geäfte ausbreitet. Hier war die alte Gerichtsftätte, 
und auf dem Rafen ergingen fich die Bewohner und ihre Bäfte oder pflegten ritterliche 
Maffenübung. Hier hörte man auch dem fremden Spielmann zu, wenn er feine Weifen 
vortrug oder von den Heldentaten der Doreltern erzählte. jn den warmen Sommertagen 
aber verfammelte im Fühlen Schatten des beliebten Baumes die Bursherrin ihre Kinder 
und Mlägde, um, der dumpfen Simmerluft entronnen, gemeinfam unter Iuftigem Geplauder 
den häuslichen Arbeiten obzuliegen. 
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Eine größere Sahl von Wohn- und Öfonomiegebäuden rief naturgemäß aud) 
einer weiteren Ausdehnung der Befeftigungsanlagen zu deren Schuge. Diefe beftanden in 
Türmen, die überall da angebracht wurden, wo es galt, fchwache Derteidigungspunfte zu 
verftärfen oder an ausfpringenden Eden der Umfaffungsmauer Schußfeld längs derfelben 
zu gewinnen, und dadurch dem Feinde ein Heranziehen der Belagerungsmafchinen oder 
Zaufgräben bis zu den fundamenten zu erjchweren. Kleine verborgene Ausfallstore follten 
zudem den Belagerten Gelegenheit bieten, ihre Bedränger unverfehens zu überfallen oder 
ihnen durch rechtzeitige Flucht zu entjchlüpfen. Auch von unterirdifchen Gängen, welche 
benachbarte Burgen unter fich oder mit Klöftern und Kirchen verbanden, weiß der Dolfs- 
mund viel Beheimnisvolles zu erzählen. Doch beweifen die wenigen Spuren, welche man 
bis jest von derartigen Anlagen fand, daß ihnen nie eine große Bedeutung zufam. Dagegen 
lag es im nterefje des Burgheren, wenn er den Sugang zu feinem Beim fo ftarf als 
möglich befeftigtee Das gejchah einerfeits durch doppelte und fogar mehrfache Tor- 
anlagen in Derbindung mit Jugbrüden und Türmen, anderfeits durch die Swinger. Unter 
Iegteren verftand man von niedrigeren Mauern eingerahmte Höfe, welche man in größerer 
‚oder Fleinerer Entfernung von der Umfaffung am Abhange des Burghügels anlegte. Dur 
Diefe wurde alsdann der einzige Hugang zur Burg geführt. Da auch fie der Wehrgänge 
nicht entbehrten, fo fonnte von ihnen der eindringende Feind auf lange Strecden aus ver- 
Secktem Standorte befchoffen und auch auf andere Weife gefchädigt werden, ohne daß es 
ihm möglih war, fi mit Erfolg zu wehren. jmmerhin erhielten diefe Befeitigungs- 
bauten bei uns nie jene Ausdehnung, wie auf den Wohnfizen mächtiger Dynaften in 
andern Ländern. 

Während für unfere Pleinen Edelfize die Dorburg ein KKotbehelf war, bauten 
mächtigere Herren fich eine folche für die Wohnungen ihres Arbeitsperfonales und der 
ritterlichen Dienftleute. Ihr Standort ift verjchieden, je nach der Befchaffenheit der Um- 
gebung der Burg. Bot fi} zur Dergrößerung genügend Raum, fo entwicelten fi aus 
diefen Anlagen im Derlaufe der Seit nicht felten Fleinere Städtchen, wie 3. B. Regensberg, 
GBrüningen u. a. 





Schmudtäftchen. 
Anfang 15. Sahrhundert. Schweiz. Landesmufeum. 
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III. Die Buraberren. 


Im allgemeinen tritt in den Burgen unferes Landes mit ganz wenigen Ausnahmen 
nicht jene Prachtentfaltung zu Tage, wovon noch heute die Edelfitse anderer Länder zeugen, 
oder aber wie fie der Mund mittelalterlicher Dichter preift. Das hatte feine natürlichen 
Gründe. „Die aufftrebende Macht des Haufes Habsburg brach fchon zu Anfang des 
14. Jahrhunderts den Stol der alten freien Herren, und aus den ritterlichen Dienftleuten 
Fonnte fich auch jenes Rittertum nicht entwiceln, das, namentlich in den geiftlichen Fürften- 
tümern wohl gedeihend, im heiligen römifchen Reiche beute- und fehdeluftig während des 
fpätern Mittelalters, zumal nah Erlaß von Karls IV. goldener Bulle, aller ftaatlichen 
Ordnung fpottete. Unfere Pleinen, zugleich das Schwert und den Pflug führenden Befolgs- 
mannen des hohen Adels dagegen hatten unter Öiterreich Beine Dafeinsberechtigsung mehr 
und verjchwanden nach und nah. Aber felbft die bedeutenderen Kittergejchlechter, welche 
als Hofleute, Amtmänner und Krieger jenem Herrfcherhaufe dienten, erlitten in den Fehden 
der Herzoge — man denfe nur an Sempad, an Yäfels und an die Appenzellerfriege, — 
fo fchwere Einbußen, daß ihre Hahl fih rafd) verminderte. Bei Ankauf der Grafichaft 
Kyburg durch Sürich, bei der Eroberung des Yargaus und des Thurgaus durch die 
Eidgenoffen waren der Wohlftand und der Einfluß der meiften Burgherren bereits ftarf 
sefunfen. Die neuen Derhältnifje befchleunigten den Iiedergang und das Erlöfchen diejes 
Dienftadels.. Im 18. Jahrhundert waren nur noch zwei alte Dienftmannengejchlechter, 
die Sandenberg und die Hallwil, im Befise ihrer Stammburgen; heute ift die Breiten-Landen- 


berg längft abgetragen, Hallwil im Serfall. Die legten Sproffen der beiden Gefchlechter 


aber wohnen ferne der Heimat. 

„Es ift leicht begreiflich, daß bei diefem frühen Kiedergange des Adels unfere 
Burgen der feineren baulichen Ausftattung ermangeln, welche denfelben anderorts im 
fpäteren Mittelalter zuteil wurde. Wir fuchen darum vergebens nad laufhigen Erfer- 
türmchen und Funftvollen Portalen. och weniger dürfen wir erwarten, die zierlichen. 
vorragenden Wehrsgänge anzutreffen, welche in romanifchen Sanden einen Hauptichmud 


an Türmen und Ringmauern bilden. Sie beftanden aus einer NReihe von weit vor- _ 


tretenden Kragfteinen, die Bogen unter einander verbanden, über denen die Bruftwehr des- 
Wehrganges errichtet war (Machicoulis). Öffnungen oder Bußlöcher im Boden ermöglichten 
dabei, den anftürmenden. Feind aus der Höhe zu bewerfen oder zu begießen. Im der: 
Schweiz finden ficb derartige Anlagen in Chillon, Dufflens, Heuenburg und einer Wlenge 
anderer Waadtländer Burgen, in ausgedehnten Wlaße bei den Seftungswerfen von 
Bellinzona, einem Bau der Herzoge von Mailand aus dem 15. Jahrhundert. In Deutich- 
land trifft man diefe fteinernen MWehrgänge felten. Sie erfette an Stelle des früheren Wehr- 
sanges hinter der Mauerbruftwehr ein Umgang (Hürdengang) außerhalb derfelben, deijen 
Boden mit Bußlöchern verfehen war und den gleichen Swec erfüllte, wie die früher fchon 
erwähnten Umgänge an den Türmen. Einen folchen Hürdengang befaß das Schlof 
Grüningen an der Ringmauer. 












ee 





Das Schloh Saraans. 


216 Die gute alte Zeit. 


„Luc die Exfer mit Gußlöchern (Moucharabi) fehlen unfern Burgen; fog. Ped- 
nafen, von einer fchief hervorfpringenden Steinplatte bedeckte Bußlöcher, finden fich hie und da, 
3.3. an dem 1497 erneuerten Wartturme des Steins zu Baden, über dem Tore von Schloß 
Buonas und andern Orten, demnach an Bauten aus verhältnismäßig fehr fpäter Zeit. 

„Srüher herrfchte vielfach die Anficht, die Burgen in unjeren Gegenden feien meift 
gewaltfam zerftört und ihre Bewohner vertrieben worden. Das ift jedoch nicht der Fall. 
Dielmehr wurden im Wechfel der Jahrhunderte bald alte Burgen für immer gebrochen, 
bald neue aufgeführt. So erlag der größte Teil unferer Edelfitze nicht dem Feinde, 
fondern fie wurden überflüffis und entbehrlich, vor allem die Türme und Wohnfitse der 
Eleinen Dienftleute und fpäter fogar bei gefichertem Kandfrieden auch die größeren Burgen. 

„Schließlich blieben nur noch die Amtsfiße der obrigfeitlichen Dögte und diejenigen 
Burgen, welche mit bedeutenden grundherrlichen Rechten verbunden waren. Auf erftere 
wurde möglichjt wenig verwendet und fie behielten Leshalb im wefentlichen bis in die 
Heuzeit ihr altes Ausfehen bei. Leider fielen eine Anzahl von ihnen in den Kantonen 
Bafel und Solothurn dem Xevolutionsjahre 1798 zum Öpfer. Andere wurden im Kaufe 
der Seiten zu Kandfisen oder Anftalten umgebaut und laffen deshalb heute ihre frühere 
Anlage nicht mehr erfennen.“ (Seller-Werdmüller.) 

Wie es ihre Infaffen in den lebten Seiten trieben, davon wifjen die Chroniken 
gar viele bedenkliche Befchichten zu erzählen, und daß es wirklich unter den Burgherren 
recht tolle Gejellen gab, beweifen u. a. die Aufzeichnungen in den Sürcher Stadtbüchern. 

Hu Anfang des 15. Jahrhunderts Iebte auf der Burg Breiten-Landenberg im 
Tößtale Hermann, mit dem Beinamen Bid, ein Sproffe aus dem ftreitbaren GBefchlechte 
der Sandenberg, das fich fchon in manchem Strauße gegen die Feinde Öfterreichs aus- 
gezeichnet hatte. mn feiner Jugend fcheint er zwar feinen Tatendrang in richtige Bahnen 
gelenft zu haben, denn die Stadt Sürich übertrug ihm nicht nur das Öeleite eines Beld- 
transportes von Konftanz bis in den Schuß ihrer feften Mauern, fondern nahm ihn 
auch im Jahre 1407 zu ihrem Bürger an. Schlechte Gefellihaft führte aber nad) und 
nach den Edelmann auf fchlimme Wege. So fam es, daß er anı 20. Kovember 1419 
fich vor dem Rate von Sürich gegen fchwere Anflagen zu rechtfertigen hatte. Er brachte 
feine Freunde mit, die fronmen, feften Ritter Johann von Bonftetten, Albrecht von Kanden- 
berg, Herr zu Wesifon, Hermann von der Breiten-Landenberg gen. Schoich, Heinrich von 
Hettlingen, Hermann von Hünmil, Herr zu Greifenberg, und Johannes von Sal, Scyult- 
heiß zu Winterthur. „Wie ich vernommen“, fo hub er zu fprechen an, „haben die Herren 
von KHürich etliche meiner Knechte gefangen gefest, weil fie einige Pilger am Hörnli und am 
Steg bei Fifchenthal niedergeworfen, einen getötet und fie ihrer Habe beraubt haben. Dabei 
verläumdet man mich, als ob das mit meinem Willen gefchehen wäre. Darum bin ich nadh 
Hürich gefommen, und wenn ich felbft in Ungarn gewefen wäre, um nıich zu verant- 
worten. Dem ich will Feine acht mehr weilen, wo die andere, bis die Anklage von mir 
genommen ift, und den Herren von Sürich Leib und But für meine Uınfchuld zu Pfand feßen.“ 

Darauf wiederholte der Kat feine Anklage, indem er nicht nur das Gerücht betätigte, 
fondern noch beifügte, es feten den Pilgern die Föniglichen Geleitsbriefe abgenommen und 
zerriffen worden. Den Raub aber habe man auf der Kandenberg geteilt, und dabei fei 
auch ihm ein Teil davon geworden. Bick erwiderte: „Sur Seit, als unfer Herr, der 
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römifche König, beim Konzil zu Konftanz weilte, bin ich durch den Herzog Ludwig, 
Pfalsgraf bei Rhein, und den Grafen Günther von Schwarzburg beauftragt worden, 
die Leute, welche fi vom Konzil wegftehlen wollten, aufzugreifen und gefangen zu jeßen, 
es fet denn, daß fie Fönigliche Beleitsbriefe vorweifen. Das habe ich aud; dem Mlekger, 
meinem Burgvogt zu Kandenberg, zu tun befohlen, genau fo, wie man es mir gejagt hat. 
Da fam eines Tages der Bucher und hat ihm berichtet, es fiten etliche Leute unten am 
Wirtshaus zu Steg, worauf diefer dem Heinslin, einem feiner Kmechte, befahl, er folle 
hingehen und fie fragen, ob fie Fönigliche Geleitsbriefe haben. Bejahen fie 225, W folle 
er fie nach Fifchenthal ins Klofter zu den Pfaffen führen, damit dieje die Briefe unter- 
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juchen, und habe die Sache ihre Richtigkeit, fo foll man fie die Straße ziehen laffen. Wäre 
das aber nicht der Sal, fo folle man fie auf die Burg Sandenberg führen, damit fie 
dem Könige ausgeliefert werden Fönnten. Was nun mit diefen Pilgern gefchehen, weiß 
ich nicht, denn ich bin weggeritten, habe aber nichts anderes gefagt noch befohlen. Wohl 
habe ich audy vernommen, daß etliche meiner Knechte zufolge diejes Auftrages einige 
Zeute am Hörnli aufgegriffen haben und es dabei zu gegenfeitigen Derwundungen gefommen 
it. Don der ganzen Beute ift mir aber weder ein Pfennig noch eines Pfennigs Wert 
zugefommen, noch bin ich dabei gewefen. Dagegen hat mich allerdings der fchon genannte 
Herzog Ludwig gebeten, ich folle doch heimlich den Bifchof, wenn er vom Konzil abreife, 
aufgreifen. Das habe ich aber nicht getan. ch bin auch nicht hergefommen, weil ich 
mich irgend eines Derbrechens fchuldig fühle, dem ich werde nie etwas Böfes tun, nicht 
einmal meinetwegen, fondern bejfonders um meiner lieben Freunde willen, die ich dadurch) 
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nicht fränfen will.“ Darauf erwiderte ihm der Rat, man wolle es diesmal mit den 
vorgebrachten Entfchuldigungen bewenden laffen, fofern er einen heiligen Eid fchwöre, 
daß, wenn fernerhin irgend etwas gegen ihn vorgebracht würde, er fofort Fomme, um 
fich zu verantworten und für den Urteilsfpruch mit Leib und But hafte. Das verfprac; Bid. 
Darauf wurden amı 11. Dezember auch die gefangen gehaltenen HKnechte wieder freigelafjen, 
nachdem fie gejchworen hatten, weder den Richtern nocdy denen, die fie gefangen festen, noch 
irgend einem Bürger von Hürich mit Worten oder Werfen, heimlich oder öffentlich, mit Rat 
oder Tat etwas zuzufügen, noch andere dazu aufzureizen. Dem Landenberger aber ftellte 
der Rat von Sürich einige Tage fpäter einen Brief aus, daß die gegen ihn erhobenen 
Anflagen vollftändig grundlos feien. licht fo gut ging es zwei andern Knechten, welche 
befannten, beim Überfall am Hörnli mitgeholfen und zu verfchiedenen malen Pilger im 
Wirtshaus zu Steg ausgeraubt zu haben. Diefe wurden dem Hachrichter überliefert, 
damit er fie hinausführe in die Grube auf der Walftatt und ihnen das Haupt abjchlüge, 
fo daß ein Karrenrad zwifchen dem Kopf und dem Leib hindurchgehen Fönne. Aber 
auch den Raubritter, der wahrfcheinlich troß feinen gegenteilisen Beteuerungen nicht ganz 
frei von Schuld war, ereilte endlich das Derhängnis. Nachdem er mit der Heit immer 
unverfchämter geworden war, Flagte man ihn eines fchweren Derbrechens an, denizufolge 
er zwölf Jahre nach feiner Freifprechung vom Hate der Stadt Sürich verurteilt und eben- 
falls dem NHachrichter überliefert wurde. Der follte ihm die Hände zufammenbinden, 
hinaus an die Sihl führen und dort mit eifernen Ketten an eine Säule binden; dann auf 
eine Hürde fegen, ein Feuer unter ihm und eines neben ihm anzünden und feinen Leib 
mit Fleifch, Bein, Haut und Haar zu Afche und Pulver verbrennen. 

Das war das Ende eines Burgherrn aus einem der angefehenften Befchlechter. 
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Eijerner Hängeleuchter aus der Moosburg (Kt. Zürich). 
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Wachtpoften im Mittelalter. (Kap. VII) 


Originalsgeichnung von 9. van Muyden 
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St. Georg am Münfter zu Bajel. 


I. Tenpelherren und Johanniter. 


Als eine Derbindung des weltlichen Rittertums mit dem Nlönchtume entftanden 
die geiftlichen Nitterorden. VDeranlaffung dazu boten die Kreuzzüge, und ihre Heimat ift 
demzufolge das Heilige Land. Urfprünglich mochten es wohl nur perfönliche Stimmungen 
fein, welche einzelne Ritter veranlaßten, ihr Leben dauernd in den Dienft der Wohltätig- 
keit zu ftelln. Es waren demnach ähnliche Mlotive, wie die, zufolge denen fromnte 
Männer fi) von der Welt abjchieden, um ungeftört und ohne Unterbrucy Bott zu 
dienen. in beiden Fällen aber reiste das Beifpiel des Einzelnen rafch zur Hacheiferung: 
Bleichgefinnte fchloffen fich zu Korporationen zufammten und verliehen diefen durch beftimmte 
Statuten eine fefte Organifation. So legten zwanzig Jahre nach der Eroberung erufalems 
und der Gründung des Königreiches unter der Leitung des Hugo von Payens und 
Bottfrieds von Dmer fieben Krieger in die Hand des Patriarchen von erufalem das 
Belübde der Keufchheit, der Armut und des Gehorfams ab und fchwuren, ritterlich ihr 
Seben einzufegen für die Befchirmung des gelobten Landes gegen die Ungläubigen, die 
Befhüßung der Wallfahrer gegen Überfall, ficheres Öeleite der Pilger zu den heiligen 
Stätten und die Fürforge zur Sicherheit der Straßen. Nach dem ihnen vom Könige als 
Wohnung zugewiefenen Palafte an der Mlorgenfeite des Salomonifchen Tempels nannten 
fie fich Waffenbrüder des Tenipels (fratres militiae templi), woraus fpäter die verfürzte 
Bezeihnung als Tempelherren oder Templer entftand. Bald gelangte der Orden zu 
hoher Blüte. Als Äußeres Abzeichen trugen feine Mitglieder einen weißen Mantel mit 
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einem einfachen roten Kreuze. Überall floffen ihnen im Abendlande reiche Gefchenfe zu, 
und bald nannte er auch ausgedehnte Ländergebiete fein Eigen. Hundertfünfzig Jahre 
nach feiner Gründung zählte der Orden bereits gegen 20,000 Ritter, und feine jährlichen 
Einfünfte beliefen fih auf nahezu 54 Millionen Franken. Seinen Hauptjit verlegte er 
nach dem Derlufte des Heiligen Landes nach Lypern und fpäter nach Frankreich. Bier 
ereilte ihn zu Anfang des 14. Jahrhunderts ein trauriges Schidjal. Beneidet wegen 
feiner Dorrechte und feines Reichtums, erhob man gegen feine Mitglieder die fchweriten 
Anflagen. Sie fanden ein offenes Ohr bei König Philipp IV. von Franfreih) und au) 
Papft Elemens V. war fchwacd genug, dem Drängen der Feinde nachzugeben und den 
Orden im Jahre 1312 aufzuheben, nachdem viele feiner Mitglieder unter dem Dorwande 
jchwerer Anklage ein graufames Ende gefunden hatten. 

In fein Erbe teilten fich der genannte König und die Johanniter. Audy diejer 
Orden hatte die Wiege in Jerufalem. Seine Entftehungsgefchichte Fnüpft er an eines 
jener Hofpitäler, welche fchon vor dem Beginne der Kreuzzüge fih) die Derpflegung der 
Pilger in der Heiligen Stadt zur Lebensaufgabe geftellt hatten. Es war dem hl. Johannes 
von Alerandrien geweiht, und feine Bewohner ftanden unter der Regel des hl. Benedikt. 
Schon vor der Eroberung Jerufalems zeichnete fich deffen Leiter, Priefter Gerhard, fo 
fehr dur Wohltätigfeit aus, daß felbft die Mohanımedaner ihn fchüßten, und nachdem 
das Chriftentum feinen blutigen Einzug gehalten hatte, erwarb ihn feine Aufopferung 
in der Pflege der Derwundeten rafch die Achtung der abendländifchen Streiter. Infolge 
defjen traten viele junge Edelleute in den Dienft der Barmherzigfeit. Da für diefe 
Sefellichaft die Regeln des hi. Benedikt nicht mehr paßten, fehufen fie neue, welche fich 
enger den Dorfchriften des hI. Auguftin anfchloffen. Das Haupt diefer neuen Gründung 
war ein franzöftjcher Nitter, Kaimund de Puy, der als „Knecht der Armen Chrifti und 
Meifter des Spitals von Jerufalem“ dem jungen Orden eine fefte Beftalt gab. Darnad) 
nannten fich feine Mitglieder nach ihrem neuen Patrone, Johannes dem Täufer, Johanniter. 
Im Beifte der Kreuzfahrer verbanden fie mit ritterlichem Waffendienfte die Krankenpflege, 
indent fie fich im übrigen für ihre Wirffamfeit ähnliche Siele feßten, wie die Tempelherren. 
Nacd) den neuen Dorfchriften gliederte fich der Orden in drei Klaffen: in Ritter, welche 
von Dater und Mutter her edler Beburt fein mußten, in Priefter und in dienende Brüder. 
Ale trugen ein fehwarzes Gewand und einen fchwarzen, durch eine Schnur um den Hals 
befeftigten Mantel mit fpiser Kapuze und weiten Ürmeln, auf deffen Iinfer Seite ein 
weißes, jpäter achtfpißig zugefchnittenes Kreuz angebracht war. . Ritter und dienende Brüder 
liegen fi) Iange Dollbärte wachfen. Jm Kriegsdienfte vertaufchten die Ritter das Schwarze 
Ordensgewand mit einem roten Wappenrod, der vorn und hinten ein durchgehendes oder 
auch nur aufgeheftetes, weißes Kreuz zeigte. Eine gleiche Auszeichnung trug auch ihr Wappen- 
{hild. Da der Krankenpflege Bedürftige beiderlei Befchlechtes teilhaftig wurden, zählte der 
Orden auch weibliche Angehörige, Hojfpitaliterinnen genannt, die fich in ein rotes Gewand 
und einen fchwarzen Mantel Fleideten. Bald erfreuten fich die Johanniter eines großen 
Anfehens. Objchon ihr eigentliches Wirkungsfeld das Heilige Land war, erwarben fie 
dennoch in furzer Seit ausgedehnte Befisungen in ihrer alten Heimat und errichteten infolge- 
defjen dort ebenfalls Spitäler und Ordenshäufer zur Heranziehung von Novizen und als 
Ruhefite alter Brüder. Don ihren Einkünften verwendeten fie einen Teil zur Unterftüsung 








des großen Ordensjpitals in 
Serufalem und der Burgen 
im Deiligen Sande. Als Ge- 
famtinftitution gliederte ftch 
der Orden zur Seit feiner 
Blüte in acht Zungen, und 
diefe zerfielen wieder in Prio- 
rate und Balleien (vom mittel- 
lateinifchen balius oder baju- 
lus— Gefchäftsträger) und in 
Konitureien (vom lateinifchen 
commendare—=befehlen). Die 
einzelnen Ördenshäufer, die 
fogen. Kommenden, ftanden 
unter Mleiftern, welche feit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts 
Komture genannt wurden. 
Diefe genoffen jedoch nicht 
die gleiche Selbftändigfeit, wie 
die Dorfteher der Klöfter. 
Licht nur bedurften alle wich- 
tigen Gefchäfte der Einwilli- 
gung der Provinzialfapitel, 
fondern die Komturen waren 
auch nur auf Seit gewählt 
und wurden oft, wie die Dr- 
densbrüder felbft, von einer 
Kommende zur andern verfebt. 
Außerdem waren fowohl 
Nitter als dienende Brüder 
verpflichtet, fich eine gewiffe 
Heit zu Serufalem dem Dienfte 
zu widmen. Dagegen fehlte 
es dem Ürden nicht an 
großen Begünftigungen durch 
die Päpfte, von denen eine 
darin beitand, daß fte felbft 
“an Orten ihren Gottesdienfte 
obliegen durften, welche mit 
dem Interdifte belegt waren. 
Auch ftanden fie außerhalb 
der bifchöflichen Gerichtsbar- 
Feit. 
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Graf Rudolf von Werdenberg:Albed, Oberftmeijter 


des Johanniterordens. 


Glasgemälde vom Anfange de 16. Jahrhunderts im Schweiz Landesmufeum. 
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In Derbindung mit den Templern und Deutjchordensrittern, deren wir fpäter noch 
gedenken werden, verteidigten die Johanniter gegen hundert Jahre das Heilige Land 
heldenhaft gegen die Sarazenen. Wohl fchmoß ihre tapfere Schar oft bis auf wenige 
Mann zufammen, aber immer wieder Fam aus der Heimat Suzug an Ordensbrüdern, 
welche aus Begeifterung für den heiligen Krieg ihr Leben freudig opferten. Schlimm 
war dagegen, daß, wenn der gemeinfame Feind die verfchiedenen Orden nicht zu feiten 
Hufammenhalten zwang, Xeid und Eiferfucht deren Mitglieder das Schwert gegen einander 
züden ließ. Als endlich troß todesverachtender Gegenwehr im Jahre 1291 mit dem 
Untergange von Affon die Ießte feite Stätte in Paläftina dem Feinde zur Beute gefallen 
war, fand das übrig gebliebene Häuflein der tapferen Schar Aufnahme beim Könige von 
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Das Johanniterhaus Zu Bubiton (Kt. Zürich). 


Cypern und eroberte fich wenige Jahre fpäter (1309) die Infel Rhodus. Miehr als zwei 
Jahrhunderte Iang verteidigte fich hier der felbjtändige Drdensftaat der Johanniter oder 
Khodifer Ritter, wie er aud) genannt wurde, nicht nur erfolgreich gegen alle Belagerungen 
der türfifchen Flotte, jondern dehnte fogar feinen Befit noch erfolgreich über die nächiten 
Infen und jelbit einige Punkte des aftatifchen Feftlandes aus. Und als dann endlich 
im Jahre 1522 dte tapfere Schar fich nach fünfmonatlicher Belagerung einem Deere von 
400 Schiffen und 140,000 Mann übergeben mußte, da war der Sieger fo voller Be- 
wunderung über deren Heldenmut, daß er ihr freien Abzug in allen Ehren, mit Hab und 
But, den heiligen Geräten, dem Ordensarchiv und fogar mit dem zur Bewaffnung der 
Galeeren nötigen Gefchüß geftattete. 

Don Kaifer Karl V. erhielt der Orden darauf die Infel Malta zu Lehen, nad) 
welcher feine Angehörigen zuweilen Maltefer Ritter genannt wurden. Auch hier zeichneten 
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Pie Gründung des Lazariterhaufes Heedorf. (Kap. IX.) 


Originalsgeihnung von 9. Meyer-Saffel, Holajchnitt von DO. Benteli. 
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fie fi wieder aus in den vielen Kämpfen namentlich gegen die mohammtedanijchen 
Bedränger, über welche der Friegsfundige Dberftmeifter Johann de Ta Dalette im Jahre 
1557 einen fo glänzenden Siea erfocht, daß darob die ganze Chriftenheit jubelte. Erft 
einem YWapoleon war es vergönnt, mit feiner aus geftohlenem Schweizergeld ausgerüfteten 
Slotte das Pleine Reich dem Öberjtmeifter Ferdinand von Hompefch zu entringen und ihn 
felbft zue Abdanfung zu bewegen, nachdem deifen Angehörige fih Jahrhunderte Tang 
zuhmvoll gegen die Ungläubigen verteidigt und im nterejje der chriftlichen Kaufleute das 
Meer von dem Raubgefindel der HKorfaren gefäubert hatten. 

Während der Drden der Templer in unferen Kanden nur ein fehr begrenztes und 
tafch vorübergehendes Wirfungsfeld fand, entftanden im Laufe der Zeit zahlreiche Johanniter: 
Kommenden. Schon im Jahre 1180 fchenfte Kuno von Buchfee aus Dankbarkeit für die 
Wohltaten, welche er auf feinen drei Paläftinafahrten im St. Johannesfpital zu Serufalem 
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Das IJohanniterhaus zu Bubilon (Kt. Zürich). 


genoffen hatte, diefem alle feine Güter mit der Beftimmung, daß neben der Kirche des 
genannten Ortes (Mlünchenbuchfee) ein Spital zur Aufnahme und Derpflegung von armen 
fremden Pilgern errichtet werden folle; 1220 folgte in bernifchen Landen die Gründung 
eines zweiten Spitals zu Thunftetten bei Sangenthal. Der Kanton Luzern darf den Anfprucd) 
auf die zweitältefte Kommende erheben. Sie entitand im Jahre 1182 zu Hohenrein am 
fchönen Weftabhange des Kindenberges. Das Nitterhaus auf der ausfichtsreichen Anhöhe 
bei dem Dorfe Reiden dagegen wurde auf Deranlafjung des Marquard von ffenthal 1331 
gegründet. Dbgleich es anfänglich auch das Gefchlecht der von Hallwyl zu feinen befonders 
freigebigen Bönnern zählte, verlor es doch fchon 1472 durch die Dereinigung mit Hohenrein 
feine Selbftändigfeit. Kurz nad) dem dritten Kreuzzuge entftand zwifchen den Jahren 1191 
und 1198 die Homturei Bubifon im Kanton Sürich als Bründung des Freien Diethelm von 
Toggenburg. Auch feine in den Grafenftand erhobenen Kachfommen zählten zu den Wohl- 
tätern diefer neuen Stiftung. Jhre reichen Dergabungen machten im Jahre 1234 die 
Gründung einer zweiten Yiederlaffung zu Tobel in Thurgau möglich. Darauf wurde 
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auch an der Errichtung eines neuen Drödenshaufes im Yargau gearbeitet. Schon 1251 war 
die Kirche zu Lüggern am Iinfen Uareufer in das Eigentum des Ordens übergegangen 
und der Kommende Bubifon unterftellt worden. Swanszig Jahre fpäter befag der Orden 
in jener Gegend bereits fo umfangreiche Güter, daß an die Erbauung eines felbftändigen 
Haufes gefchritten werden Fonnte. Aber auch auf dent jenfeitigen Rheinufer gehörte dei 
Sohannitern ein Spital zu Hlingnau, das d.mn im Jahre 1393 mit der Kommende 
zu Küggern vereinigt wurde. Wenige Stunden oberhalb diefer beiden Kommenden 
erhob fich auf einem fchroffen Felfen ein feites Haus zu Biberftein, das der Orden dent 
Grafen Hans von Habsburg um das Jahr 1355 abgefauft hatte. Ebenjo gelangte zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts die fefte Burg zu Wädenswil in deffen Befis und wurde 
fhon um 1330 zur felbjtändigen Kommende erhoben; 1358 folgten die Kirche und eitt. 
Hof zu Küßnach am nördlichen Ufer des Sürichfees, woraus fi) ebenfalls eine eigene 
Kommende entwickelte. Weitere Häufer des Ordens ftanden zu Rheinfelden und Bafel, 
Biel und Freiburg. In der Weftichweiz dagegen faßten die Johanniter nicht feiten. 
Fuß. In Sa Chaur waren fie den Tempelherren gefolgt, ohne aber zu großer Bedeutung. 
für die Kandesgegend zu gelangen, und auch die beiden Häufer im Wallis zu Salgetich 
zwifchen Leuf und Siders und auf dem Simplonpaffe dienten in ftiller Weltabgefchiedenheit 
nur ihrem frommen Swede als Spitäler und Heinftätten für arme Pilger. 

Die Organifation des Ordens als halb weltliche, halb geiftliche Inititution brachte es- 
mit fih, daß wir uns feine Mitglieder nicht ausfchließlich als weltfremde Diener im Dienfte 
der Wohltätigfeit vorftellen dürfen. lit Ausnahme von Küßnah, Biel und Freiburg. 
als Priefterfommenden, waren alle andern Kiederlaffungen in der deutfchen Schweiz Kitter- 
häufer, in denen es oft recht lebhaft zuging. Die Krankenpflege wurde wohl zumeift den 
dienenden Brüdern überlaffen. Kehrten die Herren von ihren langen Kriesszügen, welche 
fie durch die halbe damals befannte Welt geführt hatten, zurück, fo mußte auch zu Haufe 
dafür geforgt werden, daß Schwert und Panzer nicht rofteten. Und da der vielverzweigte 
Befis mancherlei Rechtshändel mit fich brachte, fehlte es Feineswegs an Gelegenheiten, 
in denen man lieber den Entfcheid dem Schwerte überließ, als langweiligen Rechtsgut- 
achten. So fonnte es vorfommen, daß felbjt Oberftmeifter des Ordens nicht vor Kaub- 
ritterftreichen zurücjchredten. Als foldy ftreitbaren Herren lernen wir den Grafen Rudolf 
von Werdenberg-llbek Fennen. Um eines Eleinen Nechtitreites willen, den er mit dem 
Ritter Hans Heinrich von Baden gehabt hatte, überfiel er ihn mit 40 Mann zu Pferd 
und 40 zu Fuß, als er mit dem Bürgermeifter von Bafel in Begleit einer vornehmen. 
Befellfihaft von Herren und Damen zu einer Brautfahrt ins Breisgau ritt, raubte diefe 
aus und verwundete mehrere Perfonen gefährlich. Den frommen Beter, welchen unfer 
Bild vorführt, würde man folch toller Streiche Faum für fähig halten. | 

Den Leben der Infaffen entiprachen auch deren Wohnfize. Je nach den Zweden, 
welchen fie vor ihrer Beftimmung als Johanniterfommenden gedient hatten, trugen fie 
mehr oder weniger den Charakter der feften Ritterburg oder doch des ftark bewehrten 
Hofgutes. Leider find fie beinahe alle nadı Aufhebung des Ordens durch ihre nady- 
maligen Befiter jo ftarf umgebaut worden, daß fich felten mehr die ehemalige Anlage 
erfennen läßt, 2m ehejten dürfte dies vielleicht noch bei dem Ritterhaufe Bubifon der 
Fall fein. 





Auf einer Pleinen Ar 
höhe, welche nach zwei Seiten 
stemlich teil abfällt, erheben 
fich die Gebäude in einem 
unregelmäßigen Diered, ver- 
bunden durch hohe Mauern 
mit wehrhaften Türmen. Do 
der Abhang nicht einen na- 
türlichen Schuß bietet, zieht 
fih ein tiefer Graben dent 
Gemäuer entlang. Ihn über: 
fpannt die fchwere Jugbrücke, 
verftärft durch ein  eifenbe- 
jchlagenes Fallgitter im Tor- 
durchlaß. Sur befjeren Der- 
teiöigung fehlt auch nicht der 
flanfierende, nah rückwärts 
offene Torturm. Kine aus 
sedehnte Hofitatt dient den 
friegerifchen Bewohnern und 
namentlich den Kovizen,welche 
hier zum Waffenhandwerk inı 
Dienfte Bottes gegen die Un- 
gläubigen vorbereitet werden 
follen, als Tunmelplasg für 
die Pferde. Einft drang ihr 
ungeduldiges Bewieher aus 
dem großen Stallgebäude, 
welches fich neben dem Tore 
an die Umfafjungsmauer an- 
lehnt, vermifht mit dem 
Brüllen des Rindviehs, deffen 
der große Haushalt fowohl 
zur Bewirtung der Felder als 
zum Unterhalte der Küche be- 
durfte, zählte doch das bei 
feiner vorübergehenden Auf: 
hebung im Jahre 1528 fchon 

etwas heruntergefommene 
Ordenshaus laut Inventar 
noch einen Diehftand von 8 
Pferden, 2 Füllen, 10 Sügen 
DPflugohfen, 50 Kühen, 2 
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Stieren, 48 Kälbern und 10 Schweinen. Dazu barg der Käsgaden 156 Kaibe, und auf 
den Scyütten lagen anfehnliche Betreidevorräte. Ein Derteidisungsturm mit hölzernem 
Überbau trennte die Stallungen von dem Befinde- und Sennhaus. Doc folgen wir 
dem geraden Wege. Er führt uns direft nad) dem Konventhaufe. it zwei weiten 
Torbogen, die felbft dem Xeiter Einlaß gewähren, öffnet fi) die Flur. Den übrigen Teil 
des Erdgefchoffes nehmen Keller und Trotte in Anfpruh. Eine fefte eichene Treppe 
führt vom Hausflur nach dem erften Stodwerf, während ein fchmales Pförtchen in der 
Rüdwand uns den Durchlaß nad dem Garten geftattet. Wir fteigen drei Treppen hinan 
und halten Umfchau nach den einftmalisen Wohngemächern der ritterlichen Bewohner. 
Keider umfonft. Einft mag hier die große Hofitube dem Bafte freundliche Aufnahme 
gewährt haben. Allein mit dem gänzlichen Umbau diefer obern Stocd’werfe, welcher im 
16. Jahrhundert erfolgte, wurde diefe ins zweite Stocwerf verlegt, während man das 
erfte in eine Anzahl größere und Fleinere Bemächer unterfchlug. Loch erinnert mandı 
hübfche Sierat an Deden und Wänden an die ehemalige Wohnlichkeit diefer Räume. 
Dem Konventhaufe fchloß fich dasjenige für den Komtur au. Es enthielt über Keller 
und Dorratsräumen die Wohnung des geftrengen Herrn und darüber im zweiten Stoc- 
werfe den großen Nitterfaal mit einem mächtigen, erferartig ausgebauten Kamin. Spärliches, 
grau in grau gemaltes Ranfengewinde zeugt noch als bejcheidener Schmucd von der 
verfchwundenen Pracht, womit man vermutlih zu. Ende des 15. Jahrhunderts diefen 
Raum vor andern auszeichnen wollte. Die Kapelle, welche mit einer Fleinen Dorhalle 
auf der entgegengefeßten Seite an das Konventhaus anfchließt, war wohl von jeher fehr 
einfach. Doch laffen einige romanifche Bauteile noch auf ihr hohes Alter fchliegen, und 
Grabfteine mit den Wappen der Wohltäter des Drdenshaufes verliehen ihr wenigftens 
ein hiftorifches Intereffe, bevor fie zu Anfang des 19. Jahrhunderts einen ruhmlofen 
Untergang in den Mauern einer Baummwollfpinnerei fanden. Glüclicherweife wurde 
wenigftens die Grabplatte mit der Tiegenden, Iebensgroßen Figur des Stifters vor dem 
Untergange gerettet. Sie bildet heute noch eine Sierde der hiftorifchen Grabfteinfamm- 
Jung im Schweizerifchen Landesmufeum.  Swei Dorratshäufer und Speicher und ein 
Wohnhaus, deffen ehemaliger Swed fi heute nicht mehr feftitellen läßt, fchloffen den 
Kranz der Bebäude. So mangelhaft auch diefer Einblik in das ehrwürdige Haus der 
Johanniter zu Bubifon ift, vermag er uns doch wenigftens einige Dorftellungen über die 
Einrichtungen diefer intereffanten Gefellfchaft zu bieten, die nach dem Derlufte des heiligen 
Sandes an die Türken ihres urfprünglichen Wirfungsfeldes zwar beraubt war, fich aber 
dennoch eines Anfehens erfreute, das felbft in reformierten Landen ihren Befitstümern einen 
längern Beftand. ficherte, als dies bei anderen Orden der Fall war. 

Da die Frauen fi von jeher in hervorragender Weife für den Kranfendienft 
eisneten, wurde auch ihnen die Aufnahme in den Orden gewährt. Solche Frauenkonvente 
find in Biberftein, Klingnau und Hohenrein nachweisbar. 
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DI. Die Lazariter. 


Ungefähr um die gleiche Seit, wie der Johanniterorden, entitand in Jerufalem 
eine andere Bruderfchaft, die fich eine noch viel fchwierigere Lebensaufgabe ftellte. Denn 
ihre Mitglieder follten fich der Pflege jener armen Ausfäbigen weihen, welchen das Spital 
des hi. Johannes die Aufnahme verfagte oder die aus andern Häufern ausgeftoßen 
worden waren. Sie benannte fich nach dem armen Sazarus. Außer der Krankenpflege 
beteiligten fich die Kazariter mit ihren HKnechten auch an den Kämpfen gegen die Heiden. 
Das Stammhaus des Ordens war urjprünglich zu Serufalem und follte jederzeit 52 Franfe 
Brüder beherbergen. Als aber die Chriften gänzlich aus dem Heiligen Lande vertrieben 
wurden, verlegte man es nach Soigny bei Orleans. 

Des Ordens Überhaupt mußte ein gefunder Kitter fein, dem als Wohnfit das 
Haus jenfeits des leeres zugemwiefen war. Doch gründeten. auch die Kazariter Iieder- 
laffungen in Europa. In unferen Landen befchränften fie fich allerdings auf zwei Häufer, 
das eine in Gfenn unweit Sürich, das andere zu Seedorf im Lande Uri an der Gotthard- 
jtraße. Beide zufammen ftanden unter einem Komtur oder Meifter. Daneben hatte aber 
jedes Haus feinen eigenen Dorftand. Wie die Johanniter, fo teilten fich auch die Brüder 
des hl. Kazarus in Ritter, Priefter und Saten. Die Ritter führten mit ihren Knechten das 
Schwert gegen die Ungläubigen, die Priefter lagen dem Gottesdienfte ob, und die Laien 
beforgten die Krankenpflege. Wollte jemand in den Orden aufgenommen werden, fo hatte 
er Behorfam und Keufchheit, fowie ein Leben ohne Eigentum zu geloben und fich zu 
verpflichten, den armen Siechen von erufalem zu dienen, über das Mteer zu fahren, des 
Ordens Gut vor den Feinden zu befchüßen, die Geheimniffe desfelben zu verfchweigen, 
ohne Erlaubnis nicht zu einem ftrengeren Orden überzufreten, die Kegel des hl. Auguftinus 
and die Drdensgefege zu halten. Darauf wurde ihm im LChore des Gotteshaufes das 
Ordensgewand angezogen. 

Die Kleidung der Nitter beftand aus einer Famelfarbigen Xeitfappe, woran vorn ein 
grünes Kreuz prangte. Die Laien dagegen bededten ihr Haupt mit Kappen ohne Sipfel 
oder, wenn es heiß war oder regnete, mit Hüten. An den Waffenröcden und auf den 
Schilden trugen die Ritter, wenn fie in das Heilige Sand zum Streite fuhren, ein gleich- 
farbiges, aber größeres Kreuz. in Friedenszeiten dagegen ritten fie in Reitermänteln, und 
zum Boftesdienfte oder zur Kirche gingen fie in folchen nach geiftlichem Schnitte von Famel- 
farbigem Tüche, das nicht zu Foftbar, aber auch nicht zu fchlecht fein durfte, Ihre 
Sommermäntel waren dünn, mit Schnüren verfehen und hinten nicht aufgefchnitten. Daran 
haftete auf der Iimfen Seite ein grünes Kreuz in der Größe desjenigen auf der Kappe. 
Die Überröcde follten nicht nach weltlicher Sitte gefchnitten und die Unterröcde begürtet 
fein. Die Hofen waren fchwarz oder weiß, jedoch ohne Fürfüße, zum Leiten von Leder; 
die Schuhe nicht gefchnürt, beringt oder gefchnabelt. Die Priefter hatten in Anfehung 
der Ehrwürdigfeit ihres Amtes die Haare nach geiftlicher Sitte zu fchneiden und die Bärte 
mit dem Schermeifer zu entfernen. Dagegen durften die Katen ehrbare Bärte tragen; nur 
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um den Mund herum follten fe diefelben einen Halmbreit fcheren. Prieftern und Nittern 
war der Befit zweier Betten geftattet mit einem Hauptpfulmen, einem Kiffen, zwei Lein- 
tüchern und einem Kulter von Baumwolle. Die Kaienbrüder dagegen mußten fich mit 
einem Bette begnügen. 

Alle Kranken, die fich nicht felbft erhalten Fonnten, fanden in den Kazariterhäufern 
gaftliche Aufnahme und wurden verpflegt, fo gut es die Derhältniffe geftatteten. War 
feine Ausficht mehr auf ihre Benefung vorhanden, fo erhielten fie wenigftens bis zu ihrem 
Lebensende vom Haufe Gewand und Brot. Speifen wurden den Kranfen im allgemeinen 
jpärlich gereicht, weil man dafür hielt, fie werden dadurch nur befchwert. War aber 
einmal Beiferung eingetreten, fo fparte man nicht mit Fräftiger Hahrung, damit die 
Öenefenden um fo rafcher wieder zu Kräften Fommen follten. 

Über die Einführung der beiden Kazariterhäufer hat fich eine reizende Sage erhalten, 
die wenigftens im Auszuge hier folgen foll. 

Hu Serufalem war der erfte chriftliche König, Balduin von Flandern, der Held 
des erften Kreuzzuges, vom Ausfage befallen worden. Als Feine Arznei und Fein fronımes 
Merk mehr zu helfen vermochten, ftiftete er dem hl. Lazarus zu Ehren einen Orden. Da 
träunte ihm einft, daß, als er in dem neuerbauten Botteshaufe zum Deren um die endliche 
Benefung flehte, der hI. Kazarus mit einem grünen Kreuze in der Hand ihm gewunfen 
habe, er möchte ihm folgen. Darauf führte er ihn über einen hohen Berg in ein rauhes 
Sand und zu einem Frauenklöfterlein, wo er von den nfaffen gar freundlich empfangen 
wurde. Die begleiteten ihn in ihre Kirche und baten Gott die ganze Macht, daß er das 
Leiden von dem Hönige nehme Während des Gebetes wurde es ihm immer wohler, 
er fah, wie fich feine Haut erneuerte, und als er erwachte, feste er feite Hoffnung und 
Dertrauen in feine Beilung. Doll Begierde, das Land und das Klöfterlein Fennen zu 
lernen, deffen Infaffen ihm während des Traumes die Genefung erfleht hatten, befahl er, 
alle Pilger zu Jerufalem darnach auszufragen. Unter diefen befand fich auch ein Edelmann 
aus dem Urnerland und dem Gefchlechte der von Beroldingen. ls der vernahm, daß der 
König nach einem Sande mit fchre£lich hohen Bebirgen, die felbft im Sommter mit Schnee 
bedeckt feien, frage, ließ er fich zu ihm führen. Darauf befchrieb es ihm Balduin, nannte 
den fchmalen Pfad, der den Felfen entlang und über eine Brücde führe, unter welcher 
die Waffer zu Staub zerfchmettert gen Himmel fteigen und mächtige Blöde den Weg zu 
verjperren drohen. Da rief der Beroldinger voller Freuden: „Herr, ich zweifle nicht, das 
ift der St. Botthardsberg, dort ift mein Heimatland!" Als der König weiter fuhr, das 
fhmale Tal zu fchildern, welches zwifchen den mächtigen Bergen liege, und die Dörfer 
befchrieb, durch die er gefommen fei, da rief der Kitter immer freudiger: „Herr, das 
ift mein Urnerland, mein Heimatland!" Und als Baduin fortfuhr zu melden, wie ihn 
der Weg zu einem Schloß und einem Klofter an einem See zwifchen hohen Bebirgen 
geführt habe, da war des Fremden Jubel noch größer, und er rief: „Herr, das ift Atting- 
haufen, das ift Seedorf, das ift mein Heimatland! Habt ihr denn nicht auch etlich 
geiftlih Frauen gefehen?“ Ihm antwortete der König: „Nlich empfing eine ftattliche 
Frau mit bräunlicher Hautfarbe, großen fhwarzen Augen und einer gebogenen Hafe. Die 
führte eine junge Nonne von feltener Schönheit. Aber deren Imfe Hand verunzierie ein 
votes Mal." Wie das der König gefagt hatte, ftürzten dem Ritter die Tränen aus dem 
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Augen, und er rief: „O Herr, das ift meine Tochter Hedwig, und die ftattliche Frau ift 
die Übtiffin, eine geborene von Rhäzüns. Sweifelt nicht mehr, das ift Seedorf in meinem 














Das Johanniterhaus zu Biberftein (Kt. Aargau). 


lieben Heimatland!" Da fielen der König und alle feine Begleiter auf die Hniee und 
danften Bott, denn Feiner zweifelte mehr daran, daß nun der Ort gefunden fei, wo ihm 
Heilung werde. Ohne Derzus brad; Balduin auf und Fam in Begleit des Ritters von 
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Beroldingen nad) Ianger Meerfahrt über das wilde Gebirge nad dem Sande Uri. In See 
dorf empfing ihn der ganze Konvent des Klofters, wie er es im Traume gejehen hatte. Und 
als die Frauen die Hacht hindurch für ihn gebetet und gefungen, fing feine verdorbene Haut 
zu heilen an, und er genas in furzer Seit. Nachdem er die Konnen gebeten, fie möchten 
doch den Örden des hl. Kazarus annehmen, und ein Haus und ein großes Spital für 
Sazariter-Ritter gegründet hatte, verließ er das Hlofter, um fich vom Kaifer Heinrich 
die Freiheiten und Rechte für feine neue Stiftung beftätigen zu laffen. Der Weg dahin 
führte ihn unweit von Sürich vorbei an den Ort, wo fpäter das Hlöfterlein Gfenn ftand. 
Dort hielt fein Pferd an und wollte nicht weiter, weder mit Lieb noch mit Gewalt. Das 
hielt der König für ein Seichen, daß er auch hier ein Hlofter gründen folle. Darum 
chiefte er nach Seedorf, damit zwei Frauen Fommen, welche den Bau überwachen follten. 
Als er vom Befuche beim Kaifer zurüdfehrte, um wieder nach Jerufalem zu reifen, war 
diefer im vollen Gange, und mit Freuden vernahm er, daß ihn der Adel in der Um- 
gebung durch reiche Spenden tatkräftig unterftüße. 

So die anmutige Legende. Dem gegenüber nennen uns die Urkunden als Stifter 
des Hlofters Seedorf den Ritter Arnold von Brienz, deffen Kampfichild noch bis in unfere 
Heiten in der Kirche aufbewahrt wurde, um darauf als feltene Waffe die Samınılung des 
Schweiz. Sandesmufeums zu bereichern. Das Kazariterhaus Gfenn dagegen foll eine 
Stiftung des Grafen Rudolf von Rapperswil fein. Beide Gründungen fallen in das erjte 
Diertel des 13. Jahrhunderts. 

Hachdem das Heilige Land an die Heiden verloren war und damit die Kreuzzüge 
ihr Ende erreichten, nahm glüdlicherweife in unfern Landen auch die fchredliche Krankheit 
ab. Damit fiel der Hauptzwed des Ordens dahin. Infolgedeffen hielten an Stelle der 
Ritter fchon nach der Mitte des 14. Jahrhunderts Frauen ihren Einzug in den Stiftungen 
zu Seedorf und Gfenn. Allein da diefe Häufer einerfeits von der bifchöflichen Gewalt 
befreit und in allen Angelegenheiten nur dem Patriarchen von erufalem unterjtellt waren, 
verloren fie mit der Seit ihren feften fittlichen Halt. Darum wurde Gfenn vom Kate zu 
Hürich um das Jahr 1525 aufgehoben und ift heute teilweife zur Ruine geworden, während 
man in Seedorf die Kazariterinnen durch Benediktinerinnen erfetste, welche dem KHlojter zu 
neuem Anfehen verhalfen, jo daß es heute noch am ftillen Bejtade des Dierwaldftätter 
Sees weiterblüht. 
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Die Deutjchordens:Kommende Sumiswald zur Zeit, als fie noch vom Orden bewohnt war. 


Ill. Die Deutichorsensritter. 


Lac} hundertjährigem Ringen war das Königreich Jerufalem verloren gegangen, 
und fein Königs, Guy von Lufignan, von Saladin gefangen genommen worden. Da trat 
Kaifer Friedrich Barbaroffa im Frühjahr 1189 von Regensburg aus den dritten Kreuzzug 
an. Aber vor der Dollführung feines Planes fand er in den Fluten des Saleph in Klein- 
afien einen unerwarteten Tod, der fo niederfchlagend auf fein Heer wirfte, daß viele, an 
einem glücklichen Ausgange des Unternehmens zweifelnd, die Nückehr antraten. Wer aber 
noch Kraft und Mut in fich fühlte, um den bedrängten Brüdern zu helfen, welche die 
fefte Stadt Affon an der Hüfte des Meeres belagerten, der fchloß fi dem Sohne des 
verunglückten Kaifers, Herzog Friedrich von Schwaben, an. Unter vielen Mühfalen ward 
endlich das Neifeziel erreicht. Allein auch diefer Suzug vermochte nicht, den hinter feiten 
Mauern verfchanzten Feind zur Übergabe zu zwingen. Bald fchwächten Seuchen und 
Hungersnot das erjchöpfte Heer. Da follen nach der Sage einige Brenier und Lübecker 
‚Bürger aus dem Segel ihres Schiffes ein großes Zelt errichtet und darunter die Franken 
Pilger verpflegt haben. Mit ihnen verbanden fi) im Jahre 1190 die Brüder des deutfchen 
Hofpitals zu Jerufalem und die anwefenden fürften. Daraus entjprang der Wunfh nad 


232 Die gute alte Zeit. 


der Gründung eines neuen Ordens, welcher fich von den Tempelherren die ritterlichen, 
von den Johannitern dagegen die Dienfte der Barmherzigkeit zum Dorbilde nehmen jollte. 
Schon 1191 erhielt diefe neue Schöpfung unter dem Kamen „Orden des deutfchen Haufes 
unferer Tieben Frau zu Serufalent“ die Beftätigung des Papftes Clemens III. Als Aus- 
zeichnung trugen feine Mitglieder ein weißes Bewand mit einem fchwarzen Kreuze. Sie 
fchieden fi anfänglich in zwei Klaffen, in Ritter und Krankenpfleger, wozu fpäter als 
dritte noch die der Priefter, welche den Bottesdienft zu beforgen hatten, hinzufam. 

Wie feine Einteilung in die verfchiedenen ÜMbliegenheiten, fo war auch dejjen 
Organifation eine dem Johanniterorden ähnliche. An der Spise ftand der Hochmeiiter 
mit feiner Refidenz in Affon, feit dem Jahre 1519 in Marienburg und nach der unglücd- 
lichen Schlacht bei Tanmenberg im Jahre 1410, wo die Blüte der Ritterfchaft im Kamıpfe 
gegen das vereinigte polnifch-Ktauifche Heer fiel, in Königsberg. 1525 wurde das Ordens- 
land fäfularifiert, worauf die Fatholifch gebliebenen Mütglieder den Sit ihres Hochmeifters 
nach Mergentheim in Franken verlegten. Die einzelnen Länder ftanden früher unter Stell- 
vertretern und gliederten fich wieder in Bezirke oder Balleten, deren es in Deutjchland 
elf gab, die von Komturen geleitet wurden. Die Balleien festen fich wieder aus einer 
größeren oder Fleineren Aızahl von Komtureien zufammen, von denen die fchweizerischen 
zum Bezirfe Elfaß-Burgund gehörten. Don diefen fchweizerifchen Ordenshäufern verdient 
das zu Köniz befondere Beachtung, weil deffen Schidjale mit der Kirchengefchichte der 
benachbarten Stadt Bern enge verfnüpft find. Unverbürgten Überlieferungen zufolge 
follen König Rudolf II. von Kleinburgund und feine Gemahlin Bertha im zehnten Jahr- 
hundert eine Auguftinerpropftei zu Köniz am Fuße des Burten geftiftet und reich mit 
Befchenfen begabt haben. Aber fchon nach zweihundert Jahren gab das Leben der 
Klofterinfafen Grund zu mancherlei Klagen, fodaß fie veranlaßt wurden, ihren Wohnfts 
zu räumen. Darauf hielten Deutfchordensherren, welche zu diefer Heit in der Blüte ihres 
Anfehens ftanden, Einzug. Als dann im Jahre 1191 Herzog Berchtold von Sähringen 
die Stadt Bern gründete, wurden deren Einwohner nach dem benachbarten Botteshaufe 
in Köniz firchgenöffig. Allen bald waren die Bürger des aufblühenden Gemeinde: 
wefens des langen Kirchweges überdrüfftg, und fie fannen darum auf Mittel, wie fie zu 
einer eigenen Kirche gelangen fönnten. Ihre Bemühungen fahen fie infofern von Erfolg 
sefrönt, als Kaifer Friedrich II. ihnen Taut einer vom Jahre 1218 datierten Urfunde 
geftattete, einen eigenen Priefter zu wählen. Das führte zu mancherlei Kompetensftreitig- 
feiten mit den auf ihre Nechte eiferfüchtigen Herren zu Köniz, die erft durch einen Faifer- 
ftchen Schiedsipruch von Jahre 1246 beigelegt wurden. In der Folge befferten fich 
die Beziehungen zwijchen den frühen Streitern vafch und geftalteten fich fogar zu recht 
freundlichen, als die Deutfchordensherren den Bürgern gejtatteten, ein AMlinoriten-Kollegium 
(Barfüßermönche) in ihren Mauern aufzunehmen. Im Jahre 1255 trat das Ritterhaus 
jogar mit allen feinen gegenwärtigen und Fünftigen Befisungen in den Schirm der Stadt, 
in der es bald darauf ein eigenes Haus gründete. Um fo fchlimmer entbrannte dafür 
nach einiger Seit der Streit mit einem andern Nachbar, Burfardt von Bächtelen, um den 
Bejits eines Waldes. Darob erhitten fich die Gemüter fo fehr, daß diefer eines Tages 
nit feinen Anhängern in das Ordenshaus zu Bern eindrang, um fich für die gefchmälerten 
Rechte an deffen Infasfen zu rächen. Diefer tolle Streich trug ihn famt feinen vier Söhnen 
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die Erfommunifation ein. Aber damit war noch nicht genug des Unheils. Bald darauf 
fand man Burfardt erfchlagen. Der Täter- Fonnte zwar nicht ermittelt werden, doch fiel 
der Derdacht auf vier Ordensbrüder und ihren Knecht. Das verfchlimmerte noch den 
Streit, fo daß fchlieglih fi die angefehenften Perforen ins Mittel legen mußten, um 
die erregten Keidenfchaften beider Parteien zu befchwichtigen. Exft im Jahre 1266 Fam 
ein Dergleich zuftande, wonacd) die Söhne des Ermordeten erklärten, aus Liebe zu Gott 
‘fich felbft denjenigen gegenüber als Freunde zu erflären, welche an dem Tode ihres Daters 
Schuld getragen haben, es mögen Deutfchordensbrüder oder andere fein, doch dürfen die 





DRELL Füssi 





Die ehemalige Deutjchordens:Kommende zu Sumiswald, bis 1798 bernijches Landvogtichloß, 
zur Seit Armenhaus. 


vier, auf welche der Derdacht gefallen war, jfamt ihrem Hnechte nie mehr das Gebiet 
zwijchen Yare und Saane betreten. Als Entgelt dafür hoben die Deutfchordensherren 
die Erfommunifation auf, geftatteten dem Erfchlagenen ein Firchliches Begräbnis auf den 
Sriedhofe, verfprachen, für deffen Seelenheil eine Jahrzeit zu feiern und die erlittenen 
Unbilden beim Überfalle ihres Haufes in Bern zu vergeffen. Der Wald wurde dem 
Ordenshaufe als Eigentum zugefprochen, dagegen den vier Brüdern zu Lehen gegeben. 
Solche anfcheinend unbedeutende Händel genügen, um ein Streiflicht auf die damaligen 
Derhältniffe zu werfen, die geftatteten, daß Ordensangehörige felbft unter dem Derdachte 
des Mordes, unbejchadet des Anfehens, ihres Amtes walten durften Auch der Drden 
als folcher Iitt darunter nicht. Dielmehr wuchs deffen Anfehen und damit auch feine 
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Befisungen ftetig, da die angefehenften Familien des Kandes nicht nur zu feinen Wohl 
tätern zählten, fondern Glieder derfelben fi) unter die Brüder aufnehmen ließen, um fo 
mehr, als fie dadurch Feineswegs gezwungen waren, der Welt völlig zu entfagen. 

Deffen ungeachtet gab die Bürgerfchaft Berns ihren Wunfch, eine eigene Pfarrei 
zu befisen, nicht auf. Aber erft im Jahre 1276 fah fie ihre Bemühungen von Erfolg 
gefrönt, indem der Bifchof von KLaufanne in eine Trennnng der beiden Kirchen zu Köniz 
und Bern williste, leßtere zu einer Parochialfirche erhob und beiden ihr Gebiet genau 
umfchrieb. Die Fürforge für das Gotteshaus aber lag auch fernerhin den Brüdern des 
Deutfchordens zu Bern ob. Es war nur Flein, aus Hol gebaut und ftand ungefähr auf 
dem gleichen Plate, wo fich heute das ftolze Münfter erhebt. Um demfelben aber 
dennoch einiges Anfehen zu verfchaffen, erhielten alle, die an den Feten der hI. Jungfrau 
Maria, des hi. Pincentius, Chriftophorus, Keonardus u. a. Heiligen bußfertig zu ihm 
wallfahrteten, unter Dorbehalt des Diözefanbifchofs einen vierzigtäsigen Ablaf. Bald 
machten die religiöfen Bedürfniffe der rafch anwachfenden Bevölkerung auch die Erbau- 
ung von einigen Kapellen notwendig. Mit der Gründung diefer Firchlichen Einrichtungen 
wuchfen die Deutfchordensherren ftetig an Macht und Anfehen, fo daß fie felbit zu den 
benachbarten Dynaftien in Derbindung traten. YKamentlich die Frauen aber machten fo 
zahlreiche Schenfungen „zu ihrer Seele Heil und aus Kiebe zum Orden“, daß der Rat von 
Bern fich genötigt fah, eine Derordnung zu erlafjen, wonach ohne feine Einwilligung 
feiner Srauensperfon mehr geftattet wurde, zum Wachteile ihrer rechtmäßigen Erben die 
Deutjchordensherren zu befchenfen. Da der Vrden infolge feiner ftetis anwachjenden Be- 
fißungen nicht mehr imftande war, alle Güter mit feinen eigenen Leuten zu bewirtjchaften, 
fo verpachtete er einen großen Teil derfelben als fogenannte Erblehen. Aus den noch 
erhaltenen Urkunden geht hervor, daß er namentlich fein Augenmerf auf eine Der- 
mehrung des Weinbaues gerichtet hatte. Denn wer mehrere Sucharten Land gepachtet 
hatte, mußte wenigftens eine mit Reben bepflanzen. Den felbjt bereiteten Wein durften 
die Kehensleute ausfchenfen, dagegen war ihnen verboten, weder für die Alühle, noch den 
Badofen, noch für die Taverne anderswo Gewäcs zu Faufen, als auf den Gütern des 
Ordenshaufes. 

Für diefe reichlichen Dergabungen zeigten fich die Mitglieder des Ordens erfenntlich 
durch mancherlei Dienfte, welche fie freiwillig der Bürgerfchaft von Bern verrichteten. 
Daß fie fi) der Krankenpflege direft gewidmet hätten, wie dies eigentlich zu ihren 
urfpünglichen Pflichten gehörte, ift nicht wahrfcheinlich. Dagegen las täglich ein Ordens- 
bruder im neuen Spital der Dürftigen eine Mleffe, und außerdem wurde deffen nfaffen 
auch ein Teil der Kirchenopfer zugewiefen. 

Unter den dem deutjchen Orden angehörenden Keutprieftern zu Bern verdient 
namentlich Diebold Bafelwind ein danfbares Andenken, nicht nur infolge feiner regen 
Teilnahme an allen wichtigen Ereisniffen feiner Seit, fondern ganz befonders wegen feiner 
Menfchenfreundlichkeit, die ihm ein hohes Anfehen verfchaffte. Don der Dankbarkeit der 
damaligen Bewohner zeugen noch heute die zahlreichen Urkunden mit der Auffchrift „an 
den Keutpriefter zu Handen des deutfchen Ordens“. VDor allem aber hat fich Bafelwind, 
ein gebürtiger Elfäffer aus Gebweiler, auf alle Zeiten ein Derdienft erworben durch fein 
wiürdiges Benehmen zur Seit, als der Graf von Midau der Stadt Bern mit feinem Sorne 
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drohte. Denn er war es, der die Bürger zum mutigen Ausharren und zum Einfesen 
des Sebens für ihr gutes Recht ermahnte, fi) mit dem Allerheiligften an die Spige 
des bernifchen Heeres ftellte, als es ins Feld gen Kaupen 309, um mit der Klinge feine 
bedrohte Freiheit zu retten. Und auch im Gewoge der Schlacht wich ex der Gefahr nicht 
aus, fondern ftand ftets im Dordertreffen, jodaß er in des Feindes Gewalt geriet. Diefer 
aber, eine folche Gefinnung ehrend, fchenfte ihm großmütig die Freiheit. 

Unter Bafelwind wurde auch eine Kongregation von Schweitern, welche bei der 
Seutkirche ihre Wohnung hatte, in den deutichen Orden aufgenommen. Bald darauf 
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Rekonitruierte Darstellung von Direktor 9. Kaffer in Bern. 


bauten fie aber unter ihrer Mleifterin, Katharina von Hallwyl, im fog. Rüwental ein 
eigenes Hlofter, das lange Heit blühte, bis es zu Anfang des 15. Jahrhunderts infolge 
des Ausfterbens feiner Infaffen allmählich exlofc. 

ISnzwifchen war die alte hölerne Keutficche zu St. Dincenz für die Bedürfniffe der 
Bürgerfchaft Berns zu Plein geworden. Deshalb fuchte diefe im Jahre 1418 um die 
päpftlihe Einwilligung zu einem Heubau nah. Offenbar war die Abhängigkeit von 
denn Deutfchordensherren mit ein Grund dazu. Wenigftens fand das neue Projeft nicht 
deren Beifall. Troßdem wurde mit dem Keubau begomnen. Er follte aber Fein gewöhnt. 
liches Bottesbaus, fondern ein hoher, ftolzer Dom werden, würdig einer Bürgerfchaft, die 
Kraft genug in fich fühlte, um noch vor deflen Dollendung dem mädhtigiten Fürften 
Europas den Krieg zu erflären. 
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Am 11. März des Jahres 1421 legte Junker Rudolf Hofmeifter, Edelfnecht und 
Schultheig von Bern, im Hamen Bottes den exrften Stein zu dem neuen Bau im Beifein 
aller Hröden in der ‚Stadt, welche in feierlicher Prozeffion zu dem denfwürdigen Afte 
gezogen waren. Yeun Sahre fpäter begann die Fundamentierung des Chores, das in 
den folgenden 17 Jahren bis zu dem Bewölbeanfängen heramwuchs. Allein große Mittel 
ftanden der Bürgerfchaft nicht zu Gebote. Das Patriziat wendete feine Unterftüßungen 
durch die Errichtung von Privatfapellen mehr felbftfüchtigen Sweden zu, und die Deutjc- 
ordensherren verfagten jede Müthülfe, da fte fühlten, daß ihre geiftlihe Macht über 
die Bewohner Yerns umfo tiefer fanf, je ftolzer der neue Bau feine mächtigen Glieder 
in die Höhe rede. 

Im Jahre 1452 begann man mit denn Abbruche der alten Keutfirche, welche von 
der mächtigen Tochter in ihr weites fteinernes Gewand eingehüllt worden war. Die 
dadurch hervorgerufene Störung des Gottesdienftes rief einem fchnelleren Sortgange der 
Arbeiten. Um die notwendigen Mittel herbeizufchaffen, hatte man fih von Papjite und 
verfchiedenen Prälaten Abläffe zu verfchaffen gewußt, deren Derfauf die Geldtruhen all 
mählich wieder füllte. Inzwifchen waren aber die Deutjchordensherren nicht müßis 
geblieben. Um auch ihre Macht und ihren Reichtum äußerlich zu befunden, bauten fte 
ein fchönes neues Haus, worin fte am 14. August des Jahres 1455 den Bifhyof von 
Saufanne bewirteten, als er zur feierlichen Difitatton der St. Dicenzfirche nach Bern 
fam. Es half ihnen aber nichts mehr, denn ihr Schiejal hatte fich bereits erfüllt. 
Ie höher in der Folge das Nlünfter feine fchlanfen Fialen emporwachfen ließ, defto tiefer 
fan? das Anfehen derer, welche Fünftig darin Gottesdienst halten follten. Schließlich 
erreichte die Unwifjenheit der Deutjchordensherren einen folch tiefen Brad, daß nicht 
einmal mehr die geiftlichen Brüder über genügende Kenntniffe im Latein verfügten, um eine 
Meffe zu Iefen oder die Liturgie zu fingen. Und noch jchlimmer ftand es um ihre SittlichFeit. 
Dennoch fehritt der Rat von Bern nur gezwungen zu gewaltjamen Mitten, da die Der- 
dienfte des Ordens um das Emporblühen der Stadt in danfbarer Erinnerung lebten. 
Mit der Heit aber wurden die Zuftände geradezu unhaltbar, und der Chronift Dalerius 
Anshelm übertrieb nicht, wenn er voller Entrüftung fchrieb, man habe zu Bern Gott und 
St. Dincenz zu Ehren ein fürftliches Gotteshaus mit allen Koftbarfeiten errichtet, aber die, 
welche zu deren Preife den Kirchendienft verrichten follten, führen fich in einer Weife auf, 
welche Bott und der ehrfamen Stadt zu Scham und Schande gereiche. Da verfchiedene 
Dorftellungen beim KLandfomtur zu Beusgen feine Befferung der ASuftände brachten, 
befhloß der Rat im Jahre 1484 die Aufhebung des deutfchen Ordens gegen Errichtung 
eines weltlichen LChorherrenftiftes, „in welchen ouch ihre ftatt und Tands gefchickte vnd 
mit often zu fchul erzogene fün möchtent verfechen werden“. Die daraus für die Stadt 
entjpringenden Dorteile waren mannigfacher Art und geftatteten nebft einer ftandesgemäßen 
Derforgung von Söhnen der regierenden Kamilien die Aufhebung aller jener KHlöfter, 
deren Weiterbeftand nicht mehr wünfchbar war. In Rom ftießen die notwendigen Der- 
handlungen mit dem päpftlichen Stuhl, welche Johannes Armbrufter, Propft zu Rüggis- 
berg und Domherr zu Kaufanne, Ieitete, um fo weniger auf Schwierigkeiten, als er mit 
„Fräftigen banfzettem“ wohl verfehen war. Darnady follte die neue Kollegiatfirche zu 
Bern aus einen Propfte und 24 Chorherren beftehen, worunter u. a. ein Defan, ein 
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Kantor und ein Kuftos, deren Patronat und Präfentationsrecht dem Schultheißen, dent 
Rat und der Gemeinde von Bern zuftand. Zudem verlich eine am 16. Hovember 
gleichen Jahres erfolgte Stiftungsurfunde den Propfte und den Ehorherren die Pontififal- 
Infignien und alle äußeren Würden und Abzeichen eines Bifhofs und Domfapitels. 
Die Wahl des Leutpriefters aber wurde endlich dem Hate der Stadt zugefichert. 

Yacht ohne Widerftreben räumten die Deutfchordensherren dem am 7. März 1485 
unter großem Gepränge einziehenden Kollegiat ihre feit mehr als zwei Jahrhunderten 
behaupteten Sitse im Chore der Dincenzenfirche, welche darauf vom Bijchof dem Propft 
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und den Chorherren nach Amt, Alter und Würde zugewiefen wurden. Schon am folgenden 
Morgen aber fam es im Gotteshaufe zu widerlichen Auftritten. Denn bei der Frühmeffe, 
welche die Deutjchherren wohl weniger zur Ehre Gottes, denn als Beweis ihres Troßes 
gegen die Derftoßung zu fingen begannen, drangen die neuen Chorherren mit den Dom- 
herren von Saufanne gewaltfam in das Chor und vertrieben die amtierenden Brüder mit 
Hilfe bewaffneter Stadtweibel. Solche Dorgänge waren wenig geeignet, der Bürgerfchaft eine 
vermehrte Achtung vor der neuen Geiftlichfeit einzuflößen. Diefe fand denn auch ihre 
charafteriftifche Derurteilung in der Prophezeiung der alten Witwe Heberling, welche dahin 
sing, daß die in der Abenddämmerung und während einer Somnenfinfternis eingezogenen 
Chorherren auch im Dunfel wieder ausziehen würden. Troßdem regelte fi) das Derhältnis 
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zwifchen diefem neuen Konvente und der Bürgerfchaft Berns bald, um fo mehr, als defjen 
Angehörige der hereinbrechenden Kirchenreformation Feine Hinderniffe in den Weg legten, 
fondern teilweife fogar deren eifrigfte Förderer wurden. 

Kurze Seit, nachdem die Deutfchordensritter ihren Einzug in Köniz gehalten hatten, 
erwarb der Orden zu Sumiswald im lieblichen Emmental eine zweite Befizung. Dort 
wohnte auf feinem Stammfchloffe Hohen-Ramftein ein edles Befchlecht, das dem rafch 
aufblühenden Bern fchon feinen zweiten Bürgermeifter gefchenft und dadurch feine Intereffen 
enger mit denen der Stadt verfnüpft hatte. Dies mochte wohl der Grund fein, weshalb 
Küpold von Sumiswald laut Urkunde vom Jahre 1225 in Gegenwart Heinrichs VIL 
und des Reiches Fürften dem deutfchen Drden die Kirchen in dem gleichnamigen Dorfe 
und zu Efcholsmatt famt Patronat und Dogteirecht, feinem But und Feld, Wald und 
Waffer innerhalb der Mlarchen der Pfarrei Sumiswald, fowie die Berge Miedung und 
Arne unter der Bedingung fchenkte, daß derfelbe dort ftetig zwei Priefter halte und in 
dem noch zu erbauenden Spital Armen und Neifenden nach Maßgabe feiner. Einfünfte 
Aufnahme gewähre. Auch diefe Stiftung erfreute fich bald einer großen Beliebtheit, fo 
daß es ihr nicht an nachhaltigen Unterftüßungen durch wohlhabende Gönner in der 
Umgebung fehlte. Diefes Ordenshaus trat ebenfalls in das Burgrecht Berns. Don feinen 
Infaffen Stand Berchtold von Buchegg lange Seit als Landkomtur im Elfaß und Schwaben 
in hohem Anfehen. Als Typus eines rechten Drdensritters, der Tieber den Panzer als die 
Kutte trug, beftieg er nur ungern den Bifchofsfits zu Speier. Aber auch als Seelenhirte 
blieb Berchtold ein ftreitbarer Herr, der lieber im Felde las, als Mefje las. Dennoch 
befchloß er hochgeachtet als Bifchof_ von Straßburg fein tatenreiches Leben im Jahre 1353. 

Troßdem diefe Häufer weit abgelegen vom eigentlichen Wirfungsfeld des Ordens 
waren, beteiligten fidy) dennocdy verfchiedene bernifche Kitter an den Kämpfen gegen die 
heidnifchen Preußen. Während das Ordenshaus in Bern ein gewaltfames Ende fand, 
frifteten die Kommenden in Sumiswald und Köniz ihr Dafein unangefochten weiter, bis 
durch die Erklärung Berns, daß fortan in feinen Botteshäufern die neue Kehre gepredigt 
werden folle, auch ihnen die Iette Stunde fchlug. Dies gefchah im Jahre 1528. Dem 
Haufe zu Köniz ftand zu jener Seit Albrecht von Hohen-Landenberg vor, ein Freund 
Hwinglis und Anhänger der Reformation. Doc dachten nicht alle Ordensbrüder wie 
er. SHwar wanderten fie aus dem bernifchen Gebiete aus, ließen aber nichts unverfucht, 
um ihre alten Befisungen zurücdzugewinnen. Und wirklich blieben die Unterhandlungen 
nicht ohne Erfolg, denn im Jahre 1554 durften die bernifchen Ordensmitglieder wieder 
ihren Einzug in die verlaffenen Heimjtätten zu Köniz und Sumiswald halten. Don da 
an geftalteten fich die Derhältniffe friedlich, bis dann zu Ende des 17. und Anfang des 
18. Jahrhunderts beide Ordenshäufer famt all ihren Rechten und Befißungen durch Kauf 
an den Staat Bern übergingen. Ein Andenfen haben fie uns beide hinterlaffen: denn 
die Chöre der Kirchen zu Köniz und zu Sumiswald zieren noch heute wundervolle Blas- 
gemälde. Erftere, Ieider nur noch fragmentarifch erhalten, ftammen aus dem 14. Jahr- 
hundert, Ießtere dagegen aus dem Anfange des 16. als farbenprächtige Stiftungen würde- 
bewußter Komture der Ordenshäufer zu Köniz, Hitfirh, Beuggen, Mülhaufen, Mainau 
und des eigenen Haufes zu Sumiswald, 
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Die Stadt. 


I. Wie Sie Städte eutflanden. 


Die Urfachen, aus denen unfere gegenwärtigen Städte hervorsingen, find mannig- 
facher Art. Wie uns gemeldet wird, follen fchon die Helvetier bei ihrem Auszuge nad 
Gallien (58 v. Chr.) eine größere Anzahl von Städten und Dörfern verbrannt haben, 
die fie nach ihrer Rückkehr wieder aufbauen mußten. Wie deren Umfang und Ausfehen 
war, läßt fi jedoch um fo weniger bejtinnmen, als zur Seit der römischen Herrfchaft 
felbft die bedeutendften Orte nicht mit dem lateinifchen Worte oppidum, was bei CLäfar 
foviel als Feftung oder Wehre heißt, bezeichnet werden. Dielmehr treten uns Aventicum, 
Augufta Rauricorum und Iyon als Kolonien und Baden, Genf, Kaufanne, Mloudon, 
Solothurn, Dindoniffa, Mverdon als bloße vici (Weiler) entsegen. Man wird darum 
gut tun, fich über das Ausfehen und die Bedeutung diefer Ortichaften Feine allzu große 
Dorftellung zu machen. Wahrfcheinlich entbehrten diefe Kiederlaffungen eines organifierten 
Gemeindewefens und befaßen demnach auch Feine Gemeindebeamten im römifchen Sinne 
des Wortes. Sie bildeten vielmehr Teile der allgemeinen helvetifchen Gaugemeinde, welche 
unter der helvetifchen Kolonie mit dem Site in Aventicum ftand, von der fte fich regieren 
lafjen und bei der fie Recht fuchen mußten, etwa wie feinerzeit die Ümter bei den ihnen 
von den ftädtifchen KRäten gefesten Dögten. 

Aber jelbit diefe Anftedelungen „wurden, fomweit wenigftens die Nlamannen vom 
Sande Befig ergriffen, fo gründlich zerftört, dag auf Jahrhunderte hinaus Feine fi) zu 
ihrer früheren Bedeutung aus dem Schutte zu erheben vermochte. Beffer mochte es im 
allgemeinen den im Weften des Landes Tiegenden Orten ergangen fein, als die burgundijchen 
Horden angefiedelt wurden. Doc; wuchjen auch dort die mittelalterlichen Orte nicht um 
mittelbar aus den römifchen MTiederlaffungen heraus. 
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Mie wir fchon früher mitteilten, fiedelten fich) die Alamannen in einzelftehenden 
Mohnftätten an, die fie zuerft da zimmterten, wo fie bereits Fulturfähiges Land als Hinter- 
lafjenfchaft der Römer vorfanden. So Ffommt es, daß wir fpäter Dörfer und Städte 
an Stellen finden, wo der Boden uns heute noch in altem Nlauerwerf, Scherben und 
dergleichen den Beweis Iiefert, daß Schon zur Zeit der römifchen Berrfchaft darauf 
Bebäude geftanden haben. Dazu Fomnit, daß die Römer es vortrefflich verftanden, ihre 
Kiederlaffungen an Orten aufzufchlagen, wo die Eriftenzbedürfniffe für Menfchen und 
Tiere am leichteften zu befchaffen waren. Diefer Dorteile bediente fih nun auch bewußt 
und unbewußt der Eroberer. Und da von deffen Stammesangehörigen der Edle zuerft 
wählte und ein größeres Gebiet beanfpruchte, als der gemeine Freie, fo tft es nicht 
auffallend, wenn fich deffen Hof mit feinen zahlreichen Gebäuden an der Stelle erhob, wo 
auch früher eine größere Miederlaffung geftanden hatte. Aus diefen Edelhöfen heraus 
aber wuchfen mit der Seit größere Ortjchafien und wurden zu Städten. 

Yun waren aber nicht alle Gründe, welche die Römer zu Hiederlaffungen veran- 
faßten, auch maßgebend für die Alamannen. So wurde zunächit ihr ganzes Syitem von 
Befeftigungsanlagen in Derbindung mit Fleineren und größeren Kiederlaffungen in allen. 
den Fällen für die neuen Bewohner nublos, wo es fih um rein ftratesifche Stüßpunfte 
oder Wachten handelte. Selbjt wichtige Flußübergänge ließ man zerjtört oder verzichtete 
doch wenigftens auf den Wiederaufbau der in Trümmer gejunfenen Bauwerke zu ihrer 
Derteidigung. Und ähnlich wurde es auch mit den zum Schuge von Straßen und Berg- 
übersängen errichteten Bauten gehalten. Wenn wir trogdem an folchen Diten fpäter 
germanifche Anftedelungen finden, jo verdanften diefe zunächft ihren Urfprung lediglich 
dem urbar gemachten Zande, das fie umgab, und erjt in fpäterer Seit wurden für fie 
auch die UÜrfachen wieder von Bedeutung, welche einft für die Römer maßgebend gewefen 
waren. Dann benugte man gerne das alte Mauerwerk, um für neue Bauten Seit und 
Arbeit zu fparen. | 

Aber auch da, wo den Alamamnen für neue Anftedelungen völlig freie Hand 
selafjen war, wurden diefe nicht alle nach einer beftimmten Schablone angelegt. Abgefehen 
davon, daß die Dornehmen ihre Miederlaffungen von Anfang an ausgedehnter und mit 
mehr Sorgfalt errichteten, als der gemeine Mann, waren vielerorts auch die Bodenver- 
hältniffe maßgebend, welche an einem Ürte es wünfchbar machten, die Wohnfite ver- 
jchtedener Familien möglichjt nahe beieinander zu vereinigen, während fie an anderır 
jeder einzelnen gejtatteten, ihren Hof inmitten der ausgedehnten Befitungen zu errichten. 
Daß die zuerft genannten Anfiedelungen eher Deranlafjung zu fpäteren Dorf- und Städte 
anlagen boten, braucht dabei nicht befonders hervorgehoben zu werden. Wie dies aus- 
den erften Anfängen heraus im einzelnen Salle gefchah, darüber fehlt uns allerdings- 
jede fichere Kunde Doc dürfte uns 3. B. die Befchichte Sürichs ein typifches Bild. 
für die Entwidlung einer mittelalterlichen Stadt aus den Trümmern einer römifchen 
Hiederlaffung bieten. 

Sur Seit der Römer fchaute von der Heinen Anhöhe über der Simmat, weldhe 
heute Kindenhof genannt wird, ein trußiges Kaftell ins Sand. Um dasfelbe breiteten fich 
am Abhange eine Anzahl Wohnftätten aus, in denen fogar fchon einige Funftreiche Töpfer: 
ihr Handwerk getrieben, während andere für alle die verfchiedenen Bedürfniffe zu forgent 
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Die gute alte geit. 
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9. Lehmann 
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hatten, welche die Fleine Befasung bedurfte Deranlaffung zu diefer Hiederlafjung hatte 
die günftige Lage geboten, welche den See und feinen Ausfluß beherrfchte und zugleich zu 
Füßen des befeftigten Hügels die Anlage einer Flußüberbrüdung geftattete. Diefe Umftände 
machten Sürich zum geeigneten Orte für die Errichtung einer Hollftätte, an welcher die Güter, 
welche zu Waffer und zu Lande von Rätien durch das Kimmattal nach dem Xheine gingen 
oder umgekehrt, dem Staate den Tribut zu entrichten hatten. Zu diefem Swede aber 
bedurfte auch das rechte Ufer eines Fünftlichen Schußes mit Mauerwerk, Türmen und 
Toren, und fo entftand zu beiden Seiten des Fluffes ein befejtigtes Lager, ein Laftrum, wie 
es die Römer nannten, deffen Müttel- und Stüspunft das Schloß auf dem Lindenberge 
Dildete. 

Wie wir fchon früher fahen, hatte zur Seit der römischen Herrfchaft das Chriften- 
tum bereits an einzelnen Orten in Delvetien Eingang gefunden und das Martyrium 
feiner Anhänger verfchiedene Stätten geweiht. So auch dasjenige des Befchwifterpaares 
Felie und Regula den Kichtplat der Heiligen neben dem Laftrum zu Sürich. Sobald 
es die Derhältniffe geftatteten, entftand an diefer Stelle eine Hultusftätte, nach welcher von 
nah und fern die Derehrer der Mlärtyrer pilgerten, um an ihrem Grabe Troft und Heil 
für die Seele zu fuchen. Swar legten die hereinbrechenden Alamannenhorden diefe Fleine 
Anftedelung in Afche, doch fchien ihnen der Ort mit feinem Slußübergange wichtig genug, 
um einem Häuflein der unfreien römifch-helvetifchen Bevölferung auch fernerhin den Auf- 
enthalt in dem zerftörten Laftrum zu geftatten, während fich die freiheitsliebenden Sieger 
nach ihrer Gewohnheit an paffenden Orten der Umgebung ihre neuen Wohnftätten 
errichteten. Diefe altanfäßigen Bewohner waren es nun auch, welche in der Derehrung 
des hl. Gefchwifterpaars die Anfänge des Chriftentums aus den Stürmen der Dölfer- 
wanderung retteten, fo daß, als um das Jahr 610 n. Chr. der hl. Columba mit feinen 
Süngern in die Gegend Fam, er hier feinen Anlaß zu weiterem Derweilen fand und fein 
Befehrungswerf erft in dem noch heidnifchen Tuggen am oberen See fortjeßte. 

Ob fchon zu alamamnifcher Seit die Anftedelung zu Hürich als ein wichtiger Punft 
dem Herzoge zugeteilt wurde, ift ungewiß. Sicher dagegen, daß nach der Unterwerfung 
diefes Stammes die fränkifchen Sieger das ehemalige Laftrum dazu benugten, um fich im 
eroberten Sande einen feften Stübpunft zu fchaffen, von wo aus die Derwaltung der Fönig- 
lichen Güter geleitet werden follte. Zu diefem Swede erhoben fich auf dem Lindenhofe bald 
neue Bauten als vorübergehender Sit der fränfifchen Könige und als fteten ihrer Beamten. 
Solche Wohnungen nannte man Pfalzen. Infolgedefjen bejtand die neue Einwohnerfchaft 
zum großen Teile aus Königsleuten. So nannte man dem Könige angehörige Unfreie, 
die aber zufolge ihrer Derwendung für Dienfte höherer Art vor den andern Unfreien 
gewiffe Dorrechte erlangten. Denn wenn auch die Dberleitung der Föniglichen Derwaltung 
in den Händen von Beamten freien Standes lag, fo gab es doch fowohl mit Bezug auf 
die wirtfchaftliche Derwaltung des Gutes, als auch auf deffen militärifche Bewachung 
mancherlei Dinge zu verrichten, die auf die Unfreien übertragen werden Fonnten, welche 
dadurch zwar ihren Stand nicht änderten, dagegen zu höherem Anfehen gelangten, als 
die das Land bebauenden Hofhörigen und die Handwerker. Aber felbft diefe waren befjer 
geftellt als die Hörigen (servi) anderer Herren, und zwar fowohl in der Pfalz felbit, als 
auf den auswärtigen Höfen. 





Treppenaufgang im Bofe des Ratbaules zu Bajel. (Kap. X.) 
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Die Sandwirtfchaft, welche von dem Föniglichen But aus betrieben wurde, verlangte, 
wie wir dies früher bei der Hofwirtfchaft im allgemeinen Fermen lernten, auch ein Allmend- 
land zu allgemeiner Mutung. In fpäteren Jahrhunderten wurde dies gewöhnlich ganz 





Das Stadttor von Greyerz (Aufenjeite). 
Fribourg artistique 1896, Pl. XIV. 


oder teilweife geteilt und jedem Bürger ein Stück zur Benußung zugemwiefen. Ylur der 
Wald blieb Bemeingut, in deifen Erträgnifje fi) die Bürgerfchaft teilte. 

Don befonderer MWichtigfeit wurden für die Fönigliche Pfalz zwei geiftliche Stiftungen. 
ad} der Einführung des Chriftentums umftrahlte das fchlichte Gotteshaus der Märtyrer 
Felir und Regula ein Glanz, der es vor vielen andern auszeichnete. Und wenn er auch 
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nicht bedeutend genug war, um die Deranlaffung zur Gründung eines Bifchoffizes zu geben, 
fo wurde doch diefes Gotteshaus nicht nur zur Pfarrfiche für das Caftrum und die 
Föniglichen Höfe, fondern für das ganze Land zwifchen Simmat und Blatt. Das rief der 
Anftellung einer größeren Kahl von KHlerifern. Seit dem Jahre 760 waren diefe ver- 
pflichtet, ein gemeinfames Leben zu führen, dem im allgemeinen die Regeln des hl. Benedikt 
zugrunde gelegt wurden; in Bezug auf eigenen Befis und Sleifchgenuß gewährten fie 
dagegen eine größere Freiheit. So entitand außerhalb der Mauern des Laftrums um 
die Kirche herum eine neue geiftliche Anfiedelung, die fich ganz befonders der Bunft Karls 
des Großen erfreut haben foll. Ihm fchreibt die Legende fogar die Gründung der eriten 
Schule zu. Da die Hlerifer ihre Heit der Kirche zu widmen hatten, wo fie Tag und 
Kacht unabläffig dem Gottesdienfte oblagen, mußte für deren Unterhalt geforgt werden. 
Das gefchah zum Teil durch Dergabungen an die Kirche, zum Teil durch folche für den 
Tifch der Geiftlichen. Erftere beftanden in Sandftücken, welche aus dem Föniglichen Befise 
ausgefchieden wurden, Ießtere in Naturalgaben (Sehnten), die von den Erträgen der 
herrfchaftlichen Höfe abgeliefert werden mußten. Don noc; größerer Bedeutung aber 
war die Meugründung des Fraumünfters durcy Ludwig den Deutjchen inı Jahre 853, 
dem er feine eigene Tochter Hildegard als Übtiffin vorfeste, nachdem er die neue Stiftung 
föniglich befchenft hatte. Das find die Keime, aus denen im Derlaufe der Jahrhunderte 
das machtvolle Hürich fich entwickelte. 

Ähnlich Tagen die Derhältniffe in Bafel. Auch hier hatten fchon die Römer auf 
der Höhe über dem Rhein, von welcher herab fich heute das ftolze Münfter in den blauen 
Fluten fpiegelt, ein Kaftell angelegt, das bei der Eroberung des Landes durch die Ala- 
mannen in Trümmer fanf. Aber der Ort war fo gut gewählt; daß er zur neuer Be- 
fiedelung locken mußte. Wann dies gefhah, läßt fich nicht urkundlich nachweifen. Doc; 
ftand ficher fchon feit den erften Jahrzehnten des fiebten Jahrhunderts an diefer Stelle 
eine fefte Burg oder Pfaß als Sit eines Bifchofs. Sie bildete ein längliches Diered, int 
Horden anlehnend an den Rhein, im Süden abfallend gegen die „Freie Straße“, jedenfalls 
aber noch ohne ftarfe Schugmauern und Türme. Denn im Jahre 917 fielen Burg und 
Kirche dem verheerenden Einfalle der Ungarn zum Opfer. Das mahnte zur Dorficht 
und mag an manchen Orten Deranlafjung geboten haben, beim Wiederaufbau der Errich- 
tung von Wall und Graben mit hößernen und fteinernen Schugwehren eine befondere 
Aufmerffamfeit zu fchenfen. Um die Burg des Bifchofs und das Öotteshaus gruppierten. 
fih die Wohnungen der Klerifer und die Schule, und daran reihten fich die Häufer der 
Amtsleute, die Ställe für Pferde und Dieh und die Wohnungen für Gefinde und Hand- 
werfer. 

Hu den Drten, deren Gründung fchon in die Seit der römifchen Herrfchaft fällt, 
gehört auch Solothurn. Hier locten die feiten, fteilen Ufer, welche den reißenden Fluteit 
der Aare eine beftinnmte Bahn wiefen, zur Anlage einer Brüde, und diefe rief der Erbauung, 
eines Laftrums zu ihrem Schuße. Öbgleich es von den einwandernden Alamannen 
zerftört wurde, bedurften fie doch des Flußüberganges im eigenen nterefie. So entitand- 
eine neue Anftedelung, welche feit dem zehnten Jahrhunderte in den Lateinijchen Urkunden 
wieder Laftrum genannt wird. Wahrfcheinlich haben wir darunter zunächft einige bewohnte 
Scusbauten zur Sicherung des Slußüderganges zu verftehen. Auch an diefen Ort fnüpfte 
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die chriftliche Legende die Kamen zweier Mlärtyrer, die der Heiligen Urfus und Diftor, 
und verlieh darum fchon frühe feinen GBotteshaufe eine befondere Bedeutung. Das mag 
die Deranlaffung geboten haben, daß Kaifer Konrad im Jahre 1038 den Ort zur Ab- 
haltung des burgundifchen Reichstages auserfah. Wie aber der Ausbau der Kiederlaffung 
zur Stadt erfolgte, läßt fih im einzelnen nicht nachweifen; doch ift foviel ficher, daß 
auch hier fchon fehr frühe ein geiftliches Stift beftand und wahrfcheinlich auch eine welt- 
fihe Pfaß. 

Andere Städte, wie 3. B. St. Ballen und Luzern, fchloffen fich an Flöfterliche Mieder- 
laffungen an. Erftere entftand aus den Anmeren eines in weiten Landen berühmten Klofters, 
Ietere verdankt ihren Urfprung allerdings auch einem geiftlichen Stifte, doch Fam der 
Ort erft zu einigem Aufblühen feit der Eröffnung der Botthardftraße, und zwar zunächit 
als Stapelplas oder Duft für die zum Bergtransport beftimmiten fremden Kaufmannsgüter. 

Wie aus den Föniglichen und bifchöflichen Pfaßen die größeren Städte, entwickelten 
fih in der Umgebung der Burgen Fleinere. Wir haben fchon an anderer Stelle darauf 
hingewiefen, daß der Raum, auf welcher das eigentliche Herrenhaus mit dem Wigturme 
las, nicht immer genügenden Plaß bot, um darauf auch die notwendigen Bauten für 
das GBefinde, fremde Bäfte und das Dieh zu errichten. Diefer Umftand rief den fog. Dor- 
burgen, befeftigten Bebäudefompleren jenfeits des tiefen Burggrabens, über welchen gewöhn- 
lich eine Sugbrüde den Derfehr vermittelte. Bft aber beftanden die Anfiedelungen am 
Fuße der Burgen oder auf gegenüberliegenden Anhöhen auch nur aus einer Anzahl von 
Behöften, deren Landwirtfchaft zur Erhaltung des Herrenhaufes und feines GBejindes 
mithalf. In unfern Landen find wenige diefer Dorburgen und Burgdörfer zu größeren 
Anfehen gefommen. Der Grund liegt darin, daß bei diefen Anlagen einzig auf die 
Bedürfniffe des Burgherren und nicht auf die eines Fünftigen, Iebensfähigen Bemeinde- 
haushaltes Rücficht genommen wurde. Die Macht diefer Herren aber Fonnte fich bei 
uns nicht entwideln, wie in andern Staaten. Infolgedeffen fehlten auch die Bedingungen 
für eine richtige Derwertung der Urproduftion. Wenn darum die Anftedelung nicht an 
einem der großen internationalen Derfehrswege las, wo fte aus dem Tranfite und der 
Dermittlung des Handels mit der Landfchaft den Gewinn ziehen Fonnte, welcher ihr aus 
dem Mangel eines bedürfnisreichen Hofhaltes abging, war an eine gedeihliche Entwicdlung, 
während des Mittelalters nicht zu denken. Diele unferer größeren Ortfchaften verdanken 
darum ihren gegenwärtigen Wohlftand erft den verfchiedenen Fabrifationen und Mlanu- 
fafturen, welche feit dem 18. Jahrhunderte auch Dörfern und Eleinen Städten abfeits der 
großen Derfehrsadern die Bedingungen zu einer gedeihlichen Entwicklung fchufen. 

Banz ähnlich verhielt es fih auch mit den Anfiedelungen, welche fih um ein 
neues Gotteshaus gruppierten. Da die Kirchen im früheren Mittelalter noch felten genug, 
von ihren meift erhöhten Standpunften über das Sand fchauten, fam ihnen eine viel 
größere Bedeutung zu als heutzutage, und ganz befonders, wenn fte die Gebeine heiliger 
Märtyrer bargen, welche Wunder zu wirfen vermochten. Dann ftrömte aus weiten Landen 
das Dolf zu den hohen Kirchenfeften herbei, und um es zu beherbergen, zu fpeifen und 
tränfen, durften die notwendigen Lofalitäten in der Mähe des Botteshaufes nicht fehlen. 
Aber auch Krämer und allerhand fahrendes Dolf ftellte fich ein. Denn je größer die 
Dpfer waren, welche man der Kirche durch Spenden gebracht und fich felbft durch Faften 
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und Entbehrungen aller Art zugemutet hatte, defto mehr hielt man fich nachher dazu 
berechtigt, wieder zu den Genüfjen und Freuden der Welt zurückhzufehren. 

Im Gegenfage zu diefen Urfachen, welche mit der Seit die indirekte Deranlaffung 
zu Städteanlagen boten, ftehen die gemwollten Städtegründungen. Wo weit ausgedehnte 
Sändergebiete unter der Derwaltung eines mächtigen Herren ftanden, da war es geboten, 
fefte militärifche Stüspunfte zu gründen, durch welche man im ftande war, hinter ftarfen 
Nauern eine Streitmacht zu bergen und zu verpflegen, mit der man nötigenfalls allen 


Helüften eiferfüchtiger Nachbarn nach Dergrößerung ihres Gebietes erfolgreich entgegen 


treten Fonnte. Anderfeits aber machte es auch der zunehmende Derfehr notwendig, den 
Gegenden mit einer erportfähigen Urproduftion fichere Stätten zu fchaffen, wo diefe 
Produkte entweder als folche gegen andere notwendige Bedürfniffe umgetaufcht oder zunı 
Erporte verarbeitet werden Fonnten. Huch dazu bedurfte es der Ortfchaften, welche durch 
einen genügenden Schuß feiter Mauern das darin geborgene Kaufmannsgut gegen die 
Raubluft der Strauchritter und Diebsbanden ficherten und die gleichzeitig vermochten, den 
fremden Kaufleuten Herberge zu gewähren. Solche Gründungen waren u. a. die Städte 
Freiburg und Bern. 

Je nachdem die militärifche oder Faufmännifche Bedeutung der Fünftigen Stadt 
von größerer Wichtigkeit war, gaben bei der Auswahl des Plates feine natürliche Feftigkeit 
gegen feindliche Angriffe oder die Mlöglichfeit der Anlage bequemer Yufahrtsftraßen und 
die Nähe an den beftehenden Hauptverfehrswegen des internationalen Handels den Ausfchlag. 

Schließlich aber Ffonnten fih auch mancherlei andere Anftedelungen im Derlaufe 
der Heit durch Pluge Benußung der Umstände zu ftädtifchen Bemeindewefen herausbilden, 
fei es als GBerichtsftätten, oder durch irgendwelche Derdienfte der Bürger im Felde, als 
Märkte ufw. Doch war damit nicht immer der Grundftein zu einer gedeihlichen Ent- 
wiclung gelegt. Manche von diefen Öxrtfchaften blieben fogar gerade zufolge ihrer 
ftädtifchen Eimwichtungen, welche durch engherzige zünftifche Beftimmungen der Entwiclung 
der nduftrien hindernd in den Weg traten, hinter den Dörfern zurück und namentlich 
hinter folchen, denen bedeutende Handelsftädte eine Iohnende Hausinduftrie verichafften. 
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I. Die Htädteanlagen. 


Ebenfowenig wie über das Werden der Städte Laffen fich über deren ältefte Anlage 
beftimmte Regeln aufitellen. Wo fich noch römische Überrefte vorfanden, da nifteten fich 
die germanifchen Stämme nach ihrer Art ein, fodaß wir nicht felten Beftandteile des 
alten Mauerwerfs ohne weiteres bei fpäteren Bauten verwendet finden. Dafür bieten uns 
einzelne Häufer in Solothurn noch heute ein treffliches Beifpiel. Aber Dorbilder für ihre 
eigenen Anlagen waren ihnen die römifchen nicht. Erft feit den Ungarneinfällen Iernte 
man den Dorteil befeftigter Wohnfige Eennen, wie wir das bei Bafel und St. Ballen 
bereits gefehen haben. Die Umfafjungsmauern, welche fehr forsfältig und feft ausgeführt 
wurden, hatten fich im allgemeinen dem Baugrunde der iederlaffung anzufchmiegen und 
zeigten darum eine große NMlanmnigfaltigfeit. Yo fie dem Angriffe des Feindes befonders 
ausgefeßt waren, dienten ftarfe Türme mit Wehranlagen zu nachhaltigem Schuße, defjen 
auch ganz befonders die Einlaßtore bedurften. Wo jedoch nur dürftige Mittel zur Der- 
fügung ftanden, begnügte man fih auch mit Befeftisungsanlagen aus Ho; in beiden 
Fällen diente zur Derftärfung ein tiefer Waffergraben. mmerhalb der Mauern und 
Tore führten Straßenzüge einerfeits nach dem Herrenhofe, nach Pläten, die dem Derfehre 
dienten, nach öffentlichen Gebäuden, wie KHauf- und Berichtshäufern, anderfeits aber auc) 
nach Kirchen und Kapellen, Klöftern und Sriedhöfen. Allein all diefe alten Anlagen 
dürfen wir weder im einzelnen noch als Ganzes auch nur mit den Städten des 16. Jahr: 
hunderts vergleichen. Erxft feit dem 11. Jahrhundert entwicehr und vermehren fich die 
Städte ungemein fchnell. Denn das Leben in ihnen übte nicht nur auf die Bewohner des 
offenen Landes, fondern auch auf die Bursherren und die geiftlichen Kreife einen mächtigen 
Reiz aus und forgte dadurch für einen ftetigen Zuzug. Es entitanden adelige oder geiit- 
liche Höfe als Abfteisequartiere oder dauernde Wohnfize. Aber auch handwerfsfundige 
Bauern wurden gerne als Arbeiter aufgenommen und für ihre gefchidten Hände durch) 
die perjönliche Freiheit belohnt. Bald ftrebten auch Dörfer und Flecden nach) ftädtifcher 
Sicherheit und Stadtrecht und erlangten beides mehr und mehr. Dor allem aber war es 
der Marft und das Marftrecht, wonach man fich fehnte. Sie fchufen fo recht eigentlich 
die deutjche Stadt des Mittelalters. Doch wurden in fpäterer Seit folche Märfte auch 
größeren Dorfgemeinden verliehen und ließen fie zu Marftfleken werden, ohne fie dabei 
in den vollen Befi der Marftprivilegien der Städte zu feßen. 

Se nach den Derhältniffen, aus denen die Stadt hervorging, war die foziale Stel- 
lung ihrer Bewohnerfchaft eine verfchiedene, ebenfo wie die ihrer adminiftrativen Behörden. 
Wo die Städte fih an mächtige Burgen anfchloffen, wie 3.8. in Meuenburg und Saufaine, 
wohnten die Befitser des Burglehens jeweilen in diefer, die Bürger dagegen in der Dor- 
burg. jm benachbarten Freiburg gab es ebenfalls zweierlei Bürger; in der berniichen 
Handfefte erfcheinen Kitter, Bürger und Handwerker als gleichberechtigte Genoffen der 
Stadt. Trotden behielten Nitter und Dienftmann auch als Burger im allgemeinen 
Reichsrecht ihre befonderen Stellungen bei, ebenfo wie der hörige Handwerker als Burger 
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gerwiffer Pflichten gegen feine angeftammte Herrfchaft nicht enthoben. war. Sobald aber 
die niederern Stände durch ihrer Hände Arbeit zu Wohlftand gelangt waren, erklärt es 
fih von felbit, daß fie nun auch nach Selbftändigfeit und vor allem nach Gleichberechtigung 
in der Ausübung der politifchen Rechte mit den Adeligen und Freien trachteten. Das 
führte zu inneren Kämpfen, von denen faft alle Städtegefchichten zu erzählen wiffen. 

Den Städtegründungen verdanken wir aber auch die allmähliche Einführung der 
bürgerlichen Gefchlechtsnamen. Während man fich in den weniger dicht bevölferten 
Gegenden und fogar noch in den Dörfern mit dein bloßen Perjonennamen nach alther- 
fönmlicher Art zur Unterfcheidung der einzelnen Individuen vollftändig begnügen Fonnte 
oder notwendigen Falls höchitens noch den Kamen des Daters oder der Mutter beifeste, 
reichte dies für die zahlreicheren Einwohnerfchaften der Stadt fehr bald nicht mehr aus, 
Snfolgedefjen tauchen in Sürich 1145 und dann in Bafel 1168 die erften Familiennamen 
in den Urfunden auf. Sie entftanden aus Zunamen, welche erblich wurden und fih in 
ältefter Seit vorzugsweife von dem Wohnfize oder Befi oder von Körpereigenfchaften 
herleiteten. Etwas fpäterer Entftehung find gewöhnlich die Kamen, welche auf Würde, 
Amt, Gewerbe, Handwerk, Übernamen u. f. w. deuten. Über die älteften Organifationen 
der Bürgerfchaften find wir fehr mangelhaft unterrichtet. Doch fcheint, daß fie zunächft 
militärifchen Sweden gedient haben. Erft fpäter bildeten fih die nach Handwerfen 
sefchiedenen Sünfte aus und auch diefe, fofern es fich nicht um die handwerklichen Sntereffen 
handelt, an verfchiedenen Orten nach ungleichen Grundfägen. Dor allem aber unterfchied 
fih das Stadtleben von den auf dem Lande durch die Trennung von Handwerk und 
Sandwirtfchaft, wenigftens in den größeren Oxtichaften. KZettere wurde zwar bis ins 
19. Jahrhundert hinein nie vollftändig durchgeführt, ja, es gab fogar Fleine Städte, deren 
Bewohnerfchaft fi zu allen Seiten hauptfächlich von der Bewirtichaftung des umliegenden 
Bodens nährte. Allein nur da, wo das Handwerk fich ftetig fortbildete und ausdehnte 
und in fpäteren Seiten Snduftrien feften Fuß faßten, jehen wir eine blühende Entwicklung des 
ftädtifchen Lebens und Wohlitandes. Damit entftand das Beftreben der Städte, den Handel 
mit den Erzeugniffen der Handwerker und Gewerbe ganz an fich zu bringen, anfänglich 
ausschließlich für eigene Bedürfniffe und als Taufchobjefte gegen die Lebensmittel, welche 
das Sand zu liefern hatte, fpäter aber auch für den Erport. Allein fehon die Derpflesung 
der Kaft- und Sugtiere, fowie der zahlreichen Neitpferde erforderte Stallungen und eine 
befcheidene Sandwirtichaft, wozu das Kulturland in und um die Stadt herangezogen 
wurde. Daneben verzichtete man auch nie auf das Halten von allerhand Haustieren, 
befonders von Schweinen, Rindern und Schafen, und zudent trieb fich allerhand Geflügel 
fröhlich auf Straßen und Pläßen herum. 

Da eine mittelalterliche Stadt infolge ihrer Befeftigungsanlagen nicht ohne große 
Opfer fih ausdehnen Fonnte, durfte es nicht dem Willen des Einzelnen anheimgeftellt werden, 
wie viel von dem verfügbaren Raum er für fich beanfpruchte. Das führte zu der Ein- 
teilung desfelben in fogenannte Hofftätten, die in Bafel auf 40, in Bern auf 60 Fuß 
Breite bei hundert Fuß Länge refp. Tiefe feftgefeßt wurden. Aber felbjt diefe verhältnis- 
mäßig Fleinen Grundftücde Fonnten für arme Leute noch weiter geteilt werden. Dadurd) 


entftanden die fehmalen, tiefen Häufer als Wohnungen felbft der wohlhabenden Bürger, _ 


unter denen fich nur die Öffentlichen Gebäude, fowie diejenigen der Beiftlichen, Herren und 
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Patrizter durch größere Fronten auszeichneten. Entjprechend enge waren auch die Baffen. 
Urfprünglich mochte eine leichte Derteidigung in Kriegsnöten dies wünfchenswert gemacht 





haben. Später aber entitanden fie vielerorts infolge der Dermehrung der Wohnftätten 
innerhalb eines fejtumgrenzten Gebietes. 


Wer fih im früheren Mittelalter auf der Heerftraße einer größeren Stadt näherte, 
deffen Aufmerffamfeit wurde gewöhnlich zuerit auf ein großes, feftes, fteinernes Gebäude 


Das Stadttor von Grenerz (Innenfeite). 


Fribourg artistique 1896, Pl. XV. 
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gelenkt, das von erhöhtem Standpunkte aus ftolzs über Stadt und Land hinweg blidte. 
Es war die Wohnung des Sandesheren oder feines Stellvertreters. Gehörte er dem 
geiftlichen Stande an, dann ragten in deffen Nähe fchlanfe Türme in die Luft, deren 
Bedahung fchon erfennen ließ, daß fte nicht der Derteidigung dienten, obgleih auch ihr 
Ausfehen beinahe eher einen düfteren Eindruck hervorrief. Sie bewachten das Gottes- 
haus, und aus den größeren erfchallten die hellen Stimmen der Glocden, welche weit ins 
Sand hinaus drangen, das Dolf zum Goltesdienfte oder zum Gebete mahnten und ihm 
die Stunden des Tages oder der Nacht anfündeten. Doch Fonnte fich Iange Seiten hindurch 
nicht jede Stadt folcher Dorzüge rühmen. Bis ins 15. Jahrhundert hinein mußte die 
Bewohnerfchaft Berns die Gaftfreundfchaft der Deutfchordensherren in dem eine Stunde 
von der Stadt entfernten Kirchlen zu Köniz in Anfpruch nehmen, und die malerifch 
gelegenen Kirchen von Suhr und auf Staufberg riefen nicht nur zahlreiche Dorfgemeinden 
zum Dienfte des Deren, fondern auch die Bürgerfchaften der Städte Aarau und Lenzburg. 
Und ähnlih war es noch an vielen Orten, fo lange nicht geiftliche Orden und Stifte 
ihren Wohnfis inmerhalb die Stadtmauern verlegten. 








Altes Stadttor in Rheinfelden. 
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III. Die Stastbefeftigung. 


Den Anblif des bunten Gewirrs der Dächer entzog dem mittelalterlichen Wanderer 
die hohe, gezinnte Stadtmauer, Sie war der Schus und Schirm der Bewohner und 
genoß darum einer befonders forsfältigen Pflege. Denn jeder Schaden, welchen die Sorg: 
loftgfeit friedlicher Seit entftehen ließ, Fonnte in den Tagen der Dranafal und ot fchwere 
Folgen nach fich ziehen. Darum war denn auch unferen Doreltern felten ein Opfer zu 
groß, wenn es galt, die Wehranlagen der Stadt den Forderungen der fortichreitenden 
Hriegstechnif entfprechend zu verbeffern. In malerifchem Wechfel vecdten zwifchen den 
langen Mauerflächen die troßigen Türme ihre ftarfen Blieder in die Luft. Sie blieben 
Schuß und Schirm der Dexteidiger, wenn die Mlauern unter den fchweren Schlägen der 
Belagerungsmafchinen zu wanfen begannen oder infolge der Mlaulwurfsarbeit der 
Ntineure fanken. 

Schon die Befchaffenheit der Stadtmauer und ihre Anlage gaben deutlich Kunde von 
der Wichtigfeit und dem Wohlftande des Ortes. Kleine Städte mußten fich lange Heit mit 
Pfahlwerf und Graben begnügen, reiche und machtbewußte dagegen fchütsten fich zuweilen 
mit mehr als einem einzigen Nlauerringe. Dann entitand zwifchen den beiden Befeitigungs- 
anlagen der Swinger, in friedlichen Seiten als freier, mit Rafen und Unkraut bewachjener 
Tunmelplaß für die Jugend. Zur Derteidigung diefer fog. Ringmauer diente ein Wehr- 
gang auf ihrer ganzen Länge, Seine Brüftung war gezinnt, um die Schüßen gegen die 
Gejchoffe des Feindes zu fichern und ihnen felbjt zur Derteidisung den notwendigen Spiel» 
raum zu gewähren. Daneben fanden fich an wichtigen Punkten zahlreiche Schielöcher, 
Pechnafen und Gußerfer, wie in den Derteidigungsanlagen der Burgen. Im fpäteren 
Mittelalter wurden diefe Wehrgänge fast überall überdacht, fodag man in gededten 
Sauben hoch oben um die ganze Stadt wandeln Fonnte. Den Aufgang bildeten Holz 
treppen und die Stiegen in den Türmen. Kebtere waren entweder gefchloffen oder auf 
der Nückfeite geöffnet. Don ihmen gelangte man durch Hleine Türen über Laufbretter 
nach dem Wehrgange. Auf diefe mußte man fich im Hotfalle verlaffen Förmen, dem 
fonft war der Befagung der Rückzug nach den feiten Türmen abgefchnitten und ihr 
Keben der Willfür des Siegers preisgegeben. 

eben diefen Derteidigungsbauten aber Iehnten fih) an die Stadtmauern noc 
andere Türme an, deren zahlreiche und fchmude Kichtöffnungen in den oberen Stoc- 
werfen ahnen Iteßen, daß fte in gleicher Weife, wie die Wohntürme der Burgen, benubt 
wurden, Sie ftanden gewöhnlich in der Mähe der Tore als eine Art wehrhafter Der- 
ftärfungen derfelben. tan nannte fie „Wig“ (Kampf)- oder Wehrhüfer, auch Kittertürme, 
und verlieh fie ftreitbaren Gefchlechtern als ftädtifches Lehen zue Wohnung. In Hürich 
find aus dem 13. Jahrhundert die Kamen von fieben erhalten geblieben. Aber jchon in 
Jahre 130% verbot der Rat die Erbauung neuer, vielleicht weil er in diefen feiten Burgen 
innerhalb der Stadt eine Gefahr für die freiheitliche Entwicklung der Bürgerfchaft erblidte. 

Eines ganz befonders forgfältigen Schußes bedurften die Eingänge zur Stadt. Das 
gejchah durch die feitungsartigen Tore. Die meift aus Hol erftellten und darum im 
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Hotfalle Teicht zerftörbaren Brüdfen über die Graben fhüsten in früheren Seiten als Dor- 
werfe Erdwälle mit Palifaden, in fpäteren Seiten äußere fteinerne Tordurchläffe mit 
Derteidigungseinrichtungen mannigfacher Art, je nach der Bedeutung des Ortes und Ein- 
laffes. Über fie gelangte man zur HZug« 
brüde, welche, fobald Gefahr drohte, 
aufgezogen werden Fonnte und dadurch 
einem weiteren Dordringen des Gegners 
Halt gebot. Aber felbft wenn dies nicht 
mehr möglich war oder wenn die Sturm- 
bödfe die dicken Eichenbohlen dur) 
fchlagen hatten, fo ftand der Eindringling 
abermals vor einem feften Hindernis, 
dem fchweren Sallgatter im \nnern des 
Tordurchganges. Dabei fonnte ihm fort- 
während Schaden zugefügt werden, fei 
es aus dem vorftehenden Erxfer über 
dem Toreinlaffe oder aus den Scyieß- 
Öffnungen, welche in feitlichen Anbauten 
überall den Durchlaß flanfierten. Oft 
wurden die Tordurchläffe zu eigentlichen 
Höfen erweitert, aus deren Umfafjungs- 
mauern dem Feinde von allen Seiten 


Befeftigungswerfe von Murten. Desberben le 
(3. emp, Schmweizerifdie Wilberehroniten.) Im fpäteren Mlttelalter geftalteten 
reiche Städte nicht felten ihre Tore zu 


wahren Prachtbauten um, die fchon vor dem Betreten des Ortes dem Fremden einen 
Bestiff von deffen Wohlhabenheit geben follten. In unferen Sanden bietet dafür das 
Spalentor in Bafel ein würdiges Beifpiel. ANtit der Einführung der Schießwaffen verloren 
dagegen viele diefer wirklich Fünftlerifchen Wehranlagen ihren malerifchen Reiz, und es 
entjtanden jene Eobigen runden Wehrtürme, wie fie die alte Befeftigung von Sürich in 
zahlreichen Beifpielen aufwies und welche uns die Stadt Solothurn zum Teil bis heute 
noch pietätvoll erhalten hat. 

Heben den eigentlichen Toren gab es noch Fleinere Einlaßpforten, die als Durch) 
laß von einzelnen Perfonen zu befonderen Sweden benüst wurden und gewöhnlich mit 
einem Stege it Derbindung ftanden, der über den Graben führte. Sumweilen dienten fie 
auch nur zur Entfernung des Unrates aus der Stadt nach einem Wafferlaufe. Troß 
ihrer geringen Bedeutung für die Befeftigungsanlagen, Fonnten gerade die unfcheinbarften 
im XHriege recht gute Dienfte Ieiften, für den Angreifer, wenn die Sorglofigfeit der 
Belagerten fie unbewacht ließ, für diefe, wenn es ihnen gelang, dadurch die Derbindung 
mit der Außenwelt zu unterhalten oder fie zu heimlichen Ausfällen in das Lager der 
Seinde zu benügen. 

Wachttürme außerhalb der Stadtbefeftigung, in denen befondere Wächter in regel- 
mäßiger Ablöfung nach dem Seinde Umfchau hielten, um deifen Ankunft rechtzeitig 
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_ melden zu Fönnen, find bei uns ziemlich felten. Dagegen entbehrten unjere Wehranlagen 
nicht der Schußbauten außerhalb der eigentlichen Stadtmauern. In ihrer einfachften Art 
beftanden fie aus Heden und Slechtzäunen oder aus Palifadenwerf. Auch lieg man es 
in Kriegszeiten, wo es galt, eine Stadt gegen feindliche Übermacht auf längere Zeit zu 
halten, nicht an Felöbefeftisungen aus ftarfem Bohlenwerf fehlen, die namentlich zum 
Schuße vorgefchobener Attillerie- und Infanterieftellungen dienen follten. Ein Iehrreiches 
Beifpiel liefern uns dafür die proviforifchen Bollwerfe von Mlurten im Burgunderfriege, 
vie fie fich in verfchtedenen Bilderchronifen erhalten haben. Ntußte jedoch ein foldyes Boll. 
werf aufgegeben werden, dann galt es für dei Derteidiger, die Gefchüße rechtzeitig hinter 
die Stadtmauern zu flüchten, fonft hatte er zu gewärtigen, daß ihm ein Rüdzug über 
die Brücden nicht mehr möglich war. Xeben diefen eigentlichen Kriessbauten dienten die 
Schlagbäume mehr der Aufrechthaltung der Pofizeiordnung und namentlich als Zoll 
fchranfen für die Kaufmannsgüter, welche nach der Stadt Famen oder ausgeführt wurden 
In Seiten eines geficherten Friedens 
machte der praftifche Sinn der Bürger 
diefen Friegerifchen Apparat teilweife 
auch andern Sweden dienftbar. So 
richtete man in den Tortürmen fefte 
Öelaffe ein, in denen unruhige Bürger 
bei Waffer und Brot darüber nad} 
denken Fonnten, was ihnen die Ge 
fege einer geftrengen Obrigkeit zu tun 
und zu lafjen befahlen. Andere verwendete 
man als Öefängniffe für Diebe, Land- 
ftreicher und derartiges Gefindel, und 
fchlieglihh wurde fogar armen Bürgern 
geftattet, darin ihre Wohnung aufzu- 
fchlagen, wenn dadurch der Stadtfäcel 
gejchont werden Fonnte. Handwerker 
benüßten die einzelnen Befchoffe zu Kam- 
mern für allerhand Gegenftände, die 
man gerne unter Derfchluß hatte, und 
wenigitens aus deutfchen Städten ift ver- 
brieft, daß in den Stadttürmen auch heim- 
Ihe Trinfgelage abgehalten wurden. 
Ebenfo Ieifteten die Wehrgänge nament- 
ih der Hausfrau allerhand nützliche 
Dienfte zum Aufhängen der Mäfche Das alte Rennwegtor zu Zürich. 
und Aufbewahrung von allerhand Bar- 16. Jahrhundert, 
tengeräten und dergleichen. Selbft wenn 
ein armer Alan eine Werfitatt oder gar eine Wohnung an die Mauer anbaute, um 
dadurch) Material zu fparen, drücten die ftädtiichen Behörden bisweilen die Augen zu. In 
den trockenen Stadtgräben aber wucherten Gras und Strauchwerf als futter für die darin 
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weidenden Siegen, Schüßen hielten dort ihre Übungen ab, und daneben tunmtelte fich 
die Jugend herum, welcher die vielen Winkel willfommenen Unterfchlupf zu fröhlichen 
Spielen boten. In Sürich verfuchten fogar einige Bürger Furz nach der Beendigung der 
neuen Befeftisungsanlagen zu Anfang des 14. Jahrhunderts, den äußeren Graben wieder 
mit Erde auszufüllen, um darauf ein Krautgärtlein oder einen Hühnerhof einzurichten, 
bis ihnen der Rat bedeutete, daß man zu diefem SZwede die Foitfpieligen Schußbauten 
nicht ausgeführt habe und fie zwang, die Erde wieder wegzuführen. Dagegen geftattete 
er ausnahmsweife einigen Anftößern an der Stadtmauer, wie den Infaffen des Auguftiner- 
Klofters, ein eigenes „Türli” in derfelben anzubringen, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß fte es auf die erfte Aufforderung hin und auf eigene Koften wieder vermauern. 

je weiter aber die Feuerfchlünde ihre Befchoffe zu werfen vermochten, und je 
größer die Wucht war, mit der diefe gegen Mauern und Türme anprallten, defto mehr 
erwiefen fich die mit großem Sleiß und Koftenaufwande erftellten Schutbauten als unzu- 
veichend. Das führte fchon feit dem Anfange des 15. Jahrhunderts zu einer Änderung 
in der Befeftigungsweife, welche die Mauern mehr und mehr durch breite, Zugelfichere 
Wälle mit davor gezogenen breiten Gräben erfeßte und diefe fo weit vor die Stadtmauern 
hinausfchoDb, daß die bewohnten Teile vor dem Einfchlagen feindlicher Befchoffe gefichert 
waren. nfolgedeffen Dreiteten fich zwifchen den Mauern und Schanzwerfen anfehnliche 
Sandftüde aus, welche fih vorzüglich zur Anlage von Gärten, Schießplägen und zur 
Ausübung verfchiedener Gewerbe innerhalb der fchügenden Wehranlagen eigneten und in 
Tagen der Hot auch den fchußfuchenden Sandleuten famt ihrer Habe und ihrem Dieh 
eine notdürftige Sufluchtsftätte boten. Aus diefen Anfängen entwickelte fich mit der Seit 
die Befeftigungsfunft als eine hohe Wiffenfchaft, der namentlich die Söhne jener Patrizier- 
familien oblagen, welche fpäter ihre militärifchen Fähigkeiten in den Dienft fremder Fürften 
ftellten. Wir erinneren, um nur eines Mannes zu gedenken, welcher darin Dorzügliches 
geleiftet hat, an den General Hans Rudolf Werdmüller von Sürich. 

Orte, die an Flüffen und Seen lagen, bedurften natürlich noch befonderer Dor- 
fehrungen gegen Überfälle zu Waffer. So fchüßte fi) 3. B. Hürih am Ausflufje der 
Simmat aus dem See durch. ein feites Palifadenwerf mit einer Ieicht verjchliegbaren 
Öffnung zum Durchlaffe für die Schiffe. Dies gefchah durch einen mit Eifenfpißen 
befchlagenen fchwimmenden Stamm, den fog. Grendel. Außerdem war diefe Einfahrtsitelle 
noch befonders gefchüßt durch einen darüber errichteten fteinernen Bau, die Grendelhütte. 
Dahinter ftand mitten im Sluffe ein fefter Turn, der Wellenberg, welcher auch als 
Befängnis benußt wurde. In Luzern war die Schwirrenreihe mit den gedecdten Hol- 
brüden, die zugleich als Wehrgang dienten, zu einem eigenartigen Derteidigungsjyiten 
verbunden, deffen Einfahrtsitelle ein hölzernes Falltor verfchloß. KSumweilen begnügte man 
fich aber auch nur mit eifernen Ketten, die man hart über dem Wafferfpiegel von Ufer 
zu Ufer fpannte. Außerdem fchüsten die gefährdeten Ufer Hecden und Palifadenwerf. 
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IV. Wafferverforgung und Brummen. 


Wo die Städte nicht an größeren Wafferläufen lagen, entbehrten fie doch jelten 
eines Baches, der fie mit feinen munteren Wellen durchquerte. Denn Waffer ift das Kebens- 
bedürfnis einer gedeihlichen Iiederlaffung für Menfchen und Tiere, Außerdent bedurfte 


man feiner ftets zu mannigfachen Sweden. Die Hausfrau fpülte 
mit ihren WMlägden im Stadtbach das Linnen rein und holte fich 
das Waffer daraus zur Reinigung von Stuben und Kammern; 
viele Handwerfe waren geradezu von ihm abhängig. Darum 
wurde deffen Derunreinigung in ordnungsliebenden Städten fchon 
frühe unterfagt und wo immer möglich darauf gefehen, daß die 
Mebger, welche feiner nicht entbehren Fonnten, ihren Beruf an 
Örten ausübten, wo die Wesjpülung der Abfälle feinen Schaden 
mehr brachte. Don größerer Wichtigkeit aber war das Trinf- 
wafjer. Urfprünglich war wohl jeder wohlhabende Bürger darnach 
bejtrebt, durch Anlage eines Sodes oder einer Lifterne auf der 
eigenen Hofitatt fich den notwendigen Bedarf zu fichern. Die Dor- 
richtungen waren einfach genug und bejtanden gewöhnlich nur in 
einem Ffreisrunden Schachte, an deffen Sole fih das Grundwaffer 
fammelte. Diefes wurde gewöhnlich mit einer mehr oder weniger 
Fünftlichen Dorrichtung in Eimern an eifernen Ketten heraufge- 
zogen. Darnach unterfchied man Sod-, Schöpf-, Hieh- oder Balgeır 
Brunnen. Erft fpäter treffen wir die Funftvolleren Pumpbrunmnen. 
Wo ein Brunnen den Bedürfniffen mehrerer Familien zu dienen 
hatte, exftellte man ihn auf Reichs» oder Gemeinboden und machte 
ihn entfprechend größer. Da treffen wir folche, über denen jtch 
ein ftattliches Dach erhob zum Schuße gegen das Unwetter und 
an deffen Welle zugleich mehrere Eimer herabgelaffen werden 
fonnten. In folchen Fällen diente zur Hebung der beträchtlichen 
Saft ein Rad oder auch für einzelne größere Gefäße ein Schnell- 
balfen. Exft fpäter Famen auch laufende Brunnen auf, deren 
Quellen außerhalb der Stadt Tagen. AUbgefehen von den großen 
Koften, welche die ASuleitungen des Waffers verurfachte, hatten 
fie den Hachteil, daß fte in Kriegszeiten leicht vom Feinde zerftört, 





Brunnenjäule mit Krieger 
in Rheinfelden. 


verunreinigt oder gar vergiftet werden Fonnten. Doch wußte man fchon im Mittel» 
alter den Dorzug des reinen Quellwaffers gegenüber dem Grundwaffer in den Lifternen 


vecht wohl zu fchäßen, umfjomehr, als die laufenden Brunnen viel bedeutendere WDaifer- 
mengen lieferten. Wlan entbehrte ihrer darum wenigftens in Sriedenszeiten nicht gerne, 
In Zürich wird im Jahre 1307 eines folchen gedacht, immerhin als einer feltenen Ein- 
richtung. In Bafel gaben fchon im 13. Jahrhundert das Domiftift und das Stift St. Leonhard 
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den Anftoß zur Errichtung laufender Brummen im oberen Teile der Stadt, während 
der untere fih mit Sodbrunnen begnügen mußte. Wenn diefe zuweilen als „dürrer Sod“ 
bezeichnet werden, fo gibt uns das einen genügenden Begriff von ihrem Werte. Die 
Huleitung des Waffers für die laufenden oder Stocbrummen gefchah 
in ausgehöhlten Baumftämmen, den Teucheln, von denen man ftets 
einen Dorrat in den ftädtifchen Weihern aufbewahrte. In Bafel 
kommen fie fchon im Jahre 1294 vor. Ein eigener Beamter, der 
Brunnenmeifter, hatte für deren guten Unterhalt zu forgen. Erft im 
Jahre 1393 erhielt Bern nach dem Chroniften Juftinger feine 
laufenden Stodbrunnen. Deranlaffung zu diefer Keuerung mag der 
heiße Sommer gegeben haben, welcher die meiften Sode austrocdnen 
ließ, fodaß eine „große notdurft“ entitand. Wo die Städte am 
laufenden Waffer Tagen, behalf man fich auch zuweilen, indem man 
dem Fluffe das nötige Trinkwaffer entzog. Das gefchah 3. B. in 
Hürich [bon im 14. Jahrhundert durch die beiden Schöpfräder 
auf der niederen Brüde, wozu ein Jahrhundert fpäter auch foldhe 
auf der obern Famen. Sie lieferten das Waffer für 7 öffentliche 
und 19 private Röhrenbrumnen. Allein das Slußwaffer ließ nach 
feiner Qualität manches zu wünfchen übrig. Troßden erhielten fich 
diefe Radbrumnen bis ins 19. Jahrhundert, und erft im Jahre 
1425 befam Sürich eine zweite Quellwafferleitung. Um diefe Seit 
wurde bereits einigen Bürgern erlaubt, Wafjer aus der ftädtifchen 
Keitung in ihre Häufer abzuzweigen, worin wir die befcheidenen 
Anfänge unferer gegenwärtigen IWDafferverforgungsanlagen erblicen 
dürfen. Hachdem man einmal die Wohltat des frifchen, Elaren 
Quellwaffers Fermen gelernt hatte, ging überall das Beftreben 
dahin, fo viele Zeitungen als möglich innerhalb die Stadtmauern 
zu führen, um der Wohltat eines guten Trinktwaffers möglichft 
alle Bürger teilhaft werden zu laffen. In Bafel 308 zu diefem 
Hwede fchon zu Anfang des 14. Jahrhunderts der Rat die beiden 
Stiftsleitungen an fih und verkaufte das Wafjer in die Gärten, 
Höfe und Klöfter, welche ihre Privatbrunnen mit Hälmen zu 
verfehen hatten. Derdienten Männern wurden auch Brunnen 
gejchenft oder geliehen. infolgedefjen zählte die genannte Stadt zu 
f Anfang des 15. Jahrhunderts außerhalb der Mauern nicht weniger 
Gotisfche Brunnenjäule s R i 
a Slonibenen a 16 Srunniniben und innerhalb derfelben 13, aus denen im 
zu Bajel. Jahre 1443 vierzig öffentliche Brunnen verforgt wurden und neben 
diefen noch 20 in Klöftern und Privathäufern. 

Die Aufmerffamkeit, welche man der Wafferverforgung zumwandte, und die Wichtig: 
feit, welche man ihr beintaß, fand ihren beredteften Ausdruck in dem Schmude, den 
man öffentlichen Brunnen angedeihen ließ. Schon in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts entftanden die prächtigen Brummen auf den Fifchmärften von Bafel und Luzern. 
Daß die Fijcher darin vorangehen, ift nicht zufällig, denn ihnen mußte zur Speifung ihrer 
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Tröge ganz befonders an reinem, fliegendem Wafjer gelegen fein. Seit dem Beginn des 
16. Jahrhunderts aber folgten auch verjchiedene Sünfte mit der Erftellung von Pracdt- 
brummen, welche. von ihrem Reichtum Seugnis ablegen follten. Im allgemeinen hing 
deren Erftellung mit dem baulichen Auffhwung der Städte zu Ende des 15. Jahrhunderts 
zufammen. Bald ahmten diefes Beijpiel auch Fleinere Orte nach, und während des 
ganzen 16. Jahrhunderts fcheint es, als wollte eine Stadt die andere überbieten. Diele 
diefer prächtigen Bauwerfe, an deren Sfulpturen weder Farbenfchmud noch Dergoldung 
gefpart wurden, haben fi} bis auf den heutigen Tag erhalten. Sie find zum Teil die 
öffentlichen Denfmäler, in welchen die Städte durch Errichtung von Standbildern ihre 
Kriegshelden und Staatsmänner ehrten. Hu ihrer Ausführung wurden nicht nur die 
beiten Bildhauer in weiten Landen herangezogen, fondern es übernahmen auch die 
sejchickteften Mleifter die Bemalung. Denn noch lebte man in den glüdlichen Seiten, 
da es zwijchen Handwerkern und Künftlern Feine prinzipielle Trennung gab. Selbit 
der mächtige Steintrog, zu dem gewöhnlich ein paar Steinjtufen hinaufführten, entbehrte 
nicht des Schmuces der Steinhauerarbeit, und aus dem Hauptbecen plätfcherte das 
Waffer oft in Eleinere Seitentröge, an denen Frauen und IMlägde in munterem Geplauder 
Gewand und Gefchirr wujchen oder welche fich benachbarte Handwerker dienjtbar machten. 
Das machte die Brunnen mit der Seit zum eigentlichen Forum der Dienftboten, wo fie 
Heit fanden, alles zu verhandeln, was der StadtFlatfch gezeitist hatte, während inzwifchen 
die Flaren Wafjerftrahlen in die Zuber fprudelten. 

Da diefe Sierbrunnen zu den Kleinoden einer Stadt gehörten, hielt man auf ihren 
guten Unterhalt. So verordnete 3. B. im Jahre 1666 die Berner Dennerfammer, daß 
diefelben alle fechs Jahre wieder frifch geölt und ausgepußt werden follen, damit fie in 
ihrem Schmude auf lange Seit bewahrt bleiben. 

Das aus den Trögen abfliegende Waffer wurde vielerorts Fanalifiert und diente 
dann als ein volljtändiges Bewäfferungsfyftenı zur Reinigung der Straßen. So meldet 
uns 3. B. der Schaffhaufer Chronift I. I. Rüeger: „die bächli, fo von den rörbrunnen 
durch alle gaffen flüffend, füerend den unrat uf den gaffen mit inen hinweg.“ Daß außer: 
dem die Brunnentröge bei Feuersbrünften als wertvolle Wafjerbehälter dienten, auf deren 
Inhalt man zuerst greifen Fonnte, braucht nicht befonders hervorgehoben zu werden. 
Darum wurde es aucdy bei harter Strafe verboten, ohne Erlaubnis des Brunnenmeifters 
einen Trog auslaufen zu lafjen. In Bern verordnete fogar der Kat im Jahre 1508 zu 
jedem Brunnen einen Auffeher, der die zu verzeigen hatte „fo zuber und ander gejchirr 
darzuftoßen”, und 1516 mußte in den Kirchen verfündet werden, „daß niemand müßit 
unfubers in den brumnen oder darab wäjchen fol, by ein buß von 5 Schilling.“ Dies 
galt noch fpäter befonders für Fleifh, Windeln und Kraut. 
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V. Die Wohngebäude. 


Über das Ausfehen der älteften Wohngebäude find wir im allgemeinen recht 
mangelhaft unterrichtet. In der Mehrzahl waren fie bis ins 14. Jahrhundert hinein aus 
Balken und Dielen erbaut und mit Schindeln, Stroh oder Schilf bedeckt, ausnahmsweife 
mit einem flachen, cementgußartigen Mlörtelboden. Sogar die Kathäufer machten darin 
feine Ausnahme, Steinerne Gebäude gehörten zu den Ausnahmen und waren ausschließlich 
im Befise der hohen geiftlichen und weltlichen Beamten und vornehmer Herren. Unter 
diefen gab es einige wenige aus Wuadern, die andern wurden aus Bruch oder Feldfteinen 
gemauert, und hatten Tür- und Fenftereinfaffungen aus behauenem Sandftein. Die Holzhäufer 
waren transportabel. So erlaubte 3. B. der Rat von Sürich im Jahre 1260 drei Brüdern, 
daß fie fich famt ihren Häufern anderswohin begeben dürfen. Außerdem wird uns überliefert, 
daß die Sieger Häufer aus den eroberten Orten in die eigene Stadt verbrachten. So follen 
die Häufer von Schwarzenbad beim Abbruch des Städtchens im Jahre 1304 nah Wil 
verbracht und dort wieder errichtet worden fein, und die Sage meldet fogar, mat 
habe die Häufer des 1385 zerftörten Städtchens Aothenburg in den Wäggis zu Luzern über: 
tragen. Mlag das der Wirklichkeit auch nicht entiprechen, fo läßt fi) daraus doch immer- 
hin auf eine außerordentlich einfache Bauart fchließen, da es dantals an zwecmäßigen 
Dorrichtungen zur leichten Bewegung großer Laften noch fehlte Diefe Bauart begünftigte 
die häufige Entjtehung von Feuersbrünften, die zuweilen eine folche Ausdehnung annahmen, 
daß fich die Stadt nicht mehr zu erholen vermodte.. Es ift darum begreiflich, daß 
die Behörden diefen Unglüdsfällen mit allen Mitteln zu fteuern fuchten, welche ihnen zu 
Gebote ftanden. So verordnete 3.3. der Rat von Sürich nad) dem großen Brande vom 
Jahre 1280, daß niemand einen über fein Eigentum vorragenden Bau gegen Straßen, 
Baffen oder auch gegen den See machen dürfe. Wo zwei Hofitätten aneinander ftießen, 
mußte bei Bauten durch einen oder beide Eigentümer die Hwifchenmauer drei Schuh dick 
und wenigftens in der Höhe eines Stockwerfs aufgeführt werden. Außerdem aber follten 
eine Anzahl vom Rate bezeichneter Männer darüber wachen, daß die Häufer mit 
Hiegeln oder einem Lementguffe bededt werden. Seit dem Jahre 1319 wurde ein 
eigener Baumeifter erwählt, der das Baumwefen der Bürger zu überwachen hatte. Eine 
Schaffhaufer Bauordnung vom Jahre 1342 verfügt, daß zur Befeftigung der Dach- 
Shindeln Fünftishin nicht mehr Steine, fondern Kägel verwendet werden follen, und in 
Genf wurde noc) 1387 den Bürgern verboten, ihre Häufer aus Hol, Laub und Stroh 
zu bauen. Trogdem blieben die Steinhäufer felten. In Schaffhaufen gab es 1299 unter 
362 im ganzen vier, in Luzern wurde erft 1398 ein folches errichtet, und in Bern waren 
fie fogar bis ins 16. Jahrhundert hinein nicht häufig. Allein man lernte ihre Dorzüge 
jo rafch fchäßen, daß der Rat von Luzern fofort nad dem erften Steinbau befchloß, 
fünftighin jedem Bürger zu folchen Bauten die Dachziegel auf Staatsfoften zu liefern. 
Diersehn Jahre fpäter gefellte man dazu noch die freie Überlaffung von Baufteinen. Gleich- 
wohl famen die Steinhäufer bei der Bürgerfchaft, wohl wegen der Koftbarfeit, nur Iangjanı 
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in Aufnahme, denn noch im Jahre 1669 erteilte der Rat einem angefehenen NManne das 
Bürgerrecht gegen das von ihm gegebene Derfprechen, für fi) und feine Familie ein 





Gotifche Häufer in Kreiburg. 
Fribourg artistique 1896, Pl. XXI. 


fteinernes Haus zu erbauen. Su den älteften Steinbauten gehörten die Nittertürme, deren 
wir bereits früher gedachten. Aber auch ihre Einrichtung war einfach genug. Aus den 
untern Stockwerken, welche gewöhnlich nicht bewohnt und auch nur höchit fpärlich beleuchtet 
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waren, führten Treppen primitivfter Art nach oben in die Wohnzimmer, deren Decden 
auf rohgezsunmerten Balfen ruhten. ur in den Prunfzimmern bemalte man fie mit 
Wappen -oder einfachen Ornamenten, wie wir dies noch an der getreuen Refonftruftion 
eines folchen aus dem Haufe „zum Loch“ im Schweizerifchen Sandesmufeum fehen Fönnen. 
Ähnliche Malereien zierten auch die Wände. Sie entbehrten zuweilen nicht einer gewiffen 
Kunftfertigfeit, namentlich wenn fie in ihrer naiven Weife die Taten alter Reden feierten, 
von denen das Lied der wandernden Sänger noch fo frifch zu erzählen wußte. Zur 
Falten Winterszeit aber, wenn die Stürme um diefe hohen Warten brauften, daß Türen 
und Gebälf Fnarrten, fchüßte man fich wohl auch vor der Kälte mit Funftvoll geftickten 
oder gewirften Wandteppichen, welche mit unermüdlichem Fleiße von der Hausfrau und 
ihren Töchtern oder von der Hand gefchickter Weber hergeftellt wurden. Troßdem 
mag es in diefen Räumen düfter genug ausgefehen haben. Denn da fie noch. der Feniter- 
verglafung entbehrten, mußte man der Kälte durch Dorhänge von Tüchern oder Pergament 
wehren, wodurch das Tageslicht, defjen Eintritt durch die Eleinen Kund- oder Spitbogen- 
fenfter in den tiefen Mlauernifchen fchon ftarf befchränft war, beinahe völlig verloren 
ging. Dann verfammelte der Kamin die dichtgedrängte Familie auf rohgezsimmerten 
Bänken, deren Site durch Kiffen angenehmer gemacht wurden, um die funfelnden Bluten, 
deren Wärme zum größten Teile mit den Rauchwolfen nad) dem grauen Winterhimmel 
hinauswirbelte. Und doch mag felbft ein folches Dafein feine Reize gehabt haben, wenn 
der Hausvater von feinen Heerzügen und Waffentaten erzählte, daß den Jungen die Wangen 
glühten, oder von Siegfried und Brunhilde, ihren wunderbaren Rüftungen und dem großen 
Scabe der Swerge in Yifelheim. Dann achtete niemand mehr der Kälte, welche durch 
die Fenfterlücken hereindrang, und das heimelige Dunkel, in welches die Heröflammen hin- 
einblißten, war fo recht dazu angetan, um der Phantafie die lichtvolliten Bilder vorzu- 
malen. Dazwifchen fang man wohl einen fröhlichen Tanzreigen vom goldenen Maien, 
der Tichtgrünen Au und den fehönen Frauen und Mägdlein. Wenn aber der Schnee von 
den Dächern fchmoß und die zurücdgefehrten Schwalben am Sparrenwerfe des Daches 
ihre alte Heimat auffuchten, wenn von der Straße herauf der Jubel erjchallte, mit welchem 
die Jugend das erfte Storchenpaar begrüßte, dann wurde es auch oben in den Xitter- 
türmen wieder wohnlicher, und es mag dann recht traulich gewefen fein, in den tiefen 
Fenfternifchen zu fißen, aus denen der Blid hoch über die Dächer und Mauern der 
Stadt hinweg hinaus ins blühende Land fchweifte, defjen Fluren fi) im Sonnenjcheine 
badeten. 

Koh im vierzehnten Jahrhundert beftanden viele Häufer aus einem gemauerten 
Erdgefhoß mit daraufgefesten Fachwerk. Bei XKiegelbauten wurde jehr oft. Tuffitein 
oder auch beidfeitig mit Kchm oder Mörtel beworfenes Flechtwerf zum Ausfüllen der 
Smwifchenräume zwifchen den Balken verwendet. Bacfteine waren inı allgemeinen nicht 
befannt, mit Ausnahme jener ornamentierten Werfftücde, welche man eine Seitlang im 
Klofter zu St. Urban und einigen andern Ürten herftellte. 

Das Erdgefhoß enthielt neben dem Haussange den Baden d. h. die Hrambude 
oder die Werkitätte. Da man die Derfaufsgegenftände auf einem flachen Breite außerhalb 
des Fenfters auslegte, fo waren fie bei jchlechtem Wetter dem Regen ausgefeßt. Das mag 
die Deronlaffung zur Errichtung der fteinernen und hölzernen Arkaden (Sauben) gegeben 








Die Stadt. 963 


haben, deren fchon fehr frühe gedacht wird, Kange Seit wurden fie als eine Eigentüm- 
lichkeit der von den Sähringern gegründeten Städte angefehen. Doc weiß man jebt, daß 
3. B. gerade der ältefte Teil Berns urfprünglich Feine Sauben hatte. Dazu fanden jie fich 
au; in einer ganzen Anzahl von Ortfchaften, welche zu den Zähringern Feine Beziehungen 
haben. Diefe Schußbauten gegen das Unwetter wurden an vielen Oxten durch Befete 
befonders begünftigt. So verfügte 3. B. der Rat von Wlurten im Jahre 1430, daß wer 
fünftig über die Baffen fein Haus mit fteinernen Schwibbögen erbauen wolle, von der 
Stadt für jeden Bogen drei Saum Kalk erhalte. Während | 
wir in folchen Beftimmungen das Beftreben nach einer Der- 
befferung der Wohnungsperhältniffe wahrnehmen, brachten 
es die Derhältniffe mit fich, daß an anderen Orten 
namentlich die ärmeren Dolfsklafjen fich mit recht dürf- 
tigen Wohnräumen begnügen mußten. in Bafel wuchs 
3. B. die Bevölferung im Laufe des 14. Jahrhunderts 
jo ftarf an, daß man zur Unterbringung der ärmeren 
Seute anfing, größere Häufer pier- und fünffach durch Gips- 
wände in Fleinere Belaffe abzuteilen, ein Mißbrauch, der 
im Jahre 1419 als „wider der Stadt Gezierde und Ehre“ 
wieder abgeftellt wurde. Uhnliche Übelftände waren 
auh in Schaffhaufen anzutreffen, jo daß fchließlich ver- 
ordnet werden mußte, daß fürderhin Fein Haus mehr 
unter 26 Suß Breite auf folche Weife verftückelt werden 
dürfe. 

Im erften Stodwerfe befand fich gewöhnlich das 
Wohn- zugleih Eßzimmer mit der Küche. Don hier 
gelangte man über eine fteile, dunkle Treppe zu den Schlaf- 
fammern, Darüber ftieg das hohe Dach empor, unter e= 
dem der Raum gewöhnlich noch in mehrere Böden mit Stdtijches Wohnhaus aus Holz. 
Kammern zur Aufbewahrung von allerhand Hausrat und en 
fonftigen notwendigen Bedürfniffen eingeteilt wurde. 

Sechter fchildert uns das Innere eines Basler Haufes im 14. Jahrhundert wie 
folgt: „Außer den Baden, welche zu ebener Erde Tagen, befand fich in den Häufern 
des Müttelftandes gewöhnlih nur ein einziges Simmer, in welchem die Familie wohnte 
und fpeifte. Große Hausfluren und mehrere Kammern nahmen den übrigen Teil des 
Raumes ein. In dem Simmer z0g fi} eine hölzerne Bank den Wänden nad), und vor 
derfelben ftand auf maffiven Füßen ein mit einer derben Tafel verfehener Tifch, darum 
hie und da hößerne Stühle Der Fußboden war mit Baditeinen belegt, über welche eine 
Sage Stroh oder Keiswerf gelegt wurde. Selbit die Katsftube hatte noch lange Seit diefe 
Art von Fußboden. Sm Winter wärmte ein Hohlenfeuer das Simmer. Unt einen 
angenehmen Geruch hervorzubringen, wurde Thymian in demfelben verbrannt. Stuben 
öfen famen fchon feit dem Ende des 13. Jahrhunderts wenigstens in den Häufern der 
Dornehmen in Gebrauch. In ihre bedenartigen Kacheln legte man zur Hervorbringung 
eines angenehmen Beruches Äpfel, Weihrauch, Sorbohnen und Redholder. Singvögel in 
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Käfigen belebten das Zimmer durch ihren Gefang. An der Wand war das möfchene 
Bießfaß angebracht, auf einem Schafte blinften zinnerne Kannen und Schüffeln, die Mifchel- 
fännli, ftanden Staufe (Becher) und hölzerne Köpfe (Trinfgefäße), während die filbernen 
Becher, Schalen und Stößlin in einem Schranke verfchloffen wurden. An der Wand 
ftand noch ein „Spanbett“ mit feinen Pfulwen und Kiffen, bedeckt mit einem Kuter (Dede). 
Über die „Kutfchen“ d. h. Betten, über Stühle und Bänfe waren in den Häufern wohl- 
habender Bewohner Tücher von „Heidnifchwerf“ 8. h. mit Funftvoll eingewirften Der- 
zterungen, gelegt. In den Kiften oder Trögen, die da und dort im Haufe ftanden, barg 
man die Sergen und die übrige Wäfche, fowie die Kleider, die Schuben und Schürliß, 
die Gürtel und Mäntel, die Stürks und Umbinderli und Ufichlestüchli, die Peße und 
Kürfen. Yicht jede Küche hatte ihr Kamin; in geringen Häufern fuchte der Rauch oft 
den erften beften Ausweg.” Das war um fo eher möglich, als Blasfenfter noch zum 
Surus gehörten. Außer mit Tuch und Pergament wurden die Fleinen Fenfteröffnungen 
auch etwa mit Papier oder mit Waldruten d. h. Marienglas gefchloffen. 

Einfacher als das Steinhaus bot fih das ftädtiiche Hokhaus dar. Seine Kon- 
fteuftion unterfchied fich nicht wefentlich von der des Bauernhaufes. Das Bauholz wurde 
den Bürgern gewöhnlich aus den ftädtifchen Waldungen, und zwar an Bedürftige unent- 
geltlich, geliefert. Für die Befchaffung von Siegeln forgte die ftädtifche Derwaltung durch 
eigene Brennhütten, welche den Sieglern als ftädtifches Zehen gegen einen beftimmten 
Sins übertragen wurden. Dafür beftimmte die Obrigkeit die Preife für Siegel und Kalk. 
In Hürich wurde er im 14. Jahrhundert für das Taufend auf 35 Schilling (um 1360 
etwa 17 £r.) feitgefeßt. 

Wie wir fchon früher bemerften, forgte der Rat aud) für eine genügende Kontrolle 
des Baumwefens überhaupt, und zwar durch eine Anzahl von ihm ernannter facykundiger 
Männer, und ebenfo entfchied er in Streitigfeiten. Solche waren nicht felten, Da fehen wir, 
wie faumfelise Bauherren zur Befchleunigung ermahnt werden, während man andern 
befiehlt, für ihren Bau fachfundige Arbeiter einzuftellen. In Sürich mußte fogar im 
14. Jahrhundert ein angefehener Bürger fein neu erbautes Haus an der Kimmat wieder 
abreißen, weil fich fein Kachbar dadurch benachteiligt glaubte. Hatte der Dermieter Fein 
Geld, um notwendige Reparaturen ausführen zu laffen, fo mußte dies der Aflieter auf 
eigene Koften felbft beforgen, wofür er vom Sinfe befreit war, bis er feine Auslagen 
wieder eingebracht hatte. Su vielen Streitigkeiten gaben auch die Errichtungen neuer Aborte 
und die Erftellung von Fenfteröffnungen Anlaß. Dann hielt der Rat nicht felten die Sache 
für wichtig genug, um in corpore an Ort und Stelle einen Augenjchein vorzunehmen und 
darauf geftüßt fein Urteil zu fällen. Hwifchen den Häufern sogen fi) die fog. „Egraben“ 
hin, enge, offene Kloafen, in welche die Aborte mündeten. Sie wurden wenigitens in fpäterer 
Heit mit Streue belegt, welche die Landleute in beftimmten Seiten abholten und durch 
neue erfeßten. Da wir dem ftädtifchen Bürgerhaufe fpäter einen eingehenden Bejuc) 
abftatten werden, fcheiden wir an diefer Stelle von ihm, um uns den öffentlichen Gebäuden 
zuzumwenden. 
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Aunenanficht der Klofterkirche zu Einfiedeln. (Kar. X.) 


Nadierung von Martin Martini Cr 1619). 
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Das Sraumünfter in Sürich. 
Nach einem alten Kupferftih. 18. Jahrhundert. 


VI. Kirchen und Klöfter. 


Um ein möglichit vollitändiges Bild von den Öffentlichen Gebäuden geben zu 
fönnen, verfeßen wir uns in eine unferer größeren Städte, deren Einrichtungen wir bloß 
vereinfacht auf die Eleineren zu übertragen brauchen. 

Daß im früheren Müttelalter nicht alle Städte Kirchen befaßen, haben wir fchon 
erwähnt. Aber auch da, wo foldhe vorfamen, trug fchon ihr Üußeres einen anderen 
Charakter als heutzutage. Am glänzendften waren die Hirchenbauten in den Bifchofs- 
fiten. Da entftanden im Laufe der Keit die mächtigen Dome, welche wir noc 
heute bewundern. Doc, ift uns felten einer in feiner urjprünglichen Geftalt erhalten 
geblieben, nicht einmal in Bezug auf feine äußere Erfcheinung, gefchweige denn auf feine 
innere Ausftattung. Ie nach ihrer Hauptbeftimmwung trugen die Kirchen in ihrer bau- 
lichen Anlage einen bejtimmten Charakter. Hatten fie geiftlichen Orden zur Ausübung 
ihrer zahlreichen Bottesdienfte zu dienen, fo wurde namentlich ihr Chor geräumig errichtet 
und reich ausgeftattet; follte dagegen darin dem Dolfe das Evangelium verfündet werden, 
dann jchuf man die Schiffe als weite Hallen, beftimmt zur Aufnahme großer Dolfs- 
mafjen. Im allgemeinen ftanden die Pfarrkirchen im Derhältnis zu denen der geiftlichen 
Orden an Hahl weit zurüd. Denn noch hatten fie die Gläubigen weiter Gebiete zur 
Andaht zu verfammeln. Einen befonderen Glanz verliehen jedem Gotteshaufe die 
Reliquien berühmter Märtyrer, für welche die Boldfchmiede die Foftbarften Schreine aus 
Silber und Edelfteinen verfertisten. Darum bereitete es der Bürgerfchaft von Bern große 
Sorgen, bis fie auch ihrem neuen Münfter diefe Firchlichen Kleinode verfchafft hatte, zu 
deren Erwerbung man felbft vor dem Diebftahl nicht zurücdichrefte. Im allgemeinen 
haben wir uns das Ausfehen der ftädtifchen Botteshäufer im Müttelalter recht einfad) 
vorzuftellen. Holzbauten waren noch im 14. Jahrhundert nicht ausgefchloffen. Sur 
Aufnahme der Fleinen Blocden bedurfte es auch Feiner großen Türme. Den Hauptjchmud 
der Architeftur verlegte mıan auf das Hauptportal. Doch blieb es gewöhnlich bei einer 
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reicheren Profilierung der Steineinfaffung. Daß man aber fchon im früheren Nittel- 
alter auf Entfaltung einer gewiffen Pracht nicht verzichtete, wo es die Mittel erlaubten, 
beweifen noch heute die St. Balluspforte in Bafel, die verjchiedenen Portale am Mlünfter 
zu Hürih und an einigen andern Kirchen. Dielerorts bedecdte den Haupteingang ein 
Dordah, das fich zuweilen über die ganze MWeftfront erjtredte und dann, auf Holzpfoften 
ruhend, eine Fleine, dreifeitig geöffnete Halle bildete, das fog. Dorzeichen. Doch treten wir 
ein. Ein weihevolles Dunkel umfängt uns, das die Begenftände nur undeutlich erkennen 
läßt. Die Luft ift fchwer und durchichwängert vom Dufte der Wachsferzen und des 
MWeihraüches. Um fo Ieuchtender erftrahlen dafür in den Fleinen, fchmalen Fenfterchen 
farbige Gläfer, deren bunte Neflere wie Schmetterlinge auf dem Kirchenboden umher- 
fehwirren. Sobald fih das Auge an das blendende FKarbenfpiel gewöhnt hat, bilden 
fi) aus den bunten Gläfern allerlei Figuren. Wir erkennen fie als Heilige mit erniten, 
ftarren Gefichtszügen, die ein farbiger Himbus umglüht, Iangen, in gleichlaufenden Falten 
herabhängenden Bewändern mit veichversierten Borden und EZunftvoll geftickten Schuhen. 
"Daneben aber bemerfen wir auch ganze Szenen. Ihr Inhalt ift wenig anmutig, denn 
die meijten führen uns arme Schredensgeftalten vor, an deren Leibern furchtbare Martern 
volßogen werden. Sie find uns alte Bekannte. Denn wir erfennen in ihnen die verehrten 
Patrone der Kirche, deren qualvolles Leiden zur Ehre Gottes und Erlangung der himmlifchen 
Freuden der Gemeinde alljährlich an deren Kamenstage als troftvolles Beifpiel verfündet 
wird, damit der Suhörer daraus erfahre, wie gering dagegen alle Ntühfale find, welche 
er felbft in böfen Seiten zu erdulden hat. Da aber, wo fich das Schiff zum CEhore ver- 
engert, hängt vom hohen Steinbogen herab das Bild deffen, der allen in erhabenem 
Beifpiele vorangegangen ift. Sein fehmerzverzerrtes Antlis drückt das tieffte Förperliche 
und feelifche Leiden aus, und aus den Wunden rinnen große Blutstropfen, welche von 
jugendlichen Engelein mit langen, faltigen Gewändern in Kelchen als Foftbares Heiligtum 
aufgefangen werden. Ieben dem Kreuze aber oder an beiden Seiten des Chorbogens 
ftehen mit traurigen Mienen Maria und Johannes als Seugen des fchmerzvollen Leidens 
unferes Deren, des geliebten Sohnes und Lehrers. Don da gleiten unfere Blicde zur 
flachen Dede, die von Funftvoll gefchnistem Maß- oder Ranfenwer? umfäumt und von 
zierlichen Holsjtäben durchzogen wird. Erbauliche Sprüche erinnern an das, was dem 
Menfchen not tut, und in befcheidenem Winkel vergaß der Meifter, der zur Ehre Gottes 
diefes Hunftwerf fchuf, nicht, feinen Namen einzufchneiden. Inzwifchen hat fi das 


Auge an das Halbdunfel gewöhnt und gewahrt nun auch die bunten Mtalerein an den: 


Woandflächen. Auch fie erzählen uns in über und neben einander gereihten großen Dar- 
ftellungen vom Heiland und feinen lieben Heiligen; denn wie fchon ein alter Kirchenlehrer 
fchrieb, follten dem andächtigen Dolfe das, was der gelehrte Hlerifer aus den Büchern 
fchöpfte, die Darftellungen an den Wandflächen erzählen. est hufcht über die Chortreppe 
ein Lichtlein herab, und bald blinken ihrer zu beiden Seiten des Chores und unter dem 
Heilande eine ganze Sahl; fie beleuchten uns drei Altäre, von denen der mittlere, frei- 
ftehende dem hI. Kreuze geweiht ift, während die zu beiden Seiten Kamen von Heiligen 
tragen, die am Ürte einer befonderen Derehrung genießen. Kunftvolles Schniswerf 
umrahmt die ftattlichen Figuren mit ihren farbigen und goldenen Gewändern und baut fich 
über ihnen auf in zierlihen Baldachinen und Lialen. Daneben zeigen uns auf den 
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geöffneten Slügeln, mit welchen die Foftbaren Schreine gefchloffen und gegen Staub und 
den Unrat der Dögel und Fledermäufe gefhüßt werden Fönnen, Iiebliche Bilder, in denen 
Maler und Bildfehniger all ihre Kunft zufammengenommen haben, die tröftlichen Dar- 
ftellungen, wie ein Engel der göttlichen Jungfrau die Ankunft des Heilandes verfündet, 
wie das leuchtende Kindlein in der Krippe liegt, angebetet von feinen Eltern und den 
herbeigeeilten Hirten und bewundert von Dehje und Efelein, damit erfüllet werde das Wort 
des Propheten. Inzwifchen ift es aud) im Chore hell geworden. Was das Schiff an 
fünftleriichem Schmude zu bieten vermochte, das findet fi auch mit vermehrten Ölanze 
im Sanftiffimum, deffen Altar die andern an Größe und Reichtum überragt. Uber ihm 




















Der Kreuzgang des Domhofes zu Bajel. 


wölbt fich der Raum zu einem großen Baldachine mit einem Tunftvollen Gerippe bunter, 
vergoldeter Steinftäbe, zwifchen denen auf blauem Grunde zahllofe Sternlein blinfen, ein 
ewig heiterer Himntel, der allen denen geöffnet ift, welche auf Erden dem Herrn dienen. 
Kängs den Seiten aber ftehen in würdigem Ernjte die aus dunfelm Eichenholze gefchnißten 
Stuhlreihen für die Geiftlichen, und zwifchen ihnen hängt von der hohen Dede herab 
die Funftvolle Ampel mit dem ewigen Kichtlein als Zeichen der nie verfiegenden Siebe zum 
Deren und Beiland. Über den Chorftühlen flattern, bewegt von den auffchwebenden 
Weihrauchwolfen, zerfetste Tücher. Es find die eroberten Banner, die der Herr der 
Heerfcharen auf blutigem Schlachtfelde den tapfern Bürgern der Stadt aus den Bänden 
der Feinde lieferte, und die nun, ihm geweiht, die Fünftigen Generationen an die Not der 
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Däter und ihre männlichen Taten erinnern follen, der aufwachfenden Jugend zum Ieuchtenden 
Dorbilde. Aber auch im Schiffe fehlt es nicht an einzelnen Fähnlein, welche über mächtige 
Schilde mit ftolzen Wappen und prunfenden Infchriften herabhängen. Es find die Toten- 
jchilde und Totenfähnchen ausgeftorbener Dynaftengefchlechter, ftummme Zeugen vergangener 
Praht und Macht. Hoch birgt das Gotteshaus manch andere Hierden, ein fchmudes 
Saframenthäuslein, zur Aufbewahrung des Leibes des Herrn, reich getriebene Beden für 
das geweihte Waffer, Kirchenfahnen und Laternen, Eunftvolle Kandelaber für die geweihten 
Kerzen, eine fchmude Kanzel und einen würdigen Taufftein. Er fteht gleich rechts in 
einer Lifche neben dem Hauptportal, da das ungetaufte Kind als Heide vom Bejuche 
der eigentlichen Kirche noch ausgefchloffen ift. Auch ftarfe, mit Eifen befchlagene, aus- 
sehöhlte Baumftrünfe fehlen nicht. Sie bieten als Opferftöcke dem fchuldbewußten Herzen 
Öelegenheit zur Erleichterung durch milde Gaben für den Kirchenbau und Arme. Wo es 
die Mittel erlaubten, wurde die Feier des Gottesdienftes fchon im 14. Jahrhundert 
erhöht durch die Klänge einer Orgel auf der Emporfirche oder den Kettner. Unfern 
Ohren würden fie wohl faum einen großen Genuß bereiten, aber in jener Seit, die 
noch der EZunftvoll Fonfteuierten Inftrumente entbehrte, bewunderte man fie als himm- 
Iifche Mufik. 

Bevor wir die Kirche verlaffen, werfen wir noch einen Bli® nach den Seiten- 
fchiffen. An einigen Stellen find ihre Zlußenmauern durchbrochen. Sie öffnen fih in 
Pleine, düftere, nur von fchwahem Kerzenfcheine erhellte Räume. Es find die angebauten 
Kapellen, meift Stiftungen vornehmer Familien oder ftädtifcher Korporationen, nicht felten 
mit einem NReichtume ausgeftattet, der felbft die Pracht des Hochaltarraumes überftrahlt. 

So mag es in unferen reichern Stadtfirchen noch um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts ausgefehen haben. Aber fchon gegen das Ende diefer Periode machte fich ein 
mächtiger Umfchwurg geltend. Die alten, aus Eleinen Gläfern mofaifartig zufammen- 
gefegten Blasgemälde mußten der helleren Rauten- oder Bußenverslafung weichen, in 
die fortan nur noch einzelne farbige Wappenfcheiben als Befchenfe frommer Gönner der 
Kirche eingefest wurden. Diefes hellere Licht vertrugen aber die oft recht ungefchidt, 
fogar roh gemalten Wandbilder nicht mehr und wurden darum überweißelt. An ihre 
Stelle traten prunfvolle Brabdenfmäler oder einfachere ornamentale Sierden zur Fräftigen 
Markierung der architeftonifchen Glieder. Müt diefer neuen Derglafung fiel auch ein 
volleres Licht auf die Altäre und hob fie deutlich fichtbar aus dem Halbdunfel heraus. 
Sie boten darum den beften Erfaß, um den Kirchenbefucher für die verfchwundene 
Farbenpradht zu entjchädigen, und wuchfen rafch in die Höhe und Breite, allmählich ganze 
Wandflächen bedecdend. 

AL die Firchliche Pracht aber verfchwand fehon zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
aus den meiften unferer Kirchen durch das Machtwort der Reformation, und es nahm 
das innere der Gotteshäufer jenen fchlichten Charakter an, den es, wo feine Umbauten 
hinzutraten, bis auf unfere Broßpäterzeiten im allgemeinen ziemlich unverändert bewahrte. 
Denn nicht in Bildern und Ceremonten follte fernerhin das Menfchenherz Troft fuchen, 
fondern im lebendigen Worte Gottes, verfündet durch feine Diener. 

Um die Kirche herum lag gewöhnlich der Friedhof, und in einer Ede desjelben 
ftand das Totenhäuschen. Auch diefes zierte gewöhnlich ein Altar als Stiftung weltlicher 





Pas Spalentor zu Bafel. (Kap. X.) 
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Wohntürme (Wigtürme) im alten Zürich). 
Nach dem Holzschnitt von Zof. Murer, von 1576. 


Korporationen, die fich auf dem Friedhofe ihre Ietste Ruheftätte gewählt hatten. Tament- 
lich in den größeren Städten war es Sitte, daß nicht nur die Mleifter ihre Bruderichaften 
hatten, fondern auch die Befellen und Knechte, denen man für ihre befonderen Gottes- 
dienfte, in welchen aus den zufammengefteuerten Geldern für die veritorbenen Brüder 
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Meffe gelefen und Sahrzeiten abgehalten wurden, dieje Fleinen Kapellen einräumte. Solche: 
befaß jede Stadt ir und außerhalb ihrer lauern mehrere. Huweilen fam ihnen eine 
befondere Bedeutung zu, wie 3. B. der Petersfapelle zu Luzern. Dann waren fie auc 
von anfehnlicher Größe: „Denn in dem genannten Botteshaufe verfammelten fich an den 
beiden Schwörtagen alle waffenfähigen Bürger zur Keiftung des Bürgereides und zeitweife 
zur Erneuerung der eidgenöffifchen Bünde; hier fanden die Abftimmungen über Krieg 
und Frieden ftatt; hier debattierte man über den Abfchlug von Bündniffen und Staats- 
verträgen; hier verföhnte man die Parteien, welche bei den Mleffen den Frieden gebrochen 
hatten; hier wurden die vom Hate getroffenen Wahlen verfündet und die neugewählten 
höchften Beamten, die man in feierlichem Huge nach der Kirche geleitete, vor dem Altare 
beeidigt. Dor dem Barbaraaltare verrichtete der beeidigte Schultheiß ein Gebet, in welchem 
er Gottes Segen zum Deile des Staates erflehte. Doch ging es an diefer geweihten 
Stätte oft auch recht hißig zu, befonders zur Seit der Burgunderfriege, wo die Gemeinde 
dreimal auf den Befchluß über die Kriegserflärungen an Karl den Kühnen zurüdfam 
und zur Heit des Swölfer- oder Dilmergerfrieges, wo am 10. Juli (1712) die von der 
Geiftlichfeit aufgeftachelten Bürger lange Reden zur Fortfesung des Hrieges verlafen, 
welche ihnen gelehrte Klerifer in die Hände gedrückt hatten. Licht immer blieb die Debatte 
auf die Kirche befchränft, fondern oft wurde diefelbe in heftiger Weife außerhalb der 
Kapelle fortgefegt. So erhob fich 3. B. 1403 bei der Ratsbefeßung am St. Johannes- 
tag im Sommer ein Tumult. Einzelne Bürger forderten ihre Gegner aus der Kirche 
auf den Friedhof heraus, wo es zu einer blutigen Schlägerei Fam, infolge deren der Friedhof 
wieder geweiht werden mußte.“ (v. Liebenau.) 

Seit dem Auffommen der Bettelorden, welche ihr Wirfungsgebiet hauptfächlich 
in den Städten fuchten und fanden, wurden ihre Hiederlaffungen für diefelben von großer 
Wichtigfeit. Denn fie bedecten nicht nur ein beträcdhtliches Areal, fondern gaben vieler- 
orts der Stadt ein eigenes Bepräge, befonders durch ihre großen, hallenartigen, turmlofen 
Kirchenbauten, beftimmt zur Aufnahme der Dolfsmaffen, denen fie predigten. Doc 
fah man fie nicht immer gern innerhalb der WMlauern, und oft machten fich fogar 
deren Infaffen gegenfeitis und den älteren Firchlichen Stiftungen das Leben fauer. Aud) 
der Rat der Stadt hatte namentlich da eine fchwierige Stellung, wo ein Bifchyof, wie zu 
Bajel, ein mächtiger Abt, wie zu St. Ballen, oder der Propft eines Chorherrenftiftes der 
eigentliche Herr war. Kebtere waren feit dem 15. Jahrhundert mehr zu Derforgungs- 
anftalten vornehmer Herren geworden, die, ohne die Firchlichen Weihen empfangen zu 
haben, fich in das Kapitel einfchlichen. In welcher Weife fie ihr geiftliches Leben auf- 
faßten, zeigt am beften das neu redigierte Stiftsftatut des Felir Hemmerlin vom Jahre 
1436. Darin wird in erfter Kinie verlangt, daß ein rechter Chorherr nicht nur die fog. 
niederen, fondern auch die höheren WDeihen empfangen foll. Wenn einer von ihnen an 
einem Öffentlichen Neigentanze getroffen wird, fo follen ihm auf acht Tage die Präfenz- 
gelder entzogen werden, es fei denn, daß diefer Tanz anläßlich der Primitien eines Priefters 
ftattgefunden habe. Auch dürfen das Schwert, das Meffer oder der Dolch, welche der 
Chorherr als Wehr an feiner Seite trägt, die Länge einer Elle nicht überfchreiten. Unterfagt 
ift ihm ferner, feine Filzeappe oder Kleidung nach Art der feinen Kavaltere mit Blumen- 
gewinden oder ähnlichem Sierat zu fchmücken. Sodann verbietet das Statut von Solothurn, 
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daß der Chorherr mit Holzihuhen (gemeint find die modischen Unterfchuhe mit zwei 
hohen Abfäten) in der Kirche umherlaufe, und daß er fich von der Tonfur befreie, 
die ihn als Hlerifer Fennzeichnet, oder fie mit den andern Haaren, aus Scham über 
feinen geiftlichen Stand, zudecde. Im 







































































Sofinger Statut wird befonders betont, 











































































































































































































































































































daß Feiner während des Bottesdienites 










































































































































































































































































































































































und befonders während der Predigt weder 











































































































in den Chor noch in die Kirche ein- 
treten dürfe, es fei denn im Chorkleide, 
und daß ihm während Siefer Seit, 
unterfagt fei, einen Sperber oder Habicht 
oder andern zur Jagd abgerichteten 
Dogel herumzutragen. Während die 
Bettelorden, ähnlich wie die Benediktiner, 
Cifterzienfer u, a. als große Samilien 
ein Gebäude mit den notwendigen An- 
neren gemeinfam bewohnten, beanfpruchte 
jeder Chorherer für fi) ein eigenes 
Haus, worin er nach feinem Belieben 
fchalten und walten Fonnte. So Fam es, 
daß in Städten mit foldyen Stiften fich 
um die Kirche eine Fleine Stadt, be- 
ftehend aus den Wohnungen diefer meift 
fehr vornehmen Herren, bildete. Außer- 
dem hatte jeder größere Ort fein Bruder- 
oder Schwefternhaus, oft fogar deren 
mehrere. Wie ein folches entftand, werden 
wir an anderer Stelle ausführlich er- 
zählen. Recht bezeichnend für die mittel- 
alterliche Stadt ift die Tatjache, daß 
darin fogar Einfiedler Raum und Muße 


für ihr weltabgewandtes Leben fanden. 1 2 dl 
Don dem Barten des Kinfiedl ALL ö Les Mustres Hauts& Puifants Seigneurs Les 
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Spibe zu Hürich zahlten noch int 1%. Ullle & Ropubl:de berne. Mes Sowveraun.s Sag“ 
Sahrhundert die Honventherren des a a a  Enluerdl we Sand Tara Hiam 
Cifterzienferflofters zu Kappel der Abtei Das Münfter zu Bern im 17. Jahrhundert. 


einen jährlichen Sins. Dagegen erhielt 

die Klausnerei zu St. Stephan in den Jahren 1400 und 1428 Dermächtniffe. od) 
1441 geftattete man mit bifchöflicher Erlaubnis der Schwefter Adelheid vom dritten 
Orden des hl. Franziskus, fi in diefe Hlaufe, welche außerhalb den Mauern Sürichs 
lag, einzufchliegen, und 1449 durfte fie fogar zu befferem Schuße einen Dadyporjprung, 
„Überfchuß“ , an ihrem Häuschen anbringen laffen. Es lag in einem Garten und wurde 1479 
fogar von zwei Infaffinnen bewohnt, die dafür der Abtei einen beftimmten jährlichen 
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Beldzins und ein Faftnachtshuhn entrichteten. Man darf darum wohl mit Recht annehmen, 
daß ein foldhes Einfiedlerleben Fein allzu hartes Dafein war. 

Außer diefen örtlichen iederlaffungen der Orden gab es aber in jeder bedeutenden 
Stadt no eine ganze Anzahl Häufer, welche auswärtigen geiftlihen Herren als Abfteige- 
quartiere dienten und zugleich als Wohnungen und Magazine für Ordensmitglieder oder 
weltliche Beamte, welche damit beauftragt waren, von den zinspflichtigen Leuten in- und 
außerhalb der Stadt die jährlichen Abgaben einzuziehen. Je nach ihrem Charakter nannte 
man fte Höfe oder Amthäufer. Solche befaßen 3.8. zu Hürih im 13. Jahrhundert: das 
Schweiternhaus Bollingen, die Deutfchordensritter zu Beuggen und zu Hisfirch, die Johan- 
.niter zu Bubifon, die Lifterzienfer zu Kappel und Wettingen, die Benediktiner zu Pfäffers, 
Einfiedeln und Engelberg, die Ehorherren zu Embrah und die Lifterzienferinnen zu 
Wurmsbah. Dazu Famen im 14. Jahrhundert: die Benediktiner von Allerheiligen zu 
Scaffhaufen, die Auguftiner-Chorherren von Beerenbers und am Sürichbers, die Lifter- 
zienferinnen von Srauenthal, die Kazariterinnen von Gfenn, die Klariffinnen von Königs- 
felden, die Dominifanerinnen von Töß, die Johanniter von Keusgern und von Wädenswil 
und die Prämonftratenfer von Rüti; im 15. Jahrhundert: das Domfapitel von Konftanz 
und die Auguftinerinnen von Schännis, und endlich im 16. Jahrhundert: die Bifchöfe 
von Chur und Konftanz und die Johanniter von Küßnah. Außerdem befaß aud) das 
Benediktinerflofter St. Blafien im Schwarzwald während des ganzen Mittelalters feinen 
Amtshof bei der Stadt. In diefem bunten Strauße geiftlicher Orden hatte jeder einzelne feine 
befonderen Rechte und Einfünfte, welche forsfältig gewahrt werden mußten. Bedenken wir, 
daß fi) dazu noch all die geiftlichen Stiftungen der Stadt felbft gefellten, fo Fann uns das 
einen Begriff davon geben, wie nachhaltig und mannigfachh die Kirche in das öffentliche 
Seben eingriff. Und wie all diefe Einrichtungen im mittelalterlichen Städtebilde zum Aus- 
drucde Famen, das bezeugt uns vielleicht am deutlichiten der Berner Chronift Dalerius 
Anshelm, indem er von Bern zu Ende des 15. Jahrhunderts berichtet: „und waren alle 
Winkel und Straßen voll unferer Frouwen (Marienbilder), Krüs und Heiligen; voll 
Kapellen, Kilchen, Altär, Bößen; voll Wunderzeichen, Bnad, Ablaß, Opfer ufw.“ 

Wohl brachte die Reformation in den Gegenden, wo fie die Oberhand erhielt, 
einen gewaltigen Umfchwung hervor, indem die regierenden Orte die Klöfter und geiftlichen 
Stiftungen innerhalb ihres Gebietes aufhoben, deren Amtshäufer verkauften und die Der- 
waltung der Gefälle an fich zogen, indem fie eine Anzahl neuer Ämter fchufen, welche 
einen Teil der Öffentlichen Tätigkeit der geiftlichen Orden erfegen follten; dagegen wurden 
den auswärtigen Prälaten ihre ftädtifchen Befißungen mit ihren Einfünften belafjen, fofern 
fie deren Derwaltung bürgerlichen Befchlechtern übertrugen. Infolgedeffen traten einzelne 
reformierte Familien als Klofteramtmänner in den Dienft der auswärtigen Stifte und 
verwalteten deren Befis durch Generationen, indem fich das einträgliche Amt vom Dater 
auf den Sohn vererbte. Die auswärtigen Übte aber blieben gern gefehene Bäfte und 
hörten nicht auf, den Gefelljchaften anzugehören, deren Mitglieder ihre Dorgänger fchon 
vor der Reformation gewefen waren, 
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Der alte Rathausjaal zu Stans im 15. Jahrhundert. 
(Zuzerner Schilling, Fol. 124 b.) 


VI. Rafs- und Gerichtshäufer. 


Unter den öffentlichen Gebäuden nahmen wenisftens im fpäteren Mlittelalter 
diejenigen für die Derwaltung und Rechtspflege die erfte Stelle ein. Oft waren beide 
unter einem Dacdje vereinigt. Leider find über das Ausfehen diefer Bauten, wie fte fich vor 
dem Ende des 15. Jahrhunderts darboten, wenige Nachrichten auf uns gefommen. Kur wo 
ein felbjtändiger Kat über Handel und Wandel der Bürgerfchaft wachte und deren Dohl- 
fahrt beförderte, ftellte fich das Bedürfnis nad) einem befonderen Gebäude zur Abhaltung 
der gemeinfamen Beratung der Mitglieder und zur Unterbringung der Schreibftuben für feine 
werigen beftändigen Beamten ein. An einigen Orten wurde darin auch Recht gefprochen. 

Wie der Markt als freier Plaß der geeignete Ort für Handel und Derfehr war, 
fo wurde er auch zum Müttelpunfte des politifchen Lebens. Denn hier trafen fich die 
Bürger, um gegenfeitig ihre Meinungen über den eigenen Haushalt auszutaufchen, hieher 
beftellte man fich $reunde und Befannte von auswärts, um von ihnen zu vernehmen, 
was draußen in der Welt vorging. Wo es die Derhältniffe geftatteten, war darum Fein 
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Plat in der Stadt beifer als der Markt zum Standorte des Rats: und Richthaufes geeignet. 
In Bafel, das unter dem geiftlichen Szepter eines Bifchofs ftand, war es wahrfcheinlic) 
Friedrich I., welcher zuerjft um das Jahr 1212 der Bürgerfchaft einen felbftändigen Rat 
von Nittern und Burgern geftattete. Allein da fich der Bifchof durch diefe neue Behörde 
in feinen Rechten gefchmälert fah, unterließ er nichts, um defjen Machtbefugniffe möglichft 
einzufchränfen, und fo bradıte er es dahin, daß fchon um das Jahr 1218 die Ratsherren 
in der Ausübung ihrer Rechte nicht mehr tun und laffen fonnten, was fie wollten. 

Seit der Seit, da Bafel einen eigenen Rat befaß, Fam diefer in einem befonderen 
Haufe zufanımen, in welchem zugleich Bericht gehalten wurde. Zu deifen Ürteilsfindern 
gehörten auch einige Ratsherren. Da diefe Beftimmung des Gebäudes eine wichtige war, 
nannte man es nicht, wie fonft üblich, nad) dem Hauszeichen, jondern gab ihm den 
Kamen Rihthaus. War aber das Wetter fchön, fo 309g es der Schultheiß vor, nad 
altgermanifchem Brauche feine Richter im $reien zu verfammeln, fei es vor dem Richt- 
haufe oder vor einer Kapelle, einem Privathaufe oder bei einem Brunnen oder gar bei 


den Kreusfteinen, gerade fo, wie es die Umftände wünfchenswert machten. Wenn aber 


der Schultheiß ein Teftament bei einem Siechen (Kranken) zu machen hatte, „der mit 
Gefüchtern und mit andern währenden (dauernden) Breften. und Siechtagen begriffen 
(behaftet) war, aber bei Sinnen und nicht im Todbett liegend,“ fo hielt man die Sisung 
vor deffen Haufe ab. Dem Dosgtsgerichte dagegen wurde etwa zu den Auguftinern oder 
DPredigern oder zum Safran „geftuhlt“. 

An ein befonderes, ausschließlich für beftimmte Bedürfniffe erbautes ftattliches Rats- 
und Richthaus ift aber im früheren Müttelalter nicht zu denfen. Denn als nad) der Mütte des 
13. Jahrhunderts abermals eines Richt- und Benieindehaufes Erwähnung gefchieht, erfahren 
wir, daß dazu das Haus „zum Schlaudy" am Sifchmarfte verwendet wurde. Doch diente das 
Gebäude nicht lange diefem Swede, denn noch vor Ablauf des 15. Jahrhunderts wurde 
dazu das Haus des Befchlechtes derer vom Kornmarfte auserfehen. Das blieb fo bis 
1359. In diefem Jahre Faufte der Bürgermeifter Conrad von Berenfels im Kamen 
der Stadt das Haus Waldenburg, welches einen Teil des Dlabes einnahm, auf welchem fich 
das heutige Stadthaus erhebt, zu einem Richthaufe. Darin wurden dem Rate die oberen 
Stockwerfe eingeräumt, während man die Räume zu ebener Erde als Derfaufsgaden 
einrichtete und davon einen Mietzins bezog. Lach der frommen Denfart des Müttelalters 
durfte aber darin auch eine Fleine, mit Bildern von Heiligen und der Himmelsfönigin 
gezierte Hapelle mit einem ewigen Lichte nicht fehlen, ebenfowenig wie in den Wohn- 
figen der vornehmen Bürger. 

Ühnlich waren auch die Derhältniffe in andern Schweizerftädten. In Zürich, wo 
der Rat von Anfang an eine viel größere Rolle fpielte, als in Bafel, befaß er zwar fchon 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts ein eigenes Haus. Doch unterjchied es fich äußerlich 
faum von den übrigen Wohnhäufern, denn es war fehr „unfoftlih“ und aus Hol 
erbaut. Es ftand fogar nicht einmal frei, fondern Iehnte fich an den viel ftattlicheren 
Ritterturm der Maneffe, von deffen Befißern das Recht erfauft werden mußte, daß man es 
im Bedarfsfalle höher bauen dürfe. Erft zu Ende des 14. Jahrhunderts wurde es durch 


ein neues, freiftehendes erfeßt. Da der Rat den Bau ohne Geld und ohne Plan ange 


fangen hatte, fam er bald in große Derlegenheit. Woher er fchlieglich die Mittel befchaffte, 
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ift nicht ficher feftzuftellen, gewiß aber, daß die Bürger mit Steuern und Fronden fchwer 
heimgefucht wurden, objchon man verfündet hatte, es werden niemandem KYumutungen 
gemacht werden, „er thue es denn von felbft“. Bezeichnend für den Stand der damaligen 





Das alte Rathaus zu Bajel. 


Bauhandwerke ift auch, daß der Rat die Werfleute von auswärts Fommen Lafjen mußte, 
wobet er fie von Steuern, Stadtwachen und dem Zunftzwange während der Dauer der 
Bauzeit befreite, Auch fcheint der Bau fo fehr der Kritif der Bürger ausgefeist geiwefen 
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su fein, daß der Rat eine Derordnung erlaffen mußte, die jedermann mit Strafe bedrohte, 
der den Werfmeifter wegen feines Baues und defjen Anlage haßte, fchalt oder ihm zu 
Seid werchte. Mlan fteht daraus, daß fchon unferen Doreltern die Freude an der Kritif 
öffentlicher Werke fehr lebhaft innewohnte. Deranlafjung dazu mag der Umftand gegeben 
haben, daß abgefehen von den vielen Frondienften, welche die Bürgerfchaft leiften mußte, 
auch die Bußen dem Baufonde zugewendet wurden und man fie darum vielleicht etwas 
hoc) bemaf. Im übrigen waren die Bauarbeiten nicht fehr leicht. Da das Haus zum 
Teil über der Kimmat ftand, mußte zuerft ein ftarfer Pfahlvoft aus Buchenftämmen 
erftellt werden, über dem dann erft das aus Ader- und behauenen Duaderfteinen gemauerte 
Erdgefchoß errichtet werden Fonnte. Aber fchon beim erften Stocdwerfe begnügte man fich 
nach der Wafferfeite hin mit einer Hokmwand, die fich dann inı Kaufe der Zeit fo wenig 
folid erwies, daß fie durch eine Mauer erjegt werden mußte. Das zweite Stocwerf 
war garz von Holz mit einer vorfpringenden gedecdten Laube, über die fich das große 
Dad; mit zwei eingezogenen Giebeln walmte. Wie in Bafel, fo diente auch in Zürich 
das Erdgefchoß als Brotlaube dem öffentlichen Mlarfte. Dabei bildete diefe Halle zugleich 
einen Durchgang von dem Fifchmarfte nach der Brücde. mi erften Stockwerk lagen die 
beiden Ratsftuben, Beide waren mit hölzernen Tonnen gewölbt, deren Balfenwerf wohl, 
wie üblich, allerhand Fünftliches Schnigwerf zierte. Aber erft in den Jahren 1504 und 
1505 erhielten fie Fenfter aus Glas; bis dahin hatte man fi mit Tüchern begnügt. 
An den Wänden hingen fpäter Funftvoll gemalte Tafeln mit Sruchtftücden und der Stadt 
Ehrenwappen, von Mitgliedern der befannten Künftlerfamilie Afper gar fleißig gemalt. 

Auch in Bern wurde das Rathaus während des 14. Jahrhunderts zweimal ver- 
legt. Doch fand der Rat im Jahre 1406, daß fein Haus gar Fein und als Wartlofal 
für die fremden Herren und Städte zu „Schnöd“ fei, weshalb er in den nächiten zehn 
Jahren ein neues errichten ließ. Die Koften dafür betrugen 10,000 Gulden. Dazu 
fam noch feit 1426 die Kanzlei, „ein groß Bebäu, in welchem fonderlich ein Fünftlich 
hangendes Creubgewölb und der Schnecken wohl zu befehen würdig". Ähnlich waren 
die Derhältniffe zu Freiburg, Solothurn und in andern größern Städten. Don der Be 
fchaffenheit der Ratsftuben in der Mitte des 15. Jahrhunderts gibt uns die aus dem 
Stadthaufe zu Mellingen, welche gegenwärtig eine &Sierde des Schweizerifchen Landes- 
mufeums bildet, ein treffliches Bild. Als Erfteller der Funftvoll gefchnisten Holdede, 
welche in ihren Dekorationen für die damalige Seit als typifch gelten darf, hat fih Hans 
Wiederkehr, des Städtchens Werfmeifter, verewigt. 

Die eigentliche Bauzeit aber für die fchmuden Xathäufer, in denen nicht ohne 
Grund heute noch manche Stadt ihr Kleinod unter den Öffentlichen Gebäuden fteht, war 
das ausgehende 15. und beginnende 16. Jahrhundert. Swar machten fich die Folgen 
des fiegreichen Hrieges gegen Karl von Burgund im bürgerlichen Leben zunächjt nur 
infofern geltend, als durch eine vermehrte Neisläuferei mehr Geld, fremde Waren und 
neue Sitten nach unfern Landen Famen; viel größer war dafür der Umfhwung im 
politifchen. Denn mit Recht fühlten fih die Magiftrate namentlich der regierenden 
Orte nun nicht mehr als Dertreter Eleiner, ohnmächtiger Staaten, deren Dafein von der 
Saune der Fürften abhing, fondern als ftarfe Blieder eines mächtigen Bundes, der felbit 
mit Kaifer und Königen nicht nur auf gleichem Fuße verfehrte, fondern von ihnen fogar 
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umbuhlt wurde. Und feit deren Gejandte immer häufiger vorfprachen, um die Gunft 
der regierenden Parteien ihren Fürften zuzuwenden, feit hohe Summen als Entgelt für 
erlaubte Werbungen von Hiechten den einzelnen Orten zufloffen und Penftonen ihren 
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Häuptern, feit es faum eine wohlhabende Familie mehr gab, von der nicht ein oder 
mehrere Mitglieder als Hauptleute im Dienfte fremder Lfürften ftanden, um dann nad) 
ihrer Rückfehr fofort wieder in den Dienft des eigenen Staates zu treten, feit diefer Heit 
wollte man zu Haufe nicht mehr ganz entbehren, was das Auge in der Fremde bewundert 
hatte. Auch erforderte es die Eitelfeit der einzelnen Orte, daß Feiner in feinem äußeren 
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Auftreten hinter dem andern zurückblieb. Diefem Beftreben Fam der Auffchwung, welchen 
inzwifchen die Baufunft genommen hatte, trefflich zu ftatten. Wohl war nicht jeder Ort 
in der Lage, fofort neue Bauten zu errichten. Aber wo dies nicht anging, ftattete man 
doch die einfachen Ratsftuben, in denen noch zur Seit der Händel mit Karl dem Kühnen 
und Marimilian die Standeshäupter mit beflommenem Derzen darüber getagt hatten, 
wie fie ihre höchften Güter vor der Macht des Seindes retten Fönnen, reicher und 
vornehmer aus. Demzufolge erjtrahlten fie nicht nur ausnahmslos im Glanze bligender 
Blasfenfter, fondern es prangten darin auch mit wunderbarer Farbenpracht der Orte 
Ehrenzeichen als Beweife guter FSreundfchaft und neben ihnen die der Bundesgenoffen und 
befreundeten fürften. Wo aber neue Bauten entftanden, da verfuhr man nach dem neu- 
modifchen Syfitem des fog. Fenfterhaufes, welches ähnlich wie der gotifche Kirchenbau 
darnach ftrebte, dte Mauern fo viel als möglich zu durchbrechen und ihre Kaft von mehr 
oder weniger ifolierten Stüßen tragen zu laffen. Wir werden diefe Bauart bei der 
Schilderung des Bürgerhaufes näher Eennen lernen. Als ftattliher Bau entiftand im 
Horden unferes Landes das Rathaus zu Bafel, deffen Inneres noch heute Seugnis von 
der Wohlhabenheit und dem Kunjtfinne feiner Bürger ablegt. Wie hätte es auch anders 
fein fönmen zu einer Heit, da Künftler wie Hans Holbein der jüngere, Urs Graf und 
andere innerhalb feiner Mauern weilten und die wunderbaren Werke fchufen, welche heute 
noch zu den Sierden Fünftlerifcher Geftaltungskraft gehören. Aber auch das Rathaus zu 
Hug wollte hinter denen größerer Orte nicht zurücbleiben. Und obgleich aus feinem 
Außern eine gewiffe folide Schlichtheit fpricht, fo ftehen dafür doch die wunderbaren 
Schnißereien feines NRatsfaales dem Beften, was die damalige SHeit in diefer hocdy ent- 
widelten Kunft zu leiften vermochte, nicht nach. Den regierenden Orten folgten allmählich 
auch Eleinere Städte, wie 3. B. Surfee, deffen Gemeindehaus, un die Müitte des 16. Jahr- 
hunderts entftanden, noch alle Dorzüge der fpätgotifchen Baufunft aufweift. 

Die furze Macyblüte im gotifchen Profanbau dauerte nicht lange. Mit Macht 
hielt feit dem zweiten Dezennium des 16. Jahrhunderts die Renaiffance ihren Einzug in die 
Kleinfünfte. Ihren Geboten fügte fi) Iansfam auch die Architektur. Die Lehrmeifter 
darin wurden die enmetbirgifchen Werfmeifter, die man faft überall Fommen ließ, wo es 
galt, einen Bau „in der welfchen Manier“. zu errichten. Dafür bietet uns der Heubau 
des Rathaufes zu Luzern ein treffliches Beifpiel. Trosdem man dort mit diefen fremden 
Meiftern nicht die beften Erfahrungen gemacht hatte, betraute der Rat, als er im 
Jahre 1598 befchloffen hatte, ein neues Rathaus zu bauen, mit deffen Ausführung den 
Meifter Antoni fernmann aus Prismello im Seftatale, der auch gefchickte Maurer und 
Steinmeßen mitbrachte, damit fie nach feinen Angaben aus den Werkftücen die Funftvollen 
Ornamente meißelten. immerhin beweift uns fein IDerf, welches er in den Jahren 1599 — 1606 
ausführte, daß er zu jenen einfichtigen Architekten gehörte, die eine unter fremden Derhält- 
niffen und unter einem andern Himmel entftandene Bauart nicht gewaltfam eimer Gegend 


aufdrängen wollten, zu deren Charakter fie ebenfowenig paßte, als zur Kultur ihrer 


Bewohner. Infolgedefjen befchränfte er fich darauf, die einheimifche Baumweife mit 
sefchicfter Zuhilfenahme lombardifcher Eleganz zu bereichern und zu veredeln. Als Gebäude 
aber gliederte er den neuen Bau mit dem mächtigen Dache troß feines fremden Gewandes 
harmonifch dem alten Städtebilde ein. 
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Da das Mittelalter große öffentliche Lokale zur Abhaltung von Seftlichkeiten und 
Gefellfhajten mit Ausnahme der Zunft und Gefellfchaftsituben nicht Fannte, mußte nicht 
felten das Rathaus in die Lücke treten. So empfieng 3. B. Sürich in den Jahren 1487 


und 1488 dort den Befuch der Eidgenoffen. 
In Suzern wurden auch die Hocyzeits- 
fchmäufe im Rathaufe abgehalten, und ob- 
gleich der Rat im Jahre 1551 dagegen ein 

Derbot erließ, vermochte er doch auf die 
Dauer diefer feft in der vornehmen Bürger- 
fchaft eingewurzelten Sitte dadurch nicht zu 
fteuern. Bejonders großartig foll diejenige 
des Johann Donlauffen im Jahre 1584 
gewefen fein. Dabei hielt man den Ehetag 
auf dem Rathaus, den Abendtrunf auf den 
Öerichtshaus, während zur Einnahme des 
ISmbiffes die Mebger- und Schneiderzunft 
ihre Stuben zur Derfügung ftellten. m 
ganzen waren dabei 420 Derfonen geladen. 
In SHürich zeiste man dem Dolfe vom 
Rathaufe herunter die eroberten Banner und 
auch andere Dinge von öffentlichem In: 
terefje. So hängte mans. B. im Jahre 1551 
einen Dogel, wie er noch nie in der Ge 
gend gejehen worden war, am XRathaufe 
auf, damit jedermann ihn fehen Fönne,. Dort 
wurden aber auch der Stadt Banner ver- 
wahrt und bei einem Kriegsaufgebot das 
Hauptbanner ausgehängt. Wie bange 
mögen ftch darum in unruhigen Seiten oft 
die ängftlihen Blife von Frauen und 
Kindern nach dem verhängnisvollen Kenfter 
gerichtet haben, wenn die Ratsherren mit 
ernften Mlienen zur Tagung fchritten und 
eilige Boten famen und gingen. An vielen 
Orten wurde überhaupt alles auf dem Rat- 
haufe aufbewahrt, was die Funftreiche Hand 
der Bürger gefchaffen hatte und das noch 
fpätern Generationen als Beweis ihrer 




















Das St. Johanntor in Bajel. 


Seiftungsfähigfeit dienen follte. An einer Ede desfelben aber ftand gewöhnlich der Pranger 
mit dem Balseifen als warnende Suchtrute für alle Bürger, die es wagen follten, an der 
Weisheit des Rates zu zweifeln und dies in unehrerbietigen Worten zu äußern, — für 
böfen Srauenmmund und Läfterzungen, für fchlechte Ehegatten, Säufer und Tagediebe, 
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VIII Das Beamfenwelen uns sie Amtswohnungen. 


In früheren Seiten war das Derhältnis der Beamten einer ftädtifchen Derwaltung 
zur Bürgerfchaft ein ganz anderes als heute. Da der Dienft im Staate oder in der Stadt 
als eine Bevorzugung der regierenden Gefchlechter galt, brachten auch die nach heutigen 
Begriffen recht untergeordneten Stellen ein gewiffes Anfehen: Ihre Inhaber erachteten fich 
darum für wichtig genug, um durch die Anbringung großer Tafeln in den Schreibftuben, 
auf denen fie ihr Wappen denen der vorangegangenen Benerationen anreihten, der Kad}- 
welt die Kunde von ihrem Dafein zu überliefern. Wenn wir nun bedenfen, daß faft alle 
diefe regierenden Familien unter fich verwandt waren, fo mußte es fich in diefem Beamten- 
jtaate recht familtär leben laffen, fo lange nicht Eiferfüchteleien das ruhige Dafein ftörten. 
Diefer patriarchalifche Charakter des Staats- und Gemeindehaushaltes ift umfo ausge 
prägter, je Eleiner die Derwaltungen waren und je weiter wir ins Mittelalter zurüd-: 
bli8en. Denn noh im 14. Jahrhundert und fpäter forgte der Rat nicht nur für die 
Hahrung, fondern auch für die Kleidung feiner Beamten. Den Wächtern fchenfte er bei 
Anbruh des Winters pelzgefütterte Köcde, dem Xatsfchreiber und Unterratsfchreiber 
Pelze und Nöde, und fo ging es weiter. Don Zeit zu Seit erhielten die befferen 
Beamten aber auch Geld zu einer Reife ins Bad. Selbft den Schultheißen belohnte man 
als Anerfennung für befondere Dienfte neben einem Geldgefchenfe mit neuen Hofen oder 
anderen Kleidungsftücden. Aber auch die firchlichen Fefte und Familienfeftlichfeiten Iteß der 
Rat nicht unbeachtet an den Seinen vorbeigehen. Am Ofterabende erhielt jedes Mitglied, 
der Ratsfchreiber und faft jeder Beamte ein bis zwei Dfterlämmer, anfänglich in natura, 
jpäter einen entfprechenden Geldbetrag, nachdem jeder am Karfreitag eine Üfterferze 
nach dem hl. Kreuze ins Münfter getragen hatte. Selbft den Sigriften bedachte man mit 
einem Schilling zum Ankauf von Oftereiern. Selbft an weniger wichtigen Fefttagen wurden 
sewiffe Beamte befchenft, wenn ihre Anftellung dazu befondere Beziehungen hatte. Hielt 
der Ratsfchreiber Hochzeit, jo befam er eine beftinnmte Beldfumme und außerdem eine 
Behaltszulage für die Frau Ratsfchreiberin. Außerdem wurden auch vornehne Bräute vom 
Staate befchenft und felbjt die Frauen, welche zu dem Brautlaufe gingen. Ebenfo steuerte 
die Obrigkeit Gefchenfe ins Kindbett, und felbft bei Keichenbegängniffen vergaß fie der Ihren 
nicht, indem fie die Koften des Leichenmahles auf fich nahm, das fchwarze Tuch auf den 
Totenbaum Faufte und die Leichenfrau entihädigte, welche dem Sarge Flagend voranlief. 
Schließlich) gingen audy die Totengräber bei diefer fchönen Schenkfitte nicht leer aus. Denn 
auch ihnen wurden aus der Bürgerfchaft bei feftlihen Anläffen Gejchenfe gemacht. 
Selbft die Klöfter fandten ihnen Lebfuchen und Katwergen und die Juden Bänfe. 

eben dem Rathaufe fpielten namentlich das Kaufhaus und andere, ähnlichen 
Swecen dienende Gebäude im ftädtifchen Leben eine wichtige Rolle. Da wir ihrer an 
anderer Stelle (Handel und Derfehr) eingehender gedenken werden, wenden wir uns vorerft 
den zahlreichen Amtswohnungen der ftädtifchen Beamten zu. Sie waren allerdings 
fehr prunflos, denn in Sürich 3. B. machte der Henker damit den Anfang. Weil 
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niemand den Mann, welchem der traurige Beruf oblag, am Derbrecher die ftrengen 
Strafen des Berichtes zu vollziehen, gerne in feiner Hachbarfchaft hatte, wies ihm an 
vielen Orten der Rat in einen abgelegenen Winfel innerhalb oder außerhalb der Stadt- 


mauer ein Haus zur Woh- 
nung an. m 14. Jahr- 
hundert befaß auch) fchon 
der Siegler neben feiner 
Hütte eine Amtswohnung, 
denn auch er ftand im 
Dienfte der Stadt. Zahl 
reich waren die Söllner- 
wohnungen in oder neben 
den Toren, und hoch oben 
in der Iuftigen Höhe haus- 
ten die Turmwärter, wel- 
che die Bewohnerfchaft zu 
alarmieren hatten, wenn 
ihr irgend eine Gefahr 
drohte. Schon feit dem 
15. Jahrhundert gab man 
auh dem Werfmeifter 
eine Amtswohnung. Dazu 
famen die Handwerker, 
welche gezwungen waren, 
im Dienfte der Stadt zu 
arbeiten, fo lange fie ihrer 
bedurfte : der Büchfen- 
meijter, der Harnifcher und 
jpäter die Büchfenfchmiede 
als Seughausarbeiter. 
Selbft der Stadttrompeter 
und verwandte niedere Ba 
amte erfreuten fich diefes 
Dorzuges. \nreformierten 





Das Rathaus in Surfee. 


Städten vermehrten fich diefe Amtsfige namentlich infolge der vielen Derwaltungen, welche 
an Stelle der aufgehobenen KHlöfter und HKaplaneien traten. Daß natürlih auc) der 
Herr Stadtjchreiber nicht Ieer ausging, und der Stadtbauherr, fowie an Orten, welche 
eigenes Geld prägten, der AMlünzmeifter, verfteht fich von felbit. 
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IX. Sunft- uns Gefellfchaftshäufer. 


Don ganz befonderer Bedeutung für das öffentliche Leben waren die Häufer 
der Hünfte und Gefellfhaften. Schon zu Anfang des 14. Jahrhunderts wird 
der Sitte gedacht, daß die Männer „Sum Wine gan“, und man findet es auch bereits 
notwendig, um Müßbräuchen zu fteuern, genaue Dorfchriften über die erlaubten Befuchs- 
zeiten des Weinhaufes zu erlaffen und das „Überfitzen“ zu betrafen. Da aber die Ab- 
gaben der Weinfchenfe auf ihren Getränken, das „Ungeld“, eine wichtige Einnahmequelle 
der Behörden bildete, drückten fte ein Huge zu, wenn diefen nicht allzuftrenge nachgelebt 
wurde. Heben diefen Weinftuben, die jedermann offen waren, bejtanden aber noc 
befondere Trinfjtuben für gefchloffene Hreife. Auf ihnen verfammelten fih die Zünfte 
und Gefellichaften zu fröhlichen Gelagen, namentlich feit der Seit, da fie eigene Häufer 
befaßen. für das 14. und 15. Jahrhundert müfjen wir uns diefe Lokale noch recht 
einfach vorftellen. In Sürich 3. B. hatte der Rat feine Trinkfjtube im „alten Schneggen“. 
Das Wirtjchaftsrecht verlieh er dem Pächter auf Lebenszeit gege.i einen beftimmten Sins. 
Mit dem neuen Rathaus aber wurde auch gleichzeitig für ein neues Trinflofal geforst 
und das alte den Schneidern als Zunftftube überlaffen. Don diefer Seit an war aud 
anderen Bürgern der Zutritt geftattet, fodaß der neue Schnesgen als Derfamnilungslofal 
für Ratsherren und Sünfte gelten farın. Wie es fcheint, gehörte das neue Gebäude aber 
nicht der Obrigkeit als folcher, fondern einer Befellfchaft der „Schildner zum Schnesgen“, 
von welcher jedes Mitglied feinen Anteilfchein hatte. Dennod) ließ der Rat auf diefer Stube 
zu verfchiedenen Wlalen fremde Gäfte und Befandtfchaften bewirten, wofür dem Stuben- 
meifter die „Urte“ bezahlt wurde. Außerdem erhielt die Gefellfehaft als Entfchädigung 
für die Erwärmung des Kofales jährlih 10 Klafter tannenes Holz. Dafür aber durfte 
bei Buße Feines aus dem angebauten Rats» und NRichthaus geftohlen werden. 

Die adeligen Herren Famen bis zur Mütte des 14. Jahrhunderts noch auf dem 
Eftrich des von Lunfhofen zufammen; von diefer Seit an vermietete ihnen der Rat das 
Haus zum Rüden, und fpäter verfaufte er es ihnen. Mit diefen tafelten auch die Ehor- 
herren bis zur Einrichtung einer befonderen Trinfftube im Stiftsgebäude um das Jahr 1349. 
Daneben hatten Handwerker, Krämer und Kaufleute ihre eigenen Zofale. Ähnlich waren 
- auch die Derhältniffe in andern Städten. In Bafel verfammelten fich die Dienftmannen 
des Bifchofs und andere adelige Herren auf dem Haufe „Hur Müden” zu Trinfgelagen, 
Tanz und Spiel. Im Jahre 1584 hielten fogar Graf Wallvaff der Junge von Chierftein, 
welcher fchon zwei Jahre fpäter bei Sempah für feinen Fürften fiel, und Burchard 
Mönch in diefer Stube zu Pferde ein Gefteche mit Speeren ab. Wir haben uns darum 
diefelbe als einen großen Saal zu ebener Erde vorzuftellen, der geräumig genug war, 
um auc alle Bäfte zu verfammeln, wenn der Rat Könige und Kaifer darin bewirtete 
und zu ihren Ehren Tänze und feftliche Gelage veranftaltete. Im Jahre 1439 wurde 
in diefem Lokale auch das Konkflave zur Wahl des Papftes Seliv V. abgehalten. 
Es Ffann uns darum nicht befremden, wenn der Rat an deffen Unterhalt anfehnliche 
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Beiträge bewilligte; 1545 neu aufgebaut, diente das Gebäude während der Meffe auc) 
als Tuchladen, und feit 1661 wurde darin die öffentliche Bibliothek mit den Auerbadh’fchen 
Sammlungen untergebradt. Dadurch ging fein urfprünglicher Charakter verloren. Es 
war ein Zeichen der Zeit; denn bifchöfliche Dienftmannen und ftreitbare Herren aus der 
Umgebung mußten in der aufblühenden Handelsjtadt gar bald ihre führende Rolle der 
aufftrebenden Bürgerfchaft abtreten, und wo einft die Junfer bei Becherflang ihre über- 





Renaifjance:Eüre im Sigungszimmer des Regierungsrates im Rathauje zu Bajel. 


mütigen Spiele trieben und derben Schwänfe erzählten, da hielt der arbeitfame Kaufmann 
feinen Einzug und fpeicherte die Iernbegierige Einwohnerfchaft die geiftigen Schäße auf, 
aus denen jie Belehrung und Unterhaltung fchöpfte und fi) wappnete zum großen 
Kampfe der Jufunft. 

Außer der Stube „Zur Mücen“ befaß Bafel noch zwei ähnliche Lofale. Auf 
jedem hatten beftimme Gefchlechter ihr Stubentecht. Trosdem es darauf oft jehr lebhaft 
zuging, fehlte felten als Schmud ein Marienbild, dem die Eintretenden ihre Derehrung 
bezeugten. Denn das gefellichaftliche Leben im Mittelalter war mit dem Firchlichen jtets 
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aufs imnigfte verbunden. Bei Bewirtung fremder Gäfte wurden neben dem Weine aud) 
„Sucerverviß", Üpfel, Kirfchen, Kirfehwein, Birnen, Konfeft und Meertrübel (Johannis- 
beeren) aufgetragen. Dem Imbiß aber ging gewöhnli ein Bad voran, das der 
Reinigung vom Schmuß und Staub der Reife und der Erquidung der müden Glieder 
zugleich diente. Da den Rat alles interefftierte, was innerhalb der Mauern der Stadt 
vorging und ganz befonders, was ihr nüten Fonnte, fo unterließ er nicht, wenigitens den 
fog. Schenfwein auf die Stuben zu fenden, wenn fremde Werfleute, Gelehrte oder Kauf- 
leute dort weilten. Befonders feierlich aber ging es zu, wenn hohe Standesperjonen 
den Ort durch ihren Befuch ehrten. Schon bei den Beneralfapiteln geiftlicher Orden 
verfäumte man nicht, den Herren ein Faß Wein, Sifche und Sleifh oder das Geld 
dafür zu fenden, denn ihr Einflug war groß, und eine Hand wufch die andere. 
Befonderen Aufwand aber entfaltete man beim Befuche von König und Kaifer. hm 
zogen die Ratsherren, mit Tfcheppelin (Fleinen Hütchen) geziert entgegen und geleiteten ihn 
zur Herberge, als welche in Ermangelung von Bafthöfen während des ganzen Mittelalters 
die wohl eingerichteten Klöfter zu dienen hatten. Die Straßen aber, durch welche der 
feierliche Zug den Weg nahm, beftreute man mit Gras und bannte Weiber und Kinder 
in die Häufer. Die Waffertümpel wurden ausgefüllt, die Schweine weggetrieben und 
die Müfthaufen entfernt. Wo es infolge langen NRegenmwetters gar fchlimm ausfah, 
wurden fogar Bretter gelegt. in die Herberge aber fchaffte der Rat ganze Fuder voll 
befränzter Weinfäffer. Denn bei diefem Anlaffe durfte umfoweniger gefpart werden, als 
der Reft den armen Kranken zu St. Safob zufam. Aber auch mit allerhand nüßlicyem 
Hausrat wurde den geiftlichen Baftgebern beigefprungen. Dazu gehörten Betten, gefüllt 
mit weichen $laumfedern, Kiffen, Pfulwen, Leinlahen, Schuhe und Sodel und endlich 
Tortfchen und Kerzen für die Beleuchtung. An der Herberge verfündete der heraus» 
gehängte Wappenfchild die Anwefenheit des hohen Baftes, und vor ihr ftolzierten die 
Bürger in ihrer beften Wehr als Ehrenwahe. So hohe Gäfte bejchenfte man aud 
mit entfprechenden Gaben. Geld Fonnten fie immer brauchen. &s bildete darum die 
willfommenfte Beifteuer, befonders wenn es in filbernen oder hölzernen und mit edeln 
Metallen verzierten Schalen überreicht wurde. Königinnen aber, die mehr Freude an 
Kurzweil hatten, brachte man bunte Pfittiche in Foftbaren Käfigen dar. Selbft die Pfeifer, 
Spielleute und Hofnarren des hohen Baftes gingen nicht leer aus; denn audy fie trugen 
ihr redliches Teil zum Gelingen der zahlreichen Fefte bei, durch welche die Bürgerfchaft 
während des Befuches der hohen Gäfte für die ihr daraus erwachfenen Auslagen 
entfchädigt wurde. 

Da die Trinkftuben fich einer fo großen Beliebtheit erfreuten, fah fich der Kat 
von Hürich im Jahre 1420 veranlaßt, ein Gebot zu erlaffen, wonach außer den beftehenden 
feine neuen errichtet werden durften. 

Hohe Berren, die mit der Stadt in näheren Beziehungen ftanden, hatten dort auch) 
ihre eigenen Abfteigequartiere, die Könige ihre Pfalzen oder dann die Kittertürme oder 
fteinernen Wohnhäufer des vornehmen Dienftadels, Grafen und Freiherren bauten fich 
nicht felten ihre eigenen Häufer, oder dann nahmen fie für vorübergehende Befuche 
Aufenthalt bei ihren Derwandten oder Dienftmannen, fpäter wohl auch in den Bafthäufern. 
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X. Weinhäufer, Herbergen und Gafthäufer, 


Im früheften Mittelalter waren die Reifenden ausschlieglich auf die Baftfreund- 
fchaft angewiefen, weldye namentlich die Klöfter durch die Errichtung befonderer Häufer 
zu diefem Swede reichlich gewährten. Später entjtanden die Weinhäufer und feit dem 
12. Jahrhundert die berufsmäßigen Herbergen. In Sürich Iaffen fich folche mit Beftimmt- 
heit feit dem Anfange des 
13. Jahrhunderts nad) 
weifen. Ihre Entftehung 
war feine zufällige, [jondern 
Fam vielmehr einem drin- 
genden Bedürfniffe ent- 
gegen, welches fich feit der 
Heit geltend machte, da 
der aufblühende Handel 
die Mtlenfchen von der 
Scyolle Löfte, an die fie 
der Aderbau gefeffelt 
hatte. Schon frühe trugen 
diefe Häufer als äußeres 
Herfmal, welches fie dem 
Fremden leicht erfennbar 
machte, einen Aushänge- 
fchild. Die älteften hatten 
meift eine fymbolifche 
Bedeutung, indem fie an 
die Hirchenpatrone des 
Ortes erinnerten, unter 
deren Hut man fich be- 
fonders wohl geborgen 
fühlen mußte. Suweilen 
begnügte man fi aber 
auch mit den Symbolen Portal der Rathausftube in Rapperswil. 


derjelben; feit dem Siege Sammlung 8. Vogel, Schweizerifches Landesmufeum, 
von Kepanto tauchte der 


Halbmond auf. Oft aber wurde auch das Wappenbild der Berichts: und Landes: 
herren, welche das Wirtfchaftsrecht verliehen hatten, zum Schilde gewählt, fo in Schwy; 
und den favoyifchen Landen das Kreuz, in weiter Gebiete des Staates Bern der Bär, 
ujw. Das KRößlt bezeichnete gewöhnlich eine Poft- oder auch eine Balteftelle für Zuhr- 
leute, gerade jo wie das „Schiff” den durftigen Paffagieren winfte, die zu Waffer reiiten. 
Daneben fehlte es aber auch nicht an recht originellen Aushängefchildern, wie zur 
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„Sledermaus", zu den „drei Hafen“, zum „Affenwagen“, zum „Befen“ ufw. Ijn fpäteren 
Heiten dagegen ging die urfprüngliche Bedeutung diefer Heichen vielerorts dem Volfs- 
bewußtfein verloren, weshalb wir heute nicht felten Wirtshäufer treffen, deren Schilde 
wir umfonft zu deuten fuchen. 

Auch an den Hunfthäufern waren ähnliche Infisnien angebracht, gewöhnlich mit 
Bezug auf die Befchäftisung der Eigentümer, wie Ochfe, Stiefel, Hufeifen, Lamm, Fifch, 
Salnı, Hecht, Traube u.f.w. Manche diefer Aushängefchilder waren Prachtitücke der Schmiede- 
-Funjt oder originelle Schnißereien, die heute Altertums- und Kunftgewerbefammlungen als 
Belege für die Handwerfsfertigfeit unferer Doreltern zieren. Im übrigen unterfchieden 
fich die Wirtshäufer äußerlich nicht wefentlich von den andern Gebäuden der Stadt. In ihrer 
innern Einrichtung dagegen verlangten fie nach geräumigen Kofalen zum Speifen und 
Schlafen. Einzelne Simmer gab es im früheren Mittelalter noch nicht, und oft mußte der 
Speiferaum auch als Schlafftätte dienen, indem Tifche und Bänfe entfernt oder an die Wand 
gefchoben wurden, worauf die Dienftboten Stroh oder Kaubfäde und Deden hereinbrachten. 
Dann fuchte fich jedermann feine Kagerftätte. Mit dem 16. Jahrhundert aber befferten 
fich diefe Derhältniffe rafch, fo daß die Dürftigfeit einem gemwiffen Lurus Pla machte. 
Diefer begeifterte fogar den verwöhnten Franzofen Michel Miontaigne, welcher im Jahre 
1580 eine Reife nach der Schweiz machte, zu einer wahren Lobrede auf die gute Führung 
der Bafthöfe in der Umgebung Bafels. Er fchreibt: „Befonders Foftbar find die Stuben, 
wo gefpeift wird. Jede hat neben anderer fehr guter Möblierung fünf bis fehhs Tifche 
mit Bänfen, woran alle Bäfte gemeinfchaftlich fpeifen, und zwar jede Gruppe an einem 
befonderen Tifche. Selbit in den geringjten Wirtshäufern findet man zwei oder drei 
folcher Säle. Weniger Sorgfalt fcheint man dagegen auf die übrige Wohnung verwendet 
zu haben, denn die Schlaffammern find im Derhältnis zu den Eßzimmern fehr armfelig, 
die Betten ohne Dorhänge und immer drei bis vier folcher in einer Reihe. Aucy entbehren 
diefe Kanımern der Kamine, weil man nur die gemeinfchaftlichen Stuben wärmt. lber- 
haupt Fennt man die offenen Feuerherde nicht und findet es unanftändig, in die Küchen 
zu gehen. in diefen Schlaffammern ift man auch fchledht bedient, und der hat von 
Glüf zu fagen, welcher ein weißes Leintuch erhält. Die Kopffiffen find ohne Überzug, 
und die Bettdede ift meift ein garftiges Stüd. Zu den hohen Betten fteigt man auf 
Stufen hinan. Darunter find meift noch Fleinere angebracht (eine Eigentümlichfeit, die jich 
in den einfacheren Berg-Bafthöfen bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts erhalten hat). 
Gegen die Some oder den Wind haben diefe Kammern Feinen andern Schuß als einfache 
Fenfteröffnungen ohne Dorladen. Das ift umfo empfindlicher, als an Lichtöffnungen überall 
in den Simmeri Fein Mangel ift; felbft während der Hacht fchließen fie die Feniter felten 
zu. Dafür find fie vortreffliche Köche. Den Wein vermifchen fie nie mit Wafjer und 
haben darin auch ganz recht, denn fie find fchon fehwach genug, fchwächer als die 
gewäfjerten Bascogner; trogdem laffen fie an Schhmacdhaftigfeit nichts zu wünfchen übrig. 
Die Bedienten läßt man mit der Herrfchaft am gleichen Tifche effen oder an einem 
andern in der Kähe, denn felbit zur Bedienung eines großen Tifches reicht ein Einziger 
hin, befonders da jeder Baft feinen Becher oder eine Schale von Silber zur Rechten hat, 
die der Aufwärter, fobald fie Ieer find, aus einem zinnernen oder hölzernen Gefäße mit 
einem langen Ausguß von ferne her wieder füllt. Don Sleifch werden nur zwei oder 
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drei Schüffeln aufgetragen. Dabei mengt man mehrere Sorten untereinander, die fehr gut 
zubereitet und vorgefchnitten find. Die Schüffeln werden auf einmal, eine über der andern 
ftehend, auf eifernen Geftellen auf den Tifch gebracht. Ihre Tifche, fowohl rund als 
vieredig, find fehr groß, jodaß fi) die Gerichte nur unbequem darauf ftellen Tafjen. — 
Dor und nah dem Eifen wird Fein Wafchwaffer gereicht, fondern jeder wäfcht fich bei 
einer Fleinen Sinnfanne, die in einem Winkel des Zimmers aufgehängt ift. Teller und 
meift auch Kannen find von Hol, doch werden aucy foldye, mit Ausnahme der für den 
Nachtisch, aus Sinn verwendet. Die hölzernen Gefäße werden aufs peinlichfte gereinigt, 
wie auch die Fußböden der Simmer. Da es bei ihnen fehr gefchickte Eifenarbeiter gibt, 
fo werden ihre Bratjpieße durch Federn oder Gewichte wie Uhren umgedreht oder aud) 
durch breite und leichte Flügel von Tannenhoß, die, in den Rauchfang geftellt, der Luftzug 
des Rauches und Feuers in rafche Bewegung fett, während fich der Braten felbft nur 
langfanı dreht. Solche Windmühlen find jedoch nur in größeren Bafthäufern vorhanden, 
wie 3. B. zu Baden. Ihre Bewegung ift fehr gleichförmig und anhaltend. Im allge- 
meinen trocdnen fie das SFleifch etwas zu fehr aus. Die Feuerherde find mitten oder in 
einer Ede der Küche. Über ihnen breitet fich der riefige Kaminhut aus, fieben bis acht 
Fuß in der Breite und bis gegen die Dachfirft fich verjüngend. Die geringften Mahl- 
zeiten dauern drei bis vier Stunden, wobei allerdings nicht fchnell gegeffen wird. Groß 
ift die Mannigfaltigfeit der Speifen an Sleifh und Fifchen und Foftbar die Ausrüftung 
der Tafel. Am Sreitag dagegen erhält niemand Sleifh. Der Preis der Lebensmittel 
ift dem um Paris herum ungefähr gleih. Die Pferde befommen mehr Bafer, als fie 
freffen mögen.“ eu waren den franzöfifchen Reifenden auch unfere durch Öfen erwärmten 
Stuben, an die fie fich fehr bald gewöhnten, ohne einen Nachteil für ihre Gefundheit 
wahrzunehmen. „Sobald man einen gewifjen Geruch überwunden hat, der einem beim 
Eintritte auffällt“ — heißt es in dem Berichte — „wohnt es fich überaus gut in diefer 
fanften, gleihmäßigen Wärme. Auch verbrennt man fih an diefen Öfen weder Beficht 
nocdy Stiefel (wie an den Kaminen) und muß nicht im Rauche leben, wie in Frankreich. 
Und anftatt, daß man während des Aufenthalts in den Simmern die warnıen, pelgc- 
fütterten Schlafröde anziehen muß wie zu Haufe, geht man im Wams und unbedecten 
Hauptes in der Stube herum.“ Dafür fanden die Reifenden die Gafthausrechnung etwas 
hoh. Denn es wurde ihnen für vier Simmer, wovon zwei heizbar, mit 9 Betten und 
einem Badezimmer täglich ein Taler für jeden Herren, vier Baßen für einen Bedienten 
und dazu fechs Basen für ein Pferd verlangt, wobei fie noch ausnahmsweife unter einigen 
Drellereien zu leiden hatten. Dafür wurden fie aber auch nacdıts von zwei Wächtern 
bewacht, welche um die Gebäude liefen und fie vor Feuersgefahr und Tumulten fchüsten. 
Damit man das ruhige Bewußtfein hatte, in ihrer Hut zu ruhen, mußten fie fich jede 
Stunde aus vollem Halfe zufchreien, wie viel Uhr es fei. Darauf ermahnten fie fich, 
gute Wache halten, bis die aufgehende Sonne den tannendunfeln Bergesrücen vergoldete 
und Diebe und Böfewichte in ihre dunfeln Schlupfwinfel fcheuchte. 

Manches diefer Bafthäufer aus fpäterer Seit zeichnete fich durch großartige Anlage, 
malerifche Bauart und Funftvolle Ausftattung aus. 

Aus den Weinhäufern, deren wir fchon oben gedadhht haben, entftanden aber 
nicht nur die Gafthäufer, fondern auch die Tavernen oder MWirtfchaften. Ihrer gab es 
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in jeder Stadt eine Anzahl. ach älteren Rechtsquellen war Wirt, „der fin fach um feil 
Pfennig git" oder „der auf offener Taverne fit". Das Recht dazu wurde vom Landes 
oder Berichtsherren an Bürger oder Benofjen einer Gemeinde gegen eine jährlich zu 
entrichtende Abgabe verliehen. An vielen Drten war es auf eine Anzahl von Häufern 
als eine fog. Ehehafte bejchränft. Um das 
Wirtfchaftsrecht zu erlangen, waren ein un- 
befcholtener Sebenswandel und etwas Dermögen 
notwendig; doch galten in diefer Beziehung an 
verfchiedenen Orten fehr abweichende Dor- 
fhriften. Eigenes Gewächs durfte übrigens an 
den meiften ÖÜrten von jedermann ausge- 
fchenft werden. Troß diefen Wirtichaften 
fpielte fich das öffentliche Leben wentgitens in 
den größeren Städten auf den Trinkftuben der 
Zünfte und Gefelljchaften ab. Infolgedeffen 
gab es 3. 8. im 18. Jahrhundert in Bern neben 
den Zunftjtuben nur noch vier eigentliche 
Wirtshäufer. Das führte nicht felten zu Klagen. 
So brachten im Jahre 1603 die Baftwirte von 
Kuzern vor, es fei unbillig, daß die Fremden 
zuerft die Sunfthäufer befuchen und dann nur 
ins Gafthaus fommen, um hier den Raufc 
auszufchlafen und Simmer und Betten zu ver- 
unreinigen. 

Schon frühe wurde auch dafür geforgt, 
daß die Bäfte von den Weinfchenfen nicht über- 
vorteilt werden Fonnten. Seit dem 14. Jahr- 
hundert waren 3. 8. in Bafel vom Nate be- 
fondere Leute verordnet, welche die Kannen 
zu unterfuchen hatten. ur ehrbare Männer 
wurden mit diefem fchwierigen Zlmte betraut. 
Denn fobald die Hörner der Wächter den 
jungen Tag anfündeten, öffneten fich auch die 
Türen der Weinhäufer, und dann begann die 
Kontrolle, welche dauerte, bis das Hachtglöcklein 
zur Ruhe läutete und die Bürger nach Haufe Zimmertür im Rathaufe zu Bajel. 
mahnte: Darauf erfchien, mit Hellebarde und 
Mordart bewaffnet, die Scharwache und faßte die „Kachtgander“ und Überfiter erbarmungs- 
los ab. Wehe audy den fchlimmen Weinfchenfen, die ihr Betränfe in brefthaften Kannen 
ausfchenften. Ihnen harrte empfindliche Strafe, die wohltätig der Stadt Einnahmen miehrte 
und für das Keibeswohl der Iieben Untergebenen forgte.e An SFeittagen wollte man 
wenigftens am Morgen nüchterne Bürger. Darum durfte Eein Weinfchen? feine Stube vor 
Dollendung der Fronmefje auftun. Für die geplagten Boten, die Pilger und wandernden 
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Keute blieb das befannte Hintertürlein offen. Im allgemeinen wurde das Getränt 
verzapft, welches die nächjte Unigebung des Drtes lieferte. Da aber der liebe Bott die 
Reben nicht überall glei gut gedeihen läßt, fodaß ihr Saft nicht immer fchmedte, felbft 
wenn die Obrigkeit fand, er fei der Bürgerfchaft ganz zuträglich, und das wanderluftige 
Dolf des Mittelalters recht wohl einen guten Tropfen von einem „röfchen” zu unter- 
fcheiden vermochte, jo war man ftets darauf bedacht, auch für ein feineres Tröpflein zu 
forgen. Das aber fah der Rat, wenigstens in Gegenden, wo eigenes Gewäcs gepflanzt 
wurde, gar nicht gerne. So erließ der von Sürich u. a. im Jahre 1497 ein ftrenges 
Derbot, daß Fein Wein in die Stadt geführt werden dürfe, er ftamme denn aus ihren 
Gebieten; doch wolle er jedem Bürger einen Legell welfchen Weines für feinen Haus- 
bedarf im Keller geftatten, aber nicht mehr. Lypernwein brachte fchon im Jahre 1288 
ein Kaufmann nad) Bafel und verkaufte den Becher zu 5 Solidi und das „Wuartale“ 
für ein Pfund. Das war ein Lurus, wie man ihn bis dahin noch nie erlebt hatte, 
Bevorzugt waren die gewürzten Weine und Llaret. m 15. Jahrhundert Fannte man aud) 
fhon das Brennen. Daneben aber erfreute fich der Miet, weidyen man aus gegorenem 
Honig bereitete, von alters her einer befonderen Beliebtheit. Die Wirfung diefer Getränke 
auf die erven unferer Doreltern war der heutigen entfprechend, nur darf man dabei 
nicht vergefjen, daß bei diefen Fraftftrogenden Gefellen, deren Kaufluft fie vor dem Greifen- 
alter. felten Iange auf der Scholle figen Iieß, die gewecten Leidenfchaften viel heftiger zum 
Ausdrude Famen Dann zudten fie das Mlefjer, wie heute noch die heißblütigen Süd- 
länder, zum tödlichen Stoße, Um Unglüde zu verhüten, erliegen darum die Behörden immer 
wieder Derbote für Bürger und fremde Gäfte gegen das Tragen von Mlefjern, die famt 
Griff mehr als eine Elle maßen. Aber auch das Spielen war eine altvererbte Zeiden- 
fchaft, deren fchon der römifche Gefchichtsfchreiber Tacitus bei feiner Schilderung der 
Germanen gedenft. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts fah fi 3. 8. der Kat von Sürich 
veranlaßt, fein Spielverbot jährlich zu erneuern. Geftattet waren dagegen Schachzabel 
und Brettpiel auf offenem Plab am Sifchmarfte vor dem Balseifen, das als bedenkliche 
Mahnung von der Rathausede winfte, auf den Zunft: und Gefellfchaftsftuben und mit 
den Frauen auf offenem Brautlaufe, Strenge verboten war dagegen das Spielen bei den 
Wirten, wobei Bajtgeber und Bäfte in gleich hohe Buße verfielen, in Privathäufern, 
befonders aber in lichtfcheuen Winkeln, wo der Betrug das Blüd Ienkte. Wer die Buße 
nicht entrichten Eonnte, wurde über Nacht in den Turm gelegt und am Morgen fo lange 
aus der Stadt verbannt, bis er das nötige Geld zufammengebract hatte. 





Trachten um 1480. 
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Am Iebhafteften fpielte fih das öffentliche Leben in den Stadtteilen ab, wo die 
Bedürfniffe zum täglichen Unterhalte ausgeboten wurden. Das gefchah nicht, wie heute, 
in allen Baffen zerftreut, fondern für jede Art von Lebensmitteln in befonderen Gruppen 
von Derfaufslofalen. Dabei fcheinen die gefochten Sleifhwaren, wie jest noch, eine 
befonders belebende Wirkung auf das Dolf ausgeübt zu haben. in Bafel nannte man 
die Baden, worin fie ausgeboten wurden, „unter den Köchen“. Wüftes Leben und 
Öefchrei, das bis in die Kacht hinein dauerte, verfündete fchon von weiten diefen Lieblings 
ort der Schlemmer. Da gab es gefottenes und gebratenes Fleisch, Würfte, gefpicte und 
wohlzubereitete Dögel, darunter namentlich die Tieblichen Sänger in Gärten und Wäldern, 
wie Amfeln, Droffen u. f. w., die Eleinen zu ganzen Gruppen an hölzerne Spiefchen 
geftet. Yicht weit davon ftanden die Heringstonnen mit ihrem gejalzenen Inhalte, 
welcher fih im Mittelalter einer viel größeren Beliebtheit erfreute, als dtes fpäter der Fall 
war. jn den abgefonderten Baden der Kuttler wurden die Eingeweide der gefchlachteten 
Tiere, die Mläuler und Füße fowie die Blut- und Leberwürfte zum Derfaufe gefotten. 
Der Nat feste nicht nur die Fleifchpreife feft, fondern forgte auch dafür, daß den 
Bürgern nur preiswürdige Ware ab den Sleifchbänfen geliefert wurde. Darum unter- 
fchied man die „rechten Schalen“ (von scala, eine Derfaufsftelle, zu der man auf Stufen 
hinauffteigt, woraus fich fpäter das Wort School bildete) und die finnigen. Kebtere 
waren in Bafel lange Seit unter der Judenfchule, wo die fraeliten ihr Dieh fchächten 
Öurften, inftalliert. Der feineren Tafel lieferten die Gremper Wildbret und Dögel, au 
lebende, als trauliche Stubengenofjen in Käftgen. Die FSleifhbänfe wurden den Meßgern 
vom Hate (oder Bifchof) um einen beftimmten Jahreszins auf Kebenszeit verliehen. Starb 
der Inhaber, fo hatten die nächften Derwandten, auch die weiblichen, das erjte Anrecht 
darauf, fofern die leßteren „in das Handwer? manneten”. Kein Stück Dieh durfte anders- 
wo als im „Schindhaufe" gefchlachtet werden, worauf die Schauer das Fleifch unter- 
fuchten; für Schafe und felbft für Widder waren zu diefem Swede in einigen Städten 
jogar befondere Beamte angeftellt. Aucd das Gewicht unterlag von gHeit zu Seit einer 
amtlichen Kontrolle. Dann harrte der habfüchtigen Mebger, welche aus Betrug Dorteil 
ziehen wollten, eine ftrenge Strafe. Licht jedes Stück Rindfleih wurde zu gleich hohem 
Dreife abgegeben. Denn obgleidy der Rat die Sleifchpreife im ganzen in regelmäßigen 
Heitabfchnitten feftfetste, jo ftand dennoch dem Sleifchjchauer das Recht zu, den Preis der 
einzelnen Stücke zu beftimmen. Außerdem war „jchwaches”, weniger nahrhaftes und 
mageres Fleiih wohlfeiler als fettes. Im Jahre 1363 galt in Bafel das Pfund Rind- 
fleifh und Schaffleifh 1'/s Pfennig (6!/. Ets.), das Pfund Schweinefleifh 2 Pfennig 
(8'/s Lts.), ein Pfund Widderfleifh 7 Pfennig (za. 30 Ets.), das Pfund Hammen 
(Schinken) 4 Pfennig (4'/; Eis). In den folgenden Sahren trat für das Rindfleiich 
eine Eleine Preiserhöhung ein. Im Jahre 1412 febte der Kat von Zürich die Fleifch- 
preife folgendermaßen feft: Hammel- und Sämmerfleifch 13,8 Ets., Schaffleiih 12 /s Ets., 
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Schweinefleifh 13,8 Ets., Sicleinfleifh 12'/ ts. und 
Rindfleifh 11 Lts. das Pfund (zu 470 Gramm). Dabet 
ft wohl zu bedenfen, daß der Mletallwert damals ein fechs- 
bis achtfach größerer war, fodaß fi in Wirklichkeit die 
Sleifchpreife nicht fehr wefentlich von den heutigen unter- 
Icheiden, Ungefundes Sleifch und gefallenes Dieh (Keiben) 
wurde in die Flüffe geworfen oder dem Schinder zum Der- 
graben überliefert. Doc; Fam man fchon zu Anfang des 
15. Jahrhunderts in Zürich zu der Überzeugung, daß das 
erite Derfahren feine gefundheitsfchädlichen Nachteile für 
Menfchen und Tiere hatte, weshalb man es verbot. m 
übrigen nahm man es mit der Qualität viel ftrenger als heute. 
So durfte nicht etwa ein Stück: eines fetten Tieres dem eines 
mageren beigelegt werden, um den Kährwert zu fteigern. 
Derfaufte ein Mebger Kuhfleifch, fo hatte er das fichtbar 
Fund zu tun. Auch fah man, wenigftens in Bafel, im 14. 
Jahrhundert ftrenge darauf, daß nicht Hammen und Rüden 
der Schweine mit dem andern Sleifch diefer Tiere verkauft 
wurden, während an andern Orten darauf weniger Gewicht 
gelegt wurde. Sur Öfterzeit war namentlich das Kamnı- 
und Gibifleifch beliebt. In Hriegszeiten erließ der Rat be- 
fondere Derordnungen und fchränkte namentlich das Ausfuhr- 
recht für Dieh ein. Dann bedurfte es für den Derbrauch der 


Dorräte weifer Sparfamfeit, damit man felbit eine längere 


Belagerung ohne zu große Not aushalten Fonnte. Die 
Rinderfehnen mußten auf das Rathaus abgeltefert werden, 
da fie das nötige Material für Bogen und Armbrüfte lieferten. 
Waren aber die Öffentlichen Bedürfmfje gedeckt, fo hatte 
der ftädtifche Armbrufter das erfte Anrecht darauf. 

An befonderem Plabe fand auch der Derfauf des 
importierten Weines ftatt, in Bafel auf dem fog. heißen 
Steine, der auch zeitweife als Nichtftätte diente. Das Recht 
dazu wurde nur gegen befondere Abgaben bewilligt. Dafür 
ftand auch das Beträn? zum Schuße der Bürgerfchaft gegen 
Übervorteilung der Händler unter fcharfer Kontrolle. Kranfer 
oder zu Schwach befundener Wein wurde dem VDerfäufer 
genommen und famt dem Faß ins Wafjer geworfen oder 
jenem der Boden ausgefchlagen. Auch war es ftrenge 
unterfagt, zwei Weine miteinander zu mifchen, feien es folche 
verfchiedener Herfunft oder verfchiedenen Alters. Ebenfo 
verbot man die „gearzneten“ Weine, denn fchon im 14. Jahr- 
hundert verftanden es die Händler gar wohl, verdorbenen 
Getränken durch allerhand Beimifchungen mit Weidenafce, 
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Schwefel, „Scharlatfrut”, Eiern, Nil, Salz, Kalf oder Senf 
wieder aufzuhelfen. Gejottene Weine dagegen waren ge 
duldet. ° Im übrigen forgten die Näte überall dafür, daß 
es an einem guten Tropfen in ihren Kellern nicht fehlte, 
denn das edle Betränfe diente gar mannisfachem Bedarfe. 
‚Befondere fürforge wandte man namentlidy auch den eigenen 
Weinbergen zu, und die Rebleute verfäumten darum nicht, 
nach der Kirche zu eilen, wenn ein Reif oder ein Unwetter 
drohte, um durch das Käuten der Glode das drohende 
Unglück zu verfcheuchen. Jeder größere Ort, der am Waffer 
lag, hatte auch einen Fijchmarft. Gewöhnlich ging es hier 
jehr lebhaft zu, namentlich vor den zahlreichen Seft- und Faft- 
tagen. Die Bänfe wurden ebenfalls vom Hate verliehen und 
unter ftrenge Kontrolle geftellt. Dabei unterfchied man zwifchen 
grüner und gefalzener Ware. Da der Genuß verdorbener 
Fifche fehr Ihädlich ift, erließen die Behörden feit alter Seit 
eingehende Fifchmarftverordnungen, fo der Rat von Süric) 


im Jahre 1396. Darnah mußten alle Sifcher ihre toten 


Sifhe auf dem Öffentlichen Markt verfaufen. Die nicht 
verfauften durften nicht weggetragen werden, mit Ausnahme 
der gefalzenen. In Bafel fchnitt man zu diefem Swede den 
nah Schluß des Marktes übrig gebliebenen Salmen die 
Schwänze ab. Wollte man einen Fifh zerteilen, fo mußten 
die Schauer dazu erft ihre Bewilligung gegeben haben. Tat 
aber ein Sifcher einen bejonders guten Fang, fo durfte er 
feine Ware an zwei Marfttagen auslegen; dagegen war 
es nicht erlaubt, die FKifche vor dem Derfaufe in den Häufern 
aufzubewahren. Selbft Fleine Iebende Fifche follten an zwei 
aufeinanderfolgenden Marfttagen abgefegt werden. Fifche 
innerhalb der Weichbildes der Stadt auf Dorrat zu Faufen, 
war den Händlern unterfagt, ebenfo wie der Derfauf folcher 
außerhalb desfelben. Wer darum feine Ware nah) Baden 
auf den Marft brachte, war in Zürich davon ausgefchlofjen. 
Dagegen geftattete man den Fifchern den Derfauf außerhalb 
des Stadtgebietes. Swecd diefer Beftimmung war die Der- 
hinderung Ffünftlicher Preisauffchläge. Diefe Derordnung 
erfchten den Fifchern in einigen Punkten etwas zu fcharf, 
weshalb fie um einige Dergünftigungen beim Kate einfamen. 
Infolgedefjen wurde ihnen im Jahre 1400 erlaubt, daß fte 
Behte und „Spisfifh" in die ftädtifchen Weiher Faufen 
dürfen, vermutlich für die Seiten, wo der Fifchfang weniger 
ausgiebig war. Wie dem fifhmarft, fo fchenkten die 
Räte auch dem Fifchfang in Fluß und See ihre befondere 
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Aufmerffamfeit und regelten ihn durch eingehende Beftimmungen. Damit jedermann 
jehen Fonnte, weldhe Fifche gefangen werden durften, waren im alten Gefellfchaftshaufe 
zum Schnesgen auf einer großen Tafel für jeden Monat diejenigen Arten gentalt, 
welche nicht in der Kaichzeit ftanden. Ein folches Gemälde mit trefflihen alten 
Abbildungen ziert heute noch einen Korridor des Rathaufes. Gewöhnlich) war aud; 
der Fifhmarft in der Mähe diefes Gebäudes. Brotlauben, -Bänfe und -Hüslin 
verteilten fih dagegen zu größerer Bequemlichkeit der Bürgerfchaft wenigftens in’ 
bedeutenderen Oxrtfchaften über die ganze Stadt, denn fie vermittelten den Derfauf des 
unentbehrlichften Mahrungsmittels; deren größte befand fich in Sürich im Erdgefchoffe 
des Rathaufes. Sie wurden den Bädern vom Rate, aber auch von einzelnen Stiften 
und Klöftern und fogar von Privaten gegen einen jährlichen Sins vermietet. Yur hier 
durften die Dfenbrote, Weden, Hoveweden, Bolwelken und Ringe ausgelegt werden. Der 
Derfauf in ihren Häufern war den Bädern in Bafel noch int 14. Jahrhundert nicht 
geftattet. Die Aufficht über Qualität und Gewicht übten wieder vereidigte Perfonen. 
Diefe hatten alle Derfaufsitellen wöchentlich wenigitens ein bis zweimal zu prüfen und 
die Fehlbaren zu beftrafen. Denn fchon feit dem 13. Jahrhundert gab es Bäder, die in 
betrügerifcher Abficht Bohnenmehl und Hopfen unter den Teig mifchten. Da das Ein: 
fommen vieler Bürger zum größten Teil in Katuralien und befonders in Kernen beftand, 
fo unterfchied man die Pfijter in folche, welche in ihren Dfenhäufern oder Badjtuben den 
Bürgern Brot aus dem ihnen gelieferten Korn buden, in Süriy Dofenzer, in Bafel 
„Dfenmänner“ oder „Hausfürer“ genannt, und in Feilbacher, die auf eigene Rechnung 
arbeiteten und ihr Bebäf in den Lauben zum Kaufe ausboten. Im 13. Jahrhundert 
brachte man den erfteren fogar den Teig ins Haus und entfchädigte fie nur für das Baden, 
die „Bacheten“ den Scheffel mit einem Pfennig. Da der Bedarf an diefem Hahrungsmittel 
ftets ein großer war, durften an einigen Orten audy auswärtige Bäder ihr Brot auf 
Karren nach der Stadt bringen und zu einem etwas niedrigeren Preife verfaufen, wofür 
fie dem Sisfus eine Abgabe zu entrichten hatten. Um die Bürger vor Übervorteilung 
zu fchüßgen, wurde genau beftimmt, wie viel Leibe aus einer beftimmten Quantität Korn 
gemacht werden mußten. In gutes Horn durften weder Roggen noch Gerfte gemifcht 
werden. Dagegen war in Hürich zu Anfang des 15. Jahrhunderts geftattet, daß die 
Bäder von 40 Mütt Kernen einen gegen Bohnen eintaufchen durften, bei geringeren 
Quantitäten nach Derhältnis. Weggen wurden zur einen Hälfte aus Korn und zur andern 
aus Roggen hergeftellt. Dabei follte jeder Dofenzer eine eigene Wage haben, damit das 
Bebäk vor Abgabe auf das Gewicht geprüft werden Fonnte; was zu wenig war, mußte 
aus dem eigenen Brote erfest werden. Traute man der Wage nicht, fo wurde die ganze 
„Bachete" nach dem SJunfthaufe gebracht und dort auf der gemeinfamen Wage vom 
Hausfnecht bei feinem Eide geprüft. Mlachten die Feilbäcer ihr Bebäd nicht vollgewichtig 
oder von zu geringer Qualität, fo fchnitt man ihnen darein, fodaß fie es nicht mehr auf 
der Brotlaube auslegen Fonnten. Dadurdy follte Arm und Reich, wie die SHürcher Der- 
ordnung vom Jahre 1416 fagt, gleichmäßig vor Schaden bewahrt werden. 

In dem bunten Kranze all der Leute, welche den ftädtifchen Mlarft belebten, wollen 
wir hier auch nocdy einer befonderen Klaffe gedenfen, die wenigftens in größeren Ort- 
fhaften nie fehlten. Das waren die Beldwechsler. Ihre Kauben mit der Wechfelbant 
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befanden fich gewöhnlich da, wo der Derfehr am Iebhafteften pulfierte. Sie waren ein 
notwendiges Übel zur Dermittlung des Derfehrs mit der Außenwelt und Iebten vielfach 
auf Hoften der Unkenntnis des Dublifums im Beldverfehr. Wenn ein Fremder einen 
Einfauf maden wollte, fo mußte er in Iandläufigen Geldforten bezahlen. Da nun im 
Mittelalter eine ganze Anzahl von Fürften, Bifchöfen und Städten eigenes Geld fchlugen, 
fo brauchte es eingehender Kenntniffe, um den Wert diefer fremden Geldforten zu Fennen 
und fie wieder ohne Einbuße am richtigen Orte zu verwerten. Denn auch der Wechsler 
mußte darauf bedacht fein, fein fremdes Geld wieder los zu werden. Das aber war 
nicht einmal das fchlimmfte. Selbft die gleiche Mlünztätte prägte nicht immer Geld 
von demfelben Werte. Wohl galt als Bafis die Mark Silber fein mit einem Mietall- 
werte von Fr. 52 der gegenwärtigen Silberwährung. Allein daraus münzte man 
nicht immer gleich viel niederere GBeldforten. So fam es, daß ein Mlünzherr das 
Beld des andern verrief. Wurde aber endlich der Wirrwar zu groß, fodaß der Derfehr 
darunter Titt und das Dolf zu murren anfıng, dann fchloffen benachbarte Münzherren 
unter fih Konfordate von längerer oder Fürzerer Dauer. Um das Publitum wenigftens 
einigermaßen vor Hachteil zu fchüten, befchränfte man das Recht, Pfennige zu wechfeln 
oder ein Wechjelbrett auszulegen, auf beftinnmte Gefellfchaftsfreife. In Bafel durfte 
diefes Gefchäft nur durch die Hausgenoffen des Bilchofs betrieben werden, an andern 
Orten waren es die Münzherren oder Dächter. Urfprünglich wurden neue Münzen auf 
jeden Marft gefchlagen, wobei man die alten Stücde zurüdzog und ummünzte. Später 
hielt man jedoch nicht immer mehr genau darauf, 309 aber die alten Pfennige 
immer wieder von Heit zu Heit ein. nfolgedefjen fette der WNlünzherr jeweilen audı 
den Wechjelfurs feft, an den fich die privilegierten Beldöwechsler ftrenge halten jollten. 
Größere Geldforten waren bis zum Ießten Drittel des 14. Jahrhunderts weniger Mlünze 
als Handelsartifel ohne gefeßlichen Kurs und wurden erft fpäter farifiert und in die 
Währung einbezogen, fodaß fie an Stelle der Silbermarf traten. Bei diefem Wechjel 
wurde die Boldwährung für den Broßverfehr geradezu maßgebend, während die Silber- 
währung mehr dem Kleinverfehr diente. nfolgedeffen geriet der Geldwechfel namentlich 
in die Hände der Juden und Kawertfchen oder Kombarden, da er enge mit dent Geld- 
leihgefchäft zufanmenhieng, Sinfen nehmen aber nach Fanonifhem Recht den Chriften 
verboten war. Die Juden dagegen waren als Hichtchriften diefem Rechte nicht unterworfen, 
die Kawertfchen durch päpftliches Privileg von demfelben ausgenommen. Beide mußten 
natürlich den Städten ihr Privileg teuer bezahlen. Don der Bank, auf welcher der Geld- 
wechsler fein Gefchäft betrieb, Fommt der YTame für die heutigen Beldinftitute. An die 
Sonibarden aber, die Geld gegen Unterpfande ausliehen, erinnert noch der Ausdrud 
Sombardgefhäft für Darleihen gegen Fauftpfand. Wurde ein Geldöwechsler zahlungs- 
unfähig, fo zerfchlug man ihm von Amtes wegen feine Bank; daher der Ausdrud 
Bankrott (banca rotta). 
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XD. Gefunöheitspflege, Krankenhänfer, 
 Elendenherbergen, Armenpfleger, Sigenner, fahrende 
Leute, Begninen und Beabarsen. 


Der Befundheitspflege dienten die öffentlichen Badeftuben, welche in Feiner mittel: 
alterlichen Stadt fehlten und felbft auf den Dörfern anzutreffen waren. In Sürich wird 
fhon im Jahre 1303 einer foldhen gedacht, und Bafel befaß während des 14. Jahr- 
hunderts deren fünfzehn. Schon diefe ftattliche Jahl der Badeftuben deutet darauf hin, wie 
groß das Bedürfnis unferer Doreltern nad) warmen Bädern war. Der Grund dazu lag 
einerfeits in der Dürftigkeit der Wohnungsperhältniffe, welche das Baden zur Wohltat 
machten, fo daß es zu den fieben größten Freuden gezählt wurde, anderfeits geboten die 
aus dem Orient hergefchleppten fchreFlichen Krankheiten und namentlich die Gefahr des 
Ausfabes eine forsfältise Pflege der Haut. Allein nur zu bald wurden diefe öffentlichen 
Bäder zum QTQTummelplage erlaubter und unerlaubter Dergnügen, befonders zur Seit, als 
beide Gefchlechter noch gemeinfam badeten. Selbft den Seitgenofjen erfchien diefes Leben 
oft zu toll, fo daß der Kat von Bafel im Jahre 1451 wenigftens die Trennung der 
Bäder einführte und in Sürich durch den Waldmannfchen Spruchbrief vom Jahre 1489 
die Errichtung neuer an die obrigkeitliche Bewilligung gefnüpft wurde. Trogdem büßten 
die Badeftuben auc; während des 16. Jahrhunderts nichts von ihrer allgemeinen Beliebt- 
heit ein. Hier traf man fich, um plaudernd die Seit zu vertreiben und Toilette zu machen. 
Denn der Bader war gewöhnlich aucy Barbier und Wundarzt, der zu Ader ließ und 
jchröpfte. Daß man fremde Gäfte zuerft nach dem Bade führte, Fan nicht auffallen, 
da fie hier Gelegenheit fanden, fich von Staub und Shmuß zu reinigen und zugleich den 
Körper für die ausgejtandenen Mühfale zu erquiden. Selbft fremden Bejandten Tief 
der Rat auf feine Koften ein Bad verabreichen, und wen man für geleiftete Dienjte 
entfchädigen wollte, dem gab man „Geld in das Bad“, gerade fo, wie man heute Trink: 
gelder verabreicht. Erft feit dem 17. Jahrhundert Famıen diefe öffentlichen Badeftuben 
allmähli in Abgang. Leben diefen Dergnügungslofalen gab es aber auch Bäder für 
Kranke, die mit allerlei Kräutern gewürzt wurden. 

Die Derpflesung der Armen und Dürftigen gejchah in dem Spital, das wohl 
auch Gotteshaus genannt wurde, denn um Gotteslohn fanden hier die vom Glüde 
Bemiedenen eine dürftige Unterkunft. Gewöhnlich waren die Spitäler Gründungen wohl- 
tätiger Edelleute zur Aufnahme von Fremden (Elenden) und Pilgern. Bald aber fanden 
darin auch Kranfe und Dürftige Aufnahme. Als Inftitut der werftätigen Menfchenliebe 
jtanden viele von ihnen gegen eine jährliche Abgabe unter dem Schuße des Papftes. Die 
Derwaltung war nicht immer die gleihe. An manchen Orten beforgte die Derpflesung 
der Kranken und Armen eine Samnung von armen Schweitern oder Beguinen oder 
eine Brüderfchaft mit einem Prior an der Spite. Daneben aber hatten die Spitäler 
auch noch ihre Pfleger, Schaffner oder Profuratoren, welche deren Einfommen verwalteten 
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und ihre Intereffen nötigenfalls vor Bericht vertraten. Schließlich leitete ein Spitalmeifter 
die Dfonomie. Unter ihm ftanden Stall, Keller, Bäcer- und Reitfnechte und die Mägde. 
Denn der Befts eines Spitales fette fich zufammen aus allerhand Dermädhtniffen wohl- 
tätiger Perfonen an Grund und Boden, Hinfen und Einfünften, oft mit befonderen 
Beftimmungen zur Aufbefjerung der Nahrung an beftimmten Tagen oder Ühnlichemn. 
Auch zahlten die Brüderfchaften der Handwerferfnechte jährliche Beiträge für Freiftellen 
zu Bunften ihrer Angehörigen. Daneben aber zogen die Almofenfammler mit Flingender 
Schelle täglich durch beftimmte Straßen, um den Wohltätigkeitsfinn der glüdlichen Müt- 
menfchen nicht einfchlummern zu lafjen. 

Urfprünglid mochte es wohl in den Spitälern, die gewöhnlich dem hl. Betfte 
gewidmet waren, recht dürftig ausgefehen haben. Hoch im 14. Jahrhundert enthielt 
das Armenfpital zu Zürich eine einzige Stube, worein eine fromme Witwe ein Ölticht 
ftiftete. Doch erweiterte es fidh fchon im Derlaufe des nächften Jahrhunderts durch 
eine Eleine OFonomie mit verfchiedenen Gebäuden. Darunter fehlte felten eine befondere 
Kapelle. Diefe Fam zuweilen fogar für das Firchliche Leben der Städte zu befonderer 
Bedeutung und wurde infolgedeffen zur eigentlichen, mit Geiftlichen wohlbeftallten Kirche. 
Ihr Keutpriefter verwaltete die Saframente, hörte Beichte, fegnete zu Lichtmeß die Kerzen, 
am Oftertag das Fleifh, den Käfe, die Sladen und die Eier. Aucdy) mußten zu ver- 
fchiedenen Malen des Jahres die Gräber auf dem HKirhhofe mit geweihtem Waffer 
befprengt werden zum größeren Seelenheile der unter dem Hafen ausruhenden Toten, 
welchen das irdifche Leben fo viel Ungemad) und wenig freudige Tage gebracht hatte. 
rn Derbindung mit der Spitalverwaltung ftand audy die Fürjorge für die elternlofen 
Kinder. Diefer wartete die „Kaltmutter”, ein froftiges Wort zur Bezeichnung der Perfon, 
welche den armen Waifen die warme mütterliche Liebe und Fürforge erfegen follte. Ihr 
half die Frau des Spitalmeifters. Sobald aber diefe Pfleslinge imftande waren, etwas 
zu verdienen, überließ man fie ihrem eigenen Schicfal, das den Einen in lebenslängliche 
ot und vielleicht fchließlih an den Balgen führte, dem Andern dagegen freundlicher 
lächelte und ihn ein eigenes Heim gründen ließ, worin ihm, wenn auch fpät, das Glüd 
erblühte, welches die Jugend ihm verfagt hatte. Im übrigen fand nur in diefen Gottes- 
häufern Aufnahme, wen jede Ausjicht auch auf den Fleinften Erwerb fehlte. Denn wer 
noch dem Almofen nachgehen Fonnte, hatte felbft für feinen Unterhalt zu forgen. Darum 
wurden diefe Anftalten von allen befferen Dolfsklaffen gemieden, und wer irgend etwas 
fein Eigen nennen Fonnte, fuchte damit eine Pfründe in einem Klofter zu erwerben. 

Um die Spitäler vor Überfüllung zu bewahren, feste der Rat die Zahl der 
Infaffen feft. Auch gewährte man darin Fremden eine bleibende Derforgung, wenn fie 
eine, beftimmte Seit, in Bern 20 Jahre, in dent Orte angefeffen waren. Wie nıan es 
im übrigen hielt, beweift eine Derordnung der gnädigen Herren von Bern vom Jahre 
1490, welche lautet: „arm ellend (fremde) Tüt, fo ratlos und halbmächtig verderben, mag 
man hinin nämen und, wan fte erjtarden, hinustun.* Etwas befjer geftellt waren Bürger, 
die nebenbei in der Dfonomie zu Arbeiten Derwendung fanden. Seit dem 16. Jahr: 
hundert Fonnte man ft auch in die Spitäler als Pfründer unter der Bedingung einfaufen, 
daß man bei feinem Ende all fein But bergab. Erwiefen fich die Angaben als unvoll- 
jtändig, fo wurde der Pfründer wieder aus dem Spital geftoßen. 


Die Stadt. 299 


Heben den Spitälern gab es im 14. Jahrhundert noch Fremden- oder Elenden- 
herbergen zur Aufnahme der Wallfahrer nah Rom und erufalem. An der Spibe 
ihrer Derwaltung ftand ein Hausmeifter, welhem das Hecht zuftand, Leute, die fich 
ungebührlich benahmen, wegzufchiden. Über die Derwaltung felbft hatte er jährlich 
Rechnung zu ftellen. Aucdy diefe Herbergen wurden vielfach mit Gefchenfen, namentlich 
mit Kleidungsftüden für die armen Pilger, Betten und Hausgeräten bedadht. Starb ein 
Infaffe, jo fiel defjen Hinterlafjenfchaft ebenfalls der Herberge als Erbe zu. Sie ent- 
behrten, wie die Spitäler, felten einer Kapelle, und viele unter ihnen, namentlich die an 
den großen Heeritraßen, gelangten zu einigem Anfehen. Doc fand darin nur zu oft 
auch allerlei fahrendes Dolf Unterfchlupf, was diefe Jnftitute vielfach zu einer Plage 
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für die Behörden machte. Schon zur Reformationszeit bot fi) darum in vielen Städten 
der willfommene Anlaß, damit aufzuräumen, indem man den durchreifenden Pilgern 
und Bettlern eine Bruderftube im Spital einräumte. Im Jahre 1527 beftimmte 3. 8. 
der Rat von Bern, daß man die fremden Bettler einen Tag und eine Hacht im Spital 
beherbergen und dann weiter weifen folle. Don jeher haben fich auch die Klöfter tat- 
fräftig der Armen angenommen. Es gejchah dies namentlich durch Derabreichung der 
befannten Klojterfuppe, womit man die hungrigen Keifenden, aber auch arme Leute des 
Ortes, erquicte. Als darum in reformierten Sanden mit der Aufhebung der Klöfter diefes 
Inftitut aufhörte, war man überall darauf bedacht, dafür einen Erfaß zu fchaffen. Das 
gefhah durch die fog. Wlustöpfe, womit in erfter Linie dem Straßenbettel gefteuert 
werden follte. So verordnete 3. B. der Rat von Zürich im Jahre 1525, daß man alle 
Tage einen Keffel mit Hafermehl, Gerfte oder anderem Gemüfe „zu den Predigern", d. h. 
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im alten Predigerflofter, foche und diefes Mus famt Brot austeile, fobald die Morgen- 
gloke ausgeläutet habe. Diefes Amt übertrug der Kat zwei Prieftern gemeinfam mit 
dem Bettelvogt. Damit aber diefer Dergünftigung wirklich nur bedürftige Perfonen teil- 
hafttg werden, verordnete man dazu noch eine weitere Kommiffion von vier Rats: 
mitgliedern mit einem Obmann, zugleich Schreiber. Diefe mußten fchwören, alle 
Einkünfte getreulih zu verwalten und niemanden zu bevorzugen. Wer nachweisbar fein 
Geld in Ippigfeit und Überfluß vergeudet, verfpielt oder verpraßt hatte und nicht arbeiten 
wollte, fondern fih nur in den Wirtshäufern, Trinfftuben und an verrufenen Örten 
herumtrieb, war vom Almofen ausgefchloffen, bis er in die größte Kot geriet. Dann 
follte der Rat entjcheiden, was zu tun fei. Banz gleich hielt man es mit jenen, die Bold, 
Silber, Seide und dergleichen &Sierden und Kleinode trugen, ebenfo mit den Kupplern 
und folchen, die nicht den Gottesdienst befuchten und fchworen, mit ihren Mitmenfchen 
zankten, Händel führten und haderten oder Swietracht und Feindfchaft ftifteten. Fremde 
Prafjer und Spieler wurden aus der Stadt gewiefen. Dagegen follten alle fronmen, 
ehrbaren Hausarnen, die ein arbeitfames Leben führten, jedoch durch Feuersbrunft, Teuerung 
und ähnliche Sufälle unglüdlid) geworden waren, oder weil fie viele Kinder hatten oder 
von fchweren Krankheiten heimgefucht wurden und darum ihren Unterhalt nicht mehr 
friften Fonnten, des Mlustopfes teilhaftig fein. Wer fo fchwah war, daß er fein Effen 
nicht felbft holen Fonnte, dem wurde es fogar ins Haus gebradht. Dafür mußten diefe 
Elenden ein geftemptes oder gegofjenes Zeichen öffentlich tragen, folange bis fie ihren. 
Unterhalt wieder felbjt verdienten, es fei denn, daß fie nebenbei für die Leute arbeiteten. 
Dafür verbot man allen Straßenbettel von Einheimifchen und Fremden, welcher Art er 
auch immer war. Davon waren felbft die fremden Einfammler für Kirchenbauten nicht 
ausgefchloffen. Anderfeits follten die Predifanten jedermann ermahnen, daß er feine 
Almofen nur den öffentlichen Anıtsftellen abgebe. Aus dem Gebiete der Stadt durften 
nicht mehr als acht Schüler am Mustopfe teilnehmen, denen man dafür ebenfalls das 
Bettelzeichen umhing. Im übrigen aber follten die Schulmeifter alle auswärtigen Knaben, 
welche fich zum Kernen nicht gefchicft zeigten, abweifen. Fremde Bettler und Pilger 
fhloß man in das Almofen des Miustopfes ein, verbot ihnen dafür aber das Schreien 
und Betten vor den Häufern und Kirchen. Wer vor Mittag eintraf, brachte man bis 
auf weiteres in die Herbergftube des Spitals und verabreichte ihm und den Kindern, 
wenn er folche mitführte, erft bei der allgemeinen Babenfpende als Jmbiß Mus und Brot; 
darauf mußte er fein Bündel fchnüren und die Stadt verlaffen. Wer nachmittags ein- 
rücte, erhielt Abendbrot und Herberge und mußte am Miorgen abmarjcdhieren. Darnad) 
follten fich diefe Leute ohne einen dringenden Grund vor einem halben Jahre nicht mehr 
bliden lafjen, fonft warf man fie in den Turm oder beftrafte fie in entfprechendent Tage. 
Den Sonderfiechen war das Betteln in der Stadt überhaupt unterfast. Kur um Weih- 
nachten durften fie um das Butjahr fingen. Dagegen war ihrem Hnechte gejtattet, mit 
der Blode in der Stadt herum zu ziehen und Almofen für das Siechenhaus in der Span- 
weid zu fammeln. Den Blatternfranfen wurde bei diefem Anlafje ein Kaum im Srauen- 
Flofter zum Otenbach eingerichtet, wo man fie „arznete“. Dort mußten fie von den Frauen 
nach Dorfchrift der Ürzte genährt und gepflegt werden. Schließlich erließ der Rat auch 
entfprechende Derordnungen für die Sandfchaft. Schon diefer Fnappe Auszug über die 
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Dorfchriften zur Xeglung des Armenwelens in Sürich beweift uns, das man es an weit- 
gehender Fürforge nicht fehlen ließ. Doc ftand es damit nicht überall fo gut, und 
namentlich nicht auf dem Sande, wo oft dringende Kot den Armen troß der ftrengen 
Strafen zum Derbrecher machte. 

In Bafel treffen wir fchon im 14. Jahrhundert eine Freiftätte für Bettler und 
Sahme am Kohlenberg, ein Dorrecht, welches die Stadt nur noch mit Augsburg, 


# 





Alter Sriedhof beim St. Johanntor zu Bajel. 


Im 18. Sahrhundert. 


Hamburg und einem nicht miehr mit Yamen befannten Orte teilte. Das z0g fo viel 
fremdes Befindel an, daß es fogar im Münfter den Bürgern den Plat verfperrte, weshalb 
es durch einen befonderen Erlaß außerhalb die Kirchentüren und in den Kreuzgang 
gebannt wurde. Die Erlaubnis zum Betten erteilte der Reichsvogt, der auch darüber 
zu wachen hatte, daß „recht gebettelt“" wurde. Sie dauerte drei Tage. Dafür befanm er 
zuweilen einen Teil des Extrages als Befchenf, und wenn ein Bettler ftarb, war er fein 
Erbe, Aber auch in den Käufern der Stadt wohnten zahlreiche Bettler. Dazu gehörten 
jogar viele Beguinen, welche unter den Dedmantel der Srömmigfeit ihr Faulenzerleben 
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durch Gaben gutherziger Leute frifteten. Diefen gegenüber waren felbft die „Kohlen: 
berger" doch noch müßlichere Glieder der Befellfchaft. Denn während der Peft begruben 
fie die Toten gegen eine Eleine Abgabe für jede Leiche. Daneben aber reinigten fie die 
Kloafen, fegten die Kamine, dienten dem Kachrichter als Gehilfen und fchleppten int 
Kornhaufe die Säce herum. Auch die Zigeuner gehörten zu diefer Bettlerzunft. Über 
ihr erftes Auftauchen in unferen Gegenden meldet eine alte Zürcher Chronif zum Jahre 
1417: Am hindreften tag im augften famen in die Iant vil fwarzen Tüt baid frowen 
vnd ou man ond Find ond do fi Fomen gen Baden do tailten fi fich von atnander 
vnd fur ir ain tail über den berg vnd Fam oucd ir etwe vil her gen Sürich vnd Famen 
mit inen 2 herzogen vnd 2 ritter; ond laiten fi) die felben lüt für das tor an den plaß 
zu des camfers wifen vnd fait man, das felb vol wär von dem Flainen esypten and.” 
Don den ihnen gewährten Freiheiten trugen fie zu Bafel den Kamen Freiheitsfnaben 
oder auch fchlehtweg Freiheiten. Ihre Korporationen ftanden unter einem Hauptmann; 
über diefen aber war wieder der Neichspogt gefesßt. Dbfchon ihm der Entfcheid für 
Geldfchulden zufam, fo hatten diefe Fahrenden doch ihr eigenes Bericht für Friede und 
Srevel. Dor ihm mußten auch alle „leichten, fehnöden Leute", wie fahrende Töchter, 
Frauenwirte und Wirtinnen, Blinde, Lahme, Giler, Stirnenftoßer, Nachrichter und Toten- 
gräber erfcheinen. Dann verfanmelte der Richter feine fechs aus den Freiheiten gewählten 
Ürteilsfprecher oben auf dem Kohlenberge im Schatten der alten Linde. innerhalb der 
gevierten Schranfen. Mit würdiger Miene faß er auf dem Stuhle, den Stab, das 
Heichen feines Amtes, in der Hand, das bis zum Knie entblößte rechte Bein in einem 
mit Waffer gefüllten neuen Huber, ihm zur Seite die UÜrteilsfpreher auf Bänfen. Don 
den Giebeln der Häufer herab aber fchaute das fchwarze Dolf der Raben zu und laufchte 
des Urteils, von dem es frifche Atung erhoffte. Hinter diefem eigentlichen Berichte nahm 
ein zweites Aufftellung: der Keichsvogt mit vier Amtleuten des Stadtgerichts. Da diefes 
fahrende Dolf des in beftimmte Formen eingeswängten Berichtsperfahrens unfundig war, 
fo fagten die Amtleute den Ürteilfprechern vor, wie fie zu urteilen hatten. Der Ukteils- 
fpruch aber wurde von ihnen und vom Dogte gemeinfam formuliert, dagegen vom Richter 
verfündet. Dabei ftieß er mit dem entblößten Beine den Suber um. Den Beihlug 
machte ein Öelage, wozu der Dogt den Freiheiten den Wein lieferte; als Bezahlung 
bezog er die Bußen und Befferungen von dem Derurteilten. 

Anfänglih fah man die Sigeuner nicht ungern. Denn fie gaben vor, das hl. 
Grab erobern zu wollen, was in den Augen der mittelalterlichen Chriften als ein befonders 
verdienftliches Werf galt. Diefes Dorhaben Fonnten fie auch durch eine von Papft Eugen 
erfchwindelte Bulle jedermann beweifen. Ijnı übrigen hatten fie fich hohe Adelsprädifate 
beigelegt und führten wenigitens feit dem Anfang des 16. Jahrhunderts Seugniffe mit 
fih, in denen ihnen eine tadellofe Aufführung in auswärtigen Orten während längerer 
oder Fürzerer Heit befcheinigt wurde. Auch an Foftbarem Schmude und Wertfachen 
fehlte es ihnen nicht. Eine Zeitlang hatten fie ihre Schäße famt ihren Urfunden beim 
Rate von Surfee deponiert. Da fie aber feinen eigentlichen Erwerb betrieben, fondern 
ihren Unterhalt befchafften, wie es die Umftände geftatteten, wurden fie den Leuten 
namentlich durch ihr Betteln bald Täftig. Zuweilen gerieten fie auch unter fich in Streit, 
was zu blutigen Händeln führte, fo daß fich die Berichte mit ihnen zu befaffen hatten. 
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Das machte fie zu einer Sandplage, und es darf uns darum nicht befremden, wenn u. a. 
Schultheiß wid Rat zu Luzern im Jahre 1586 eine Derordnung gegen fie erließen. 
Darin heißt es unter anderem: Da diefe Heiden in alien unferen Gebieten und Gerichten 
- umbherziehen und biedern Leuten alles stehlen, deffen fie habhaft werden Fönnen, und dabei 
mit dem Yiederbrennen der Gebäude drohen, fo foll man fie, fobald fie unfer Gebiet 
betreten, „gefänglich” einziehen und uns überliefern. Dann werden wir die AUlänner 
hängen und die Weiber ertränfen Iaffen. So fie fich aber zur Wehr ftellen, befonders 
folche, die im Befise von Büchfen find, fo foll man fte erfchtegen oder fonjt umbringen, 
wie es die Derhältniffe geftatten, und fie nirgends dulden. Troß folchen Derboten, die 
auch von andern Behörden erlaffen wurden, ftreift diefes heimatlofe DolE noch heute in 
der Welt herum, wenn es fich auch in bevölferten Gegenden nur felten mehr blicden 
läßt. Im Mittelalter aber Fonnte es fein Dafein umfo leichter friften, als man es im 
Befite von allerlei Jaubermitteln wähnte und die Weiber den Leuten die Jufunft voraus- 
fasten. Da der Glaube an foldye geheime Kräfte fogar heute noch nicht ausgerottet tft, 
darf man es unfern Doreltern, welche des Segens einer guten Schulbildung nur in jehr 
befcheidenem Maße teilhaftig wurden, nicht verargen, wenn fte davon häufiger Bebraud) 
machten. Denn troß aller Religion hängt fi} das zagende und fehnende Herz immer 
wieder an übernatürliche Kräfte, die günftig in fein Schidfal eingreifen follen, felbjt wenn 
ihm der Derftand fast, daß es fich darin täufcht. 

Im bunten Kranze der fahrenden Keute des Mittelalters, welche vorübergehend 
ihre Wohnfitze in den Städten auffchlugen, müffen wir auch der Mufifanten und Songleure 
gedenken. Durdy ihre Künfte ließen fie, wie heute noch, das Dolf auf. einige Stunden 
die täglichen Sorgen vergeffen, welche von jeher als dunfle Schatten auf der menfchlichen 
Befellihaft ruhten. Beide waren namentlich willtommene Gäfte bei Feften und Gelagen, 
wo wir ihnen an anderem Ürte wieder begegnen werden. 

Hu den typifchen Beftalten, welche eine mittelalterliche Stadt belebten, gehörten fchließ- 
ih auc; Beguinen und Begharden. Ihr exftes Auftreten fällt ungefähr in die Mitte des 
13. Jahrhunderts. Sie waren eigentümliche Keute, halb Nonne oder Mönch, halb Laie. 
Die einen jchlofjen fich in ihrem Kebenswandel der dritten Kegel der Bettelorden an und 
ftanden dann unter einer fog. Regelmeifterin oder einen -leifter. Andere zogen eine 
noch freiere Dereinigung vor und bildeten nur infofern gefchlofjene Korporationen, 
als fie fi) in größeren oder Fleineren Samnungen einer Meifterin unterjtellten und einen 
Dfleger oder Profurator wählten, der für Aufrechterhaltung der Disziplin forgte und die 
Dertretung in weltlichen Angelegenheiten übernahm. ihren Unterhalt frifteten fich diefe 
Seute fo gut es ging: einige Samnungen erfreuten fich befonderer Stiftungen, die ihnen 
die Sorge um das tägliche Brot erleichterten, andere verftanden es, das fchuldbeladene 
Gewiffen auf dem Kranfenbette zu Dermächtniffen zu bewegen. Daneben beforgten fie 
allerhand fromme Derrichtungen, indem fie den Jahrzeiten verftorbener reicher Leute bei- 
wohnten, ein Licht auf ihr Grab ftellten und am Allerheiligentage auf den Brabhügeln 
faßen und beteten. Was aus all diefen Dienftleiftungen an Fflingender Münze oder an 
anderen Spenden einging, Fam dem gemeinfamen Mlushafen zu gute, der ihnen die 
Färgliche Nahrung verfchaffte.e Dem gemeinfamen Dermögen der Samnung war auch 
verfallen, was jedes AMlitglied beim Tode hinterließ. Da es immer Leute gegeben hat, 
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die fich gerne mit Wenig begnügten, wenn fie dafür entfprechend wenig zu leiften hatten, 
fo erfreuten fich diefe Dereinigungen ftets eines guten Zulaufs. Allein wo ungebildete 
Seute Muße haben, um ihren Schrullen nachzufinnen, fommt nie viel Gutes heraus. 
Und fo war es auch bei diefen Betbrüdern und -Schweftern. Bald vermengten fie ihre 
relisiöfen Dorftellungen mit allerhand mpyftifhem Kram, der fte fchließlich bei der 
Kirche in den Derdacht der Keberei brachte. Ähnlich wie die Geißler nahmen fie fich 
gegenfeitig Beichte ab, Liegen den Öffentlichen Bottesdienft nur durch Repräfentantinnen 
befuhhen und hielten dafür in ihren Häufern Winfelpredisten, mit denen fie fich felbit 
und geiftig noch tiefer ftehende Perfonen betrogen. Anderfeits aber wurden auch fie 
wieder von fchlechtem Gefindel genarrt, dem es unter dem Scheine der Frömmigfeit 
nur um Teilhaftigfeit an ihrem Mushafen zw tun war. Da folche nftitutionen nie 
einen gejunden Kebensfeim in fich tragen, zerfallen fie gewöhnlich allmähli von felbft 
und hinterlaffen faum fichtbare Spuren. infolgedeifen Eennt man Beguinen und Besharden 
heute nur noch aus vergilbten Dofumenten. 





Der „Kindlifrefier-Brunnen‘‘ in Bern. 
Bon 3. Adam Klein (r 1875.) 
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XII. Schulen uns Schüler, 
Straßen, öffentliche Pläge und Swinger, Wachtwachen. 


Sehr befcheiden war die Holle, weldye die Schule als öffentliches Inftitut im 
Seben einer mittelalterlichen Stadt fpieltee Befjondere Schulhäufer gab es nur bei den 
Domitiften. Die Schülerfchaft felbft teilte fih in eine ftändige und eine fahrende. 
Erftere mußten an jedem Stift erzogen werden. Ihre Eriftenz galt als eine gute, denn 
mannigfache Zegate und Dergabungen forsten für einen nach mittelalterlichen Begriffen 
menfchenwürdigen Unterhalt. Schlimm dagegen waren die anderen daran, da fie fich 
ihren Unterhalt größtenteils aus dem Bettel beftreiten mußten. Dies gefchah zuweilen in 
Dermummungen. Ihre beften Tage lagen in der Adventszeit. Dann zogen fie nachts 
von Haus zu Haus und fangen Lieder mit der freudigen Botfchaft von der Ankunft des 
Heilandes. Für jolche Dienfte verfagte ihnen Feine Hausfrau eine milde Gabe, denn das 
gebot die chriftlihe Wohlanftändigkeit. Auch zu HTeujahr Flopften fie an den Pforten 
der Wohlhabenden an, um mit ihren Wünfchen für andere auch fich felbit einen guten 
Tag zu machen. Die fchlimmften unter ihnen waren die fog. Everhardini, fpäter auch 
Bacchanten und Daganten genannt, welche überall in Kändern und Städten herumzogen 
und fi) wie anderes fahrendes Dolf den Unterhalt verdienten, wie es die Umftände mit 
ih bradıten. Um ihren fchädlichen Einfluß von den andern Schülern abzuhalten, fuchten 
jogar die Synoden den gegenfeitigen Derfehr beider nach Möglichkeit zu befchränfen. Da 
wir bei der Kindererziehung auf die Schule zurücdfommen werden, begnügen wir uns 
an diefer Stelle mit den wenigen Bemerfungen, und wenden uns den Orten zu, wo fich 
das öffentliche Keben amı mannigfaltigften abfpielte, den Straßen und Pläßen. Unter den 
erjteren Fam denen die größte Bedeutung zu, welche als Fortfesung der Heerftraßen ducch 
die Tore führten. Aber felbft diefe waren meift enge, ohne Pflafterung und oft unfauber. 
Doc; gibt fich fchon feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts das Iöbliche Beftreben der 
Behörden Fund, nach Möglichkeit Drönung zu fchaffen. In älteren Zeiten wurde aller 
Unrat aus den Häufern einfach auf die Straße geworfen, und wer ein Gewerbe trieb, 
der häufte dort auch alles auf, was im Haufe feine Derwendung mehr fand. So Fam 
es, daß die Straßen beidfeitig von Müithaufen eingerahmt wurden. Deranlaffung 
zu deren Entfernung mag zunäcit der üble Beruch geboten haben, durch welchen 
fich die Bewohner namentlich während der heißen Sommermonate felbit beläftigten. 
Seit dem Jahre 1314 wiederholen fi) 3. B. in Zürich die Derbote gegen das Mift- 
ablagern ftetig, vorerft allerdings nur für beftimmte Orte. Ein folches richtet fi auch 
gegen den Wundarzt Johannes, welcher bezeichnenderweife Hinter der Mebtg wohnte 
und die fchlimme Gewohnheit hatte, all fein altes, übelriechendes Derbandzeug auf 
die Straße zu werfen, ein anderes gegen den Samparter (Sombarden) oder Beldwechsler, 
der von Haufe aus, wie es fcheint, nicht an Ordnung gewöhnt war. Befonders ftrenge 
wurde darauf gehalten, daß unter den Bögen (Kauben), durch welche die alte Neichs- 
ftraße führte, Fein Unrat abgeladen wurde, und auch der Marft, als Plab vor dem 
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Rathaufe, follte davon befreit fein. Ebenfowenig durften die Bäche, welche durch die 
Stadt viefelten, durch hineingeworfene Abfälle verjtopft werden. Seit dem Jahre 1541 
wurde auch in den Seitengaffen für Ordnung geforgt, indem der Nat feitjette, wie 
manchen Tag man unbejtraft den Mift Liegen lafjen dürfe. Daß man diefen Zeitraum, 
welcher auf act Tage normiert ift, für die Spitalgaffe auf vier. einfchränfte, läßt 
vermuten, man habe den fchädlichen Einfluß einer fchlechten Suft auf die Kranken 
bereits erfannt. Aber erft 1405 wurde zu Sürich verboten, die Schweine herrenlos auf 
den Straßen herumlaufen zu laffen. Don da an follten fie in Ställen eingefchloffen bleiben, 
es fei denn, daß man fie zur Tränfe führe, oder ihnen inzwifchen den Stall reinige. 
Dann aber waren ihre Befiger verpflichtet, fie zu hüten. Was den Schweinen verboten 
wurde, blieb dagegen nocdy Iange das unangetaftete Dorrecht der Hühner und Gänfe. In 
Bafel wurden im Ietten Diertel des 14. Jahrhunderts die Straßen vierteljährlich einmal 
durch die armen Leute aus dem Spital „gefchoren und geräumt“. Aber felbit ein 
Sahrhundert fpäter warf man auch hier noch den Unrat vor die Häufer. ur beim 
Einzuge von fürftlichfeiten oder bei großen Prozeffionen fchuf der Rat im ntereffe 
des Ortsanfehens Ordnung und ließ fogar das fcymußige Erdreich mit Gras und 
Hweigen beftreuen. Allein troß den verfchiedenen Derordnungen blieb es vielerorts beim 
alten, fo daß 3. B. in Bern alle Derbote, die wir für Sürich Fennen lernten, noch im 
16. Jahrhundert wiederholt werden mußten. Wer baute, hatte dafür zu forgen, daß 
das übrige Material innerhalb Mlonatsfrift weggeräumt wurde, fonft holten es die 
Karrer und überlieferten es dem ftädtifchen Bauamte, Im Jahre 1561 mußte fogar 
noch geboten werden, daß man die Weinftöcke bis zum nächiten Oiterfefte wegfchaffe, 
einzäune oder an die Pfeiler verpflanze. 

Die erften Anfänge der Bepflafterung fallen zu Bafel in das Jahr 1387. Einzelne 
ftomme Perfonen machten damit durch befondere Gefchenfe für die Derbefferung der 
Kircheneingänge den. Anfang. Sie war jedenfalls anfänglicy einfach genug. Erft mit 
dem beginnenden 15. Jahrhundert verausgabten die Behörden der größeren Orte zu diefem 
Hwecde bedeutendere jährliche Beiträge, woraus gefchloffen werden darf, daß man diefe 
Arbeiten fyftematifh in die Hand nahm. Befondere Fußfteise für den Perfonenverfehr 
fannte man dagegen noch lange nicht. Die Xein- und nftandhaltung des Dorplaßes 
vor den Hauseingängen war Sache der Eigentümer. An teilen Straßen, die bei Ge- 
witterregen zu Bächen wurden, wehrte man dem eindringenden WDaffer durch Schwellen, 
d. h. Hoßbalfen vor den Türen. Auch Bretter und Schrittiteine waren beliebt, damit 
man wenigftens trocdenen Fußes das Haus verlaffen Fonnte. Doch fehlte es auch nicht 
an wiordentlichen Leuten, welche es fogar folange unterliegen, Löcher vor ihren Häufern 
auszufüllen, bis die Obrigkeit fie dazu zwang. Ühnliche Not hatte diefe auch mit der 
Reinhaltung der wenigen öffentlichen Pläße. Denn das frühere littelalter jah darin 
nicht den Ort, welcher fich dazu eignete, um innerhalb die enggezogenen Stadtmauern ein 
Stüfchen ländliche Schönheit zu verpflanzen, fondern benußte fie Iediglih, um darauf 
aufzuftapeln, was in und vor dem Haufe nicht Raum hatte, fofern es der Kat zuließ. 
HSwifchen all diefen Sachen fhoß üppig das Unfraut in die Höhe und trieb fich dte Jugend 
einträchtiglich mit den Haustieren und dem Federvieh herum. Erxft durch die Refugianten 
wurde auch darin Wandel gefchaffen. UÜhnlich fah es in Kriedenszeiten au in den 





Die Stadt, 307 


. Stadtgräben aus. Kur die Marftpläße, welche dem öffentlichen Derfehre dienten, machten 
darin eine Ausnahme. | 

Wie die Schloßherren, fo hielten fich auc) die Städter gerne einen Swinger mit 
wilden Tieren, an denen man jtch zur Kurzweil ergößen Fonnte. Oft diente dazu ein Teil 





Im ftädtischen Seuahaufe. 


Entwurf zu einem Glasgemälde. 16. Jahrhundert. 


des Befeftigungsgrabens. So befa Bern fhon zu Ende des 15. Jahrhunderts feine 
gefangenen Bären, für die mıan im Jahre 1549 eine befondere Grube machen ließ. Die 
Aufficht über ihre Bewohner lag dem Bärenmeifter ob. Don dem Kahwuchs machte der 
Rat zuweilen benachbarten fürften Befchenfe. Auch ein Tiergarten mit BHirfchen fehlte nicht. 

Unfere Wanderung hat lange gedauert, und es it inzwifchen Abend geworden. 
Über die jhmalen Gaffen hat fich fchon die Dämmerung gelagert, und nur auf den 
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‚Türmen fchimmern die Fähnchen und Kreuze noch im Blanze des verglimmenden Tages. 
Bald tönt der Glocke mahnender Ruf. Er verfündet, daß das Tagewerf zu Ende ift 
und alles Feuer getilgt werden foll, damit fich der Bürger ohne Sorge vor drohender 
Gefahr der Ruhe hingeben Fann. Auch wir wenden uns darum der Herberge zu. 
Beichäftig räumen die Handwerfer und Krämer ihre ausgelegten Waren in die Baden, 
und Fnarrend werden die großen Fenfterladen in die Höhe gezogen. Hühner und Bänfe 
fuchen ihre Schlupfwinfel auf, und der Hunde Bebell verftummt mit dem Gefchrei der 
fpielenden Kinder. Inzwifhen ift es Yacht geworden. Abermals gibt die Blode das 
Heichen, dag nun der Bürger die Stube nicht mehr verlaffen folle.. Denn die Hacht, 
welche Straßen und Baffen in ihren dunfeln Mantel hüllt, Ieiftet allen Dergehen gegen 
Sitte und Befeß zu leichten Dorfchub. Wehe darum dem, der jest noch ohne Licht fich 
draußen bliden läßt. Gehört er nicht einer ehrbaren Familie an, dann legt man ihn 
ohne Gnade in den Turm, und felbjt wenn er fi) genügend ausweifen Fann, harrt ihnı 
eine empfindliche Buße. Auch in den Häufern ift es meift dunkel geworden, und nur 
auf den Trinkfftuben der Sünfte und Gefellihaften wird noch lebhaft gefprochen. Aber 
nicht mehr lange. Denn fchon gibt die Nacıtslode das Zeichen zum Schließen der Wein- 
häufer. Wer ihm nicht folgt, wird gebüßt, und Fann er nicht bezahlen, fo bleibt ihm 
die Stadt bis auf einen Nlonat verjchloffen. Aber nicht alles darf fich dem füßen Schlummer 
hingeben. Denn wenn der Rat einerfeits von feinen Bürgern verlangt, daß fie fid) feinen 
Derordnungen fügen, fo hat er anderfeits auch die Pflicht, fie Tag und Hacdıt vor Schaden 
zu bewahren. Darum mußten fih 3. 8. in Sürich jeden Abend ein Ratsherr und ein 
Hunftmeifter auf das Rathaus begeben, un felbft zu wachen und die beftellte und befoldete 
Scharwache zu beauffichtigen. Und damit fich niemand in diefes Haus, das alle wichtigen 
Akten und Wertfachen barg, einfchleiche oder Schaden verurfache, hatte man an der Treppe 
ein eigenes Häuschen errichtet, worin fich der Rathauswächter gegen die Unbilden der 
Mitterung fchüsen Fonnte. Aber felbft damit begnügte fich die fürforgliche Obrigkeit nicht. 
Wie Ieicht Fonnte es noch irgendwo unter der Afche glimmen und ein verheerendes Feuer 
die Bewohner auffchrecden, wenn es für ihre Xettung bereits zu fpät war. Darum blinften 
hody vom Wenbdelfteine (Kirchturm) und den Toren herab freundliche Kichtlein, und aus 
einfamem Stübchen fpähten zwei fcharfe Augen hinunter auf die dunfeln Giebel und in 
die finftern Bafjen, ob nirgends etwas Derdächtiges fich zeige. Damit aber Fein Wächter 
feiner fchweren Pflicht vergeffe, riefen fie fich mit ihren Hörnern von Seit zu Heit an, 
und Famen die Scharwächter in ihre Nähe oder bemerften fie eine drohende Gefahr, 
dann meldeten auch fie fich ihren Kameraden. Den Bürgern aber, weldyen der Schlaf 
von Lager gemwichen, war dies ein beruhigendes Seichen dafür, daß Fein Unglück fie 
unter dem Schuße der Dunkelheit überrafchen Fonnte. So langen die Hörner durch die 
einfame act, bis der Wächter auf dem Wendelfteine den Morgen anfündete. Kurz 
darauf erjchollen die hellen Stimmen der Gloden, welche die Geiftlichfeit zum Chordienft 
und die Bürger zum Mlorgengebete mahnten. Dorfichtig öffneten fich die Fenfterladen 
und Tnarrten die Haustüren, und bald crflang wieder überall aus den Werfftätten das 
muntere Treiben des neugeftärkten Dolfes. 
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Kapitel X1. 


Die Anfänge von Bandel und Verkehr 
im Mittelalter. 


I. Die Handwerker in älteften Seiten 
und ihre Organilation in Bruserfchaften uns Sünfte. 


Die Gegenftände, welche ein glüclicher Sufall oder die Wißbegierde den Gräbern 
unferer Dorfahren entheben, beweifen uns, daß damals jhon Männer gelebt haben 
müffen, welche in der Herftellung von gemwifjen Geräten eine Fertigfeit befaßen, die fte 
vor den andern auszeichnete. Diefe Fertigkeit aber- fett eine beftändige Übung voraus. 
Es mußte demnach fchon bei den Alamannen und Burgundern Leute geben, die nicht, 
wie die Mafje des Dolfes, darauf angewiefen waren, fich ihren täglichen Unterhalt felbft 
zu bejchaffen, fondern die ihn als Entgelt für die Produfte ihrer Kunftfertigfeit von der 
jagd- und aderbautreibenden Bevölkerung erhielten. Das waren die Handwerker. Woher 
fie ihre Kunftfertigfeit urfprünglih erlangt hatten, das läßt fich nicht nachweifen. Seit 
der Berührung mit den Römern übten diefe zweifellos einen Einfluß auf die Handwerfs- 
tätigfeit der germanifchen Stämme aus. Das beweifen uns eine Anzahl Objekte, wie 
3. B. die Haftnadeln oder Fibeln, die nad) Form und Derzierung denen jenes Dolfes 
nachgebildet find. Dagegen begegnen wir auf Bürtelbefchlägen und Schnallen auch 
einer Drnamentif, weldye, wie wir fahen, einen durchaus eigenartigen Charakter trägt 
und bereits eine Ausbildung zeigt, welche eine lange Entwicdlungsperiode vorausfest. 
Es find das jene verfchlungenen Drachen und Schlanzenleiber oder einfachen Band 
gewinde, die man fpäter, weil fie in den Manuffripten irifcher Mönche zu großer 
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Meifterfchaft ausgebildet wurden, mit Unrecht jenem Dolfe als befondere Eigenart zuge- 
wiefen hat. Aber nicht nur die Metallarbeiter Fannten diefe Art von Derzierungen. Denn 
nach unfern älteften Dichtern und Gefchichtsfchreibern trugen auch die hölzernen Säulen und 
das Sparrenwerf in den Hallen der mächtigen Fürften einen ähnlichen Schmud, dem eine 
bunte Bemalung noch befondere Reize verlieh. Und da das Holz der Bearbeitung weniger 
Schwierigkeiten entgegenfest als das Metall, dürfen wir annehmen, es fei diefe Art der 
Derzierungen in der weicheren Wlaterie bereits bis zu einer gewiffen Dollfommenheit aus» 
gebildet gewefen, als man es wagte, fie auf das Metall zu übertragen. 

Heben diefen indireften Seugniffen für das Dorhandenfein von befondern Hand. 
werfern fehlt es aber auch nicht an direften. Das ums Jahr 500 verfaßte Gefebbucdh der 
Burgunder nennt uns Gold-, Silber- und Eifenfchmiede und daneben auch Simmerleute. 
Dermutlih gehörten fie alle dem unfreien Stande an, genoffen aber zufolge ihrer Kunft 
ein erhöhtes Anfehen. Denn während für Tötung eines Pflügers oder Schweinehirten 
nur 30 Solidi zu entrichten waren, mußte die eines Goldfchmiedes mit 200, eines Silber- 
fchmiedes mit 100, eines Eifenfchmiedes mit 50 und eines Simmermarmes mit 40 Solidi 
entjchädigt werden. Geftattete aber ein Herr feinem Sklaven, als Bearbeiter irgend eines 
 Metalles, als Schneider oder Schufter fein Handwerk öffentlich auszuüben und er ftahl 
das ihm zur Derfügung geftellte Material, jo mußte er für den Schaden einftehen oder 
er Fonnte auch dem Kläger den Dieb abtreten. 

Hach den Bejtimmungen der alamannijchen Gefeße, welche um das Jahr 600 
n. Chr. entftanden, wird der, welcher einen Schmied tötet, mit 40 Solidi, wenn es aber 
ein Boldjchmied war, mit 50 Solidi gebüßt. Sufolge der Bemefjung diefer Strafen 
waren demnach auch bei diefem Stamme die Handwerker bejonders gejchäßt. Aber fon 
hundert Jahre Später hörte diefe bevorzugte Stellung auf. Denn nad der neuen Öefebes- 
repifion von Herzog Kantfried? um 717 n. Chr. wird zwifchen den einzelnen Schmieden 
in Bezug auf die Höhe der zu entrichtenden Straffumme Fein Linterfchied mehr gemacht. 
Die Buße beträgt für den gewöhnlichen, wie für den Bold- und Waffenfchmied noc) 
40 Solidi, aber nur dann, wenn fich der Betötete öffentlich bewährt hatte, d. h. wenn 
er ein gelernter Handwerker war. Die Höhe diefer Buße entjpricht derjenigen für einen 
Koh, einen Bäder, einen Pferdefnecht über 12 Pferde, einen Auffeher über 12 Diener, 
einen Schafhirten über 8O Schafe oder einen Schweinehirten über 40 Schweine, fofern 
legterer einen Ödreffierten Hund, einen Unterhirten und ein Horn hatte. 

Höher denkt die germanifche Heldenfage von den Handwerkern, vor allem von 
den Waffenfchmieden. Lac der nordifchen Sage zähmte der erfte freie Nlann die Stiere, 
zimmerte Pflüge und Boote, errichtete Häufer und Scheunen und beftellte den Acer. Eines 
feiner Kinder aber ift der Schmied. Die Söhne der Adeligen dagegen zähmten die Pferde, 
zierten Schilde, fchliffen die Pfeile und fchälten den Efchenjchaft für den Speer. Troß 
diefem beftimmten Unterfchiede in der Befchäftigung der Rangflaffen zählt die Sage 
Wieland den Schmieden unter die Halbgötter, und auc) der Rede Siegfried erlernt in feiner 
Jugend diefes Handwerk, das allein imftande war, die vornehmfte Sierde des Mlannes, 
das gute Schwert, zu liefern. Beider Sehrmeifter aber find wieder MWefen übermenfchlicher 
Art, die Eunftreichen Zwerge, nach der nordifchen Sage fogar die Götter felbit, die in 
diefer Hunft fchon Meifter waren, bevor fie den Menfchen erfchufen. Und in der Tat 
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beweifen die Gräberfunde aus altgermanifcher Zeit im allgemeinen und aus alamannifcher 
im befonderen, dag man es verjtand, Klingen zu fchmieden, denen Faum eine Mehr zu 
hart war. Als aber die Dölfer allmählich fih in feiten Siten anftedelten und das 


Schwert mit der Pflugfchar vertaufchten, da 
fam auch die alte Kunft in Abgang und 
damit auch das Anfehen derer, welche fte 
 einft ausübten. Denn zur Herftellung der 
einfachen Werkzeuge, wie fie der Landmann 
für feinen Haushalt brauchte, bedurfte es 
feiner befonderen Kunftfertigfeit, und fo 
darf es nicht allufehr auffallen, wenn dte 
fpäteren Gefete den Schmieden jene Aus- 
zeichnung verfagen, welche ihnen die früheren 
in fo auffallender Weife gewährt hatten. 
Wenn aus diefem hohen Anfehen, 
welches das Schmiede-Handwerf feit ältejten 
heiten genoß und aus einzelnen fchriftlichen 
Überlieferungen mit Beftimmtheit hervor- 
geht, daß freie Leute diefen Beruf öffentlich 
ausgeübt haben, fo waren troßdem die 
meiften Schmiede Keibeigene, wie die andern 
Handwerfer. Und als folche blieben fie, wie 
wir fehen werden, noch auf Jahrhunderte 
hinaus mit ihren Angehörigen Eigentum 
des Herrn, auf deflen Grund fie wohnten. 
Erft die Erftarfung der Fünfte vermochte 
darin allmählid Wandel zu fchaffen. 
eben diefen älteften Spuren des 
Handwerks finden wir auch die erften An- 
fänge des Handels. Denn Gewerbe und 
Handel ftehen in notwendiger Wechfel- 
wirkung: eines nährt und mehrt das 
andere. Eines Warenumfaßes un 
des Gemwinnes willen bedienten fich 
allerdings unfere Doreltern nur im 
Umgange mit den fremden. m 
Derfehre mit den Stammesgenoffen 
fennt ein faft ausfchlieglich Aderbau 
und Diehzucht treibendes Dolf wenige 





Sunftgeichire in Geftalt eines Greifen. 1712. 
Hiltorifhes Mufeum Neuenburg. 


Begenftände des Derfaufes. Dahin gehörten vor allem Tiegende Büter: Feld, Wald 
und Weide, foweit dies die Suftände geftatteten. Doch weifen uralte KRechtsbräuche 
darauf hin, daß auch ein Wechfel mit anderem Eigentum den germanifchen Stämmen 
nicht fremd war. Als fahrende Habe dienten diefem Zwede Waffen, Dieh und IDeiber. 
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Denn Ießtere waren in ihrem unfreien Stande lediglich eine Sache, als Jungfrau Eigen- 
tum des Daters, als Weib das des Mlannes. Der Dater verfaufte, der Gatte Faufte fie. 
Bei allen diefen Käufen wurde der Kaufpreis nicht in Geld entrichtet, denn folches 
befaßen dte germanifchen Stämme insgefamt nicht. An defjen Stelle traten Xinder. 
Pferde und Dieh überhaupt. Xeichtum und großer Diehftand waren gleichbedeutend, 
Daher fam es, daß Worte, die urfprünglich den Begriff des Diehs bezeichneten, fpäter, 
jobald das Geld auffam, auf diefes übertragen wurden. Mit Tieren wurden auch die 
Strafen entrichtet, mit ihnen Faufte fit) der Jüngling feine Gattin. Noch im neunten 
Jahrhundert werden Pferd, Schild und Kanze als Kaufpreis für eine Sflapin genannt. 
für das Eheweib war er bei den Alamannen auf 400 Schillinge feftgefest. Einen 
Bestiff von der Höhe diefer Summe befommen wir, wenn uns gleichzeitig gemeldet 
wird, daß man einen Dehfen auf 2 Schillinge wertete. Einen Übergang vom Kaufe 
durch Taufh zu dem durch Geld bildeten die bronzenen und goldenen Ringe um Bals 
und Arm, der beliebte Schmud unferer Doreltern. Mit ihnen wurden fogar Bußen 
entrichtet. Doch waren fte Fein eigentlicher Erfaß für das Geld. Am häufigften bediente 
man fich ihrer zu Befchenten. Aucd Teilftüde von folchen, fofern fie aus edelm Metalle 
waren, famen in Gebrauch, jedoch nicht in Eurrenten Werten, wie im fpätern Mittelalter 
die Silberbarren. Aber auch der eigentlihe Handel war ein einfeitiger. Ausgeführt 
wurden nur wenige Artifel. Dagegen bedurften die Germanen vieler Dinge, welche ihr 
eigener Boden nicht hervorbrachte, fo vor allem der Metalle zu Waffen, Handwerfs- 
geräten und Schmud. Und als Rom deren Ausfuhr verbot, wußten die fiegreichen Barbaren 
fie fi) durch Gewalt zu verfchaffen. Dafür Iieferten fie den Feinden Produkte, womit 
fie ihre Körper noch mehr verweichlichen Fonnten: Genußmittel, $laum und Seife zum 
Färben der Haare. m übrigen aber trugen fie ihre Handelsartifel nicht über die 
Grenzen ihres Kandes hinaus, fondern ließen fich viel lieber von den auswärtigen Händlern 
die fremden Waren ins Haus bringen, um fie gegen die eigenen Produkte einzutaufchen. 

Mit der Seit Fonnten fich aber auch die Barbaren des Beldverfehrs nicht ganz 
entziehen. Da fie jedoch von den römifchen Händlern nur zu oft mit fchlechter oder faljcher 
Ntünze betrogen wurden, zogen fie es vor, fich auf die ihnen befannten Sorten und folche, 
die infolge ihres gezähnten Randes nicht mehr befchnitten werden Fonnten, zu befchränfen. 
Das Prägen derfelben hielten fie lange Seit für ein ausfchliegliches Recht des römischen 
Kaifers. Erft die fränfifchen Könige begannen damit. Aber auch im Müttelalter wurden 
Goldmünzen Ffurzweg Byzantiner genannt, auch wenn fie nicht aus Griechenland ftammten. 

Mährend der freie Mann fich Iange genug des Handwerfs jdyämte, galt ihm der 
Handel als durchaus ftandesgemäß. Denn ein Unfreier befaß Fein Eigentum und war darum 
auch nicht dazu befähigt, ein zu Necht ftehendes Gefchäft abzufchliegen. Juden bedurften 
die Warenzüge ftreitbarer Männer zum Schuge auf unficherem oder verfeindetem Boden. 
So lange die Handwerker unfrei waren, trieben die Freien Aderbau und Sandwirtfchaft; 
als aber die Handwerker jich zur Freiheit emporarbeiteten, nahmen die Freien den Groß- 
handel für fich in Anfpruc, fie wurden zu Herren im Begenjate zu den Bürgern. 

Da unfer Sand im allgemeinen ein wenig produftives ift, Fonnte fein Handel auf 
lange Zeiten auch nicht den Auffhwung nehmen, wie wir ihn anderwärts beobachten. 
Bevorzugt waren Gegenden, durch welche fich fchon feit älteften Zeiten die Warenfarawanen 
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bewegten, die den Austaufch zwifchen den Produkten des Kordens und Südens vermittelten 
und die an den fchiffbaren Strömen und Mleeresfüften. Demzufolge find denn aud 
die Gegenftände, welche wir den alamannifchen Totenfeldern entheben, im Derhältnis 
zu denen anderer germanifcher Stämme ebenfo einfach als fpärlich, und nur hie und da 
verrät ein wertvolles Stüd, daß auch in unfern Tälern einft ftellenweife wohlhabende 
Menfchen wohnten. Swar fehlt es nicht an einzelnen Bernfteinftücken, jenem gefuchten 
Schmude, den die Ditfee an ihre Küften wirft. Allein zu dem Neichtum, wie ihn die 
legten Jahre aus gallifchen Gräbern im Kanton Tefjin zu Tage förderten, ftehen diefe 
befcheidenen Sierden in feinem Derhältnifie. Auch Süßwafferperlen aus Norddeutfchland 
nnd namentlich unechte findet man zuweilen zu ganzen Schnüren gereiht, allein weder in 
Befchaffenheit noch Kahl wie an Örten, wo 
Handel und Wandel blühten. Etwas reicher 
ift die Ausbeute aus den burgundifchen Grä- 
bern. Der alte Saumweg über den Großen 
St. Bernhard und die Mähe der großen 
Wafjerftraße nad) dem Müttelländifchen leere 
mochten nicht ohne Einfluß auf den Handel 
diefes Gebietes gewefen fein. Aber felbit 
bier fehlte zu einem gedeihlichen Auffchwunge 
noch auf. lange Seiten hinaus die eigene 
Produftivität. 

Das Chriftentum erwies fi Kunft 
und Handwerk gegenüber fördernd. Es be- 
durfte ihrer zum Schmucde feiner Botteshäufer, 
zur Berftellung der Hultusgeräte und was 
damit zufammenhing. Beide fanden darum 
eine befondere Pflanzjtätte in den Klöftern, 
wovon uns St. Gallen, das nicht nur eine Gewichtiat. 

Eleine Handwerfer- Kolonie in eigens einge‘ Schweiz. Landesmufenm. 

richteten Gebäuden, fondern verfchiedene, durch 

ihre Kunft weit berühmte Mönche bejaß, fchon in den erften Jahrhunderten feines Beftandes 
ein glänzendes Seugnis ablest. Außerdem aber wilfen uns die Chroniften von manchem 
hochgeftellten Prälaten zu erzählen, der fich durch feine Kunftfertigfeit auszeichnete. Feindlich 
gefinnt war die Kirche dagegen gerade den nationalen Ornamentformen, da ihre Deutung, 
fofern es fih um die Funftvoll verfchlungenen Schlangen- und Dogelleiber handelte, auf 
das Heidentum zurüdging und darum das Dolf zum Aberglauben verführen Fonnte. 
Schon der hl. Bonifazius eiferte gegen fie und verbot namentlich, die Bewandfäume 
damit zu fhmücden. Später fand er darin einen eifrigen Schüler in dem hl. Bernhard, 
Doch war der Erfolg nie ein durchichlagender. Denn wenn auch in unfern Sanden diefe 
alten Stilformen wirflih in ihrer urfprünglichen Geftalt verfchwanden, fo tauchten fie 
doch während des ganzen Mlittelalters in etwas anderen Bewande imnier und immer 
wieder auf, und gerade die Botteshäufer waren es, in deren Schmud die Känftler ihrer 
Phantafie in der Schöpfung folcy rätfelhafter Kreaturen den ungebundenften Kauf ließen. 
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Eine mächtige Förderung aber fand das Handwerk auch durch Karl den Großen, 
den mächtigen Reformator, der feinen wilden Mölferfchaften jene Kultur beibringen 
wollte, deren Abglanz ihm noch aus den Ruinen Roms entgegenleuchtete. Darum follten 
feine Königshöfe nicht nur zu Mlufteranftalten für Acerbau und Diehzucht, Wald- und 
Weinbau ausgeftaltet werden, fondern jeder Dorfteher eines folchen hatte auch darauf zu 
trachten, tüchtige Handwerker heranzuziehen als Schmiede, Schufter, Drechsler, Simmer- 
leute und Schildömader. Hebitrider follten den Sifchern und Dogelftellern ihre Arbeit 
erleichtern helfen, Bäder aucd) den Bedarf an feineren Semmeln für den Hof heritellen 
fönnen; andere verftanden fich darauf Bier, fowie Üpfel- und Birnenmoft zu bereiten, und 
Seifenfieder forgten für das notwendige Material zur Reinhaltung von Haut und Gewand. 
Dabei hatte wohl aucdy jeder größere Grundherr feinen Schufter und Schneider, fowie 
einen Schwertfeger, denn vom guten Suftande der Waffen hing in jenen Seiten, da die 
Klinge Richter war, gar vieles ab. 

Ein Plares Bild vom Stande der frühmittelalterlichen Handwerfer vermögen uns 
jedoch diefe zerftreuten, nach ihrem Inhalte nur teilweife übereinftimmenden Hotizen 
nicht zu bieten. Und diefer Mangel an fchriftlichem Quellennaterial verhindert uns auch) 
noc; den Einblid in die Derhältnifje während den erften Seiten des zweiten Jahrtaufends. 
So viel fcheint jedoch ficher zu fein, daß an den Höfen der weltlichen und geiftlichen 
Herren die Handwerfer perfönlich immer nod) unfret waren. Sie arbeiteten, was der 
Srundherr für feinen Hofhalt bedurfte. Dafür forgte diefer oder fein Mleier für den 
notwendigen Xohftoff, überwachte die Arbeit, verfügte über die Derwendung der Produfte 
und betrieb den Handel mit dem, was er entbehren Fonnte, Eine befondere Entjchädigung 
wurde dem Handwerker dafür von feinem Herren nicht. Kahm die Hofftatt eine Aus- 
dehnung an, daß ein Einzelmer die Aufficht nicht mehr zu bewältigen vermochte, fo 
wurden verwandte Arbeitsgruppen ausgefchteden und unter die Aufficht eines befonderen 
Beamten geftellt. Wie fich auf diefer Grundlage die Derhältniffe allmählid) für eine 
Stadt ausbildeten, zeigt uns am beften der Bifchofshof zu Bafel. 

Da es die deutjchen Könige für wünfchenswert fanden, daß fich die Bifchofsftte 
zu anfehnlichen Städten ausbilden, waren fie genötigt, diefen geiftlichen Herren die Dber- 
hoheit zu verleihen, deren Kern nicht mehr in dem Eigentumsreht über die Hofleute 
beftand, fondern in der Handhabung der Rechte über fämtlihe Einwohner, gerade fo, 
wie fie an andern Orten die Neichspögte befaßen. Die Folge davon war, daß fich der 
Hofhaushalt zum Stadthaushalte über fäntlidye Einwohner erweiterte Dadurch verlor 
der erjtere feine enggezogenen Grenzen, was zur Folge hatte, daß alle handwerklichen 
Arbeiter, ob hörig oder frei, wirtfchaftlich auf eigene Füße geftellt wurden. Don diefem 
Momente an aber Fonnten fie fchon darum nicht mehr avsfchliegli für ihren Herrn 
und feinen Hof arbeiten, weil diefer nicht mehr für fie forgte, noch ihnen die Xohjtoffe 
befchaffte. Wenn aber ihrer Hände Arbeit fie nähren follte, fo mußten fie fich ein 
Abfaßgebiet felbft fchaffen. Das bot der öffentliche Markt, wo fie fortan ihre Waren 
ausbieten oder ihre Kräfte als Maurer, Weber und dergleichen gegen Entgelt in den 
Dienst anderer ftellen. Da nun aber das ntereffe an der Erhaltung der öffentlichen 
Ordnung eine Kontrolle wünfchenswert machte, fo wurde der Hofauffeher zum Atarft- 
polisiften. 
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Allein zur Dergrößerung einer Stadt genügte eine bloße Aufhebung der Hofwirt- 
wirtfchaft nicht. Dielmehr lag es im nterefje des Bifchofs, tüchtige Einwohner vom 
Sande heranzuziehen. Und dazu eigneten ji vor allem wieder die, welche fich durch die 
Ausübung eines Handwerfes den Lebensunterhalt verjchaffen Fonnten, im Begenfaß zu der 
Bevölkerung, welche ausfchliegli auf den Ackerbau angewiefen war. Und da nun die 


eigenen Leute nicht fchlechter geftellt 


werden durften, als die Fremden, 
diefe aber nicht herbeigezogen werden 
fonnten, wenn jte dadurd etwas 
einbüßten, jo bildete fich für den 
Stadtbewohner allmählidy eine be- 
fondere Stellung heraus, die, wenn 
fie auch dem einzelnen die volle Frei- 
heit nicht brachte, doch dejjen dienit- 
liche Abhängigfeit von feinem Herrn 
fo milderte, daß fte Faum mehr 
als ein drücdender Kachteil em- 
pfunden werden Fonnte, Dem Bifchofe 
felbft aber lag das Gedeihen feiner 
Stadt mehr amı Herzen als die 
Fürforge um fein Privateigentum. 
Darum wurden den Anftedlern um 


worauf fie ihre Häufer bauen muß- 
ten. Während der Bifchof dadurch 
fein Eigentumsredt verlor, ent 
jhädigten ihn dafür die vermehrten 
Einkünfte. In der Tat war damals 
unter dem Hrummitabe gut wohnen. 
Dem Handwerfer aber, der 
nun alles, was er über die geringe 
Abgabe an feinen Heren mehr pro- Sunftgejchirr in Gejtalt eines Affen. 
Öuzierte, zu feinem eigenen YKußen Siftorifches Mufeum in Bern. 
verwenden Fonnte, mußten diefe 
neuen Yuftände nicht nur ein mächtiger Alnfporn zu vermehrter Tätigkeit, fondern auch zur 
Derbefferung der Produkte werden. Denn von deren Qualität hing der Abfas ab. Hier 
liegt der Keim zu jener Erfindungsfreude und Arbeitsluft, die den Kortfchritt des mittel- 
alterlihen Handwerks beflügelten und ihm eine Gediegenheit verliehen, welche wir oc) 
heute bewundern. Die vermehrte Produktion wurde von felbit zur Förderin des Handels 





und diefer wieder zum Lehrmeijter des Handwerks, indem er auswärtige Erzeugniije herbei» 
führte und dadurch zur Dervollfommmung der eigenen Fabrifate anfpornte. Cine Ttets 
wachfende Kauffraft der höhern Stände begünftigte zudem diefes Aufblühen in arfreuliayjiev 


Weife. 
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Eine weitere Folge diefes Auffchwunges waren fefte Derfehrsformen, zufolge 
derer fich die verwandten Handwerfe zufammentaten, um ihre Produfte an beftimmten 
Orten zum Derfaufe auszubieten. Das gefchah auf den „Lauben“ und Bänfen, den offenen 
Erdgefchoffen der gemeinfamen Derfammlungslofale. Als ganz befondere Erleichterung 


des Derfehrs mußten es die Handwerker empfinden, als an Stelle des Taufches immer 


mehr die Bezahlung mit Geld trat. In Bafel machte fich diefelbe namentlich feit dem 
elften Jahrhundert geltend, nachdem König Konrad I. der Stadt einige Silbergruben 
im Schwarzwald gefchenft hatte. 

Troßdem dürfen wir uns von dem Ausfehen Bafels im elften Jahrhundert Fein zu 
glänzendes Bild machen. loch bildete die Birfig die Stadtgrenze, und die Bewohner- 
jchaft, welche aus Freien und Hörigen beftand, trieb großenteils Aderbau, weshalb denn 
auch das Ausfehen des Ortes mehr einem Dorfe glich. Exft die Schrecden des Krieges 
zwifchen Heinrih IV. und Rudolf von Xheinfelden trieben fo viele neue Anftedler hinter 
den Schuß der feiten Umwallungen, daß der Bifhof Burhard von Hafenburg einen 
zweiten, weiteren NTauerring ziehen mußte. 

Um das Jahr 1200 nennt uns ein Kehenbuch zu Bafel folgende Amtshandwerfe 
oder Dffizien, welche fich nah ihrem Urfprunge und ihrer Organifation vom alten Bifchofs- 
hofe herleiteten: Weinleute, Bäder, Schmiede, Maurer, Sinimerleute, Becherer und Bulgerer 
d. h. Zederarbeiter, ein Amt, das fpäter einging. Dabei darf in uns das Fehlen einiger 
anderer, welche zum notwendigen Lebensunterhalte mithelfen müffen, nicht etwa die Dor- 
ftellung weden, als hätten fie nicht beftanden. Entjprechend den einfachen Bedürfnifjen 
waren nur die Handwerker organifiert, welche die Rohprodufte des bifchöflichen Grund 
und Bodens in Mafje zu verarbeiten hatten. Den Bedürfniffen des Einzelnen dienten 
arme Handwerfsleute, welche einer engern Organifation entbehrten. Die Trennung zeigt 
fih noch deutlih in den urfprünglichen Wohnungsverhältniffen. Die Hausgenoffen, 
d. h. die niederen Dienftleute des Bifchofs, welche über den andern Hörigen ftanden, 
ohne in allen Fällen Freie zu fein, und die Bäder wohnten von jeher diesfeits der Birfig. 
Ebenfo die Schmiede, weldye wahrjcheinlich der Eifengaffe den Namen gaben, und die 
Bulger (alte Kronengaffe) und Becherer (unterer Teil der Freienftraße). Dagegen lagen 
die alte Schol und die Kuttelgaffe jenfeits der Birfis, und die Gerber, Schufter und Weber 
hatten fich am St. Seonhardsberge, demnach in dem Stadtteile, welcher erft unter Burchard 
von Hafenburg entftand, angefiedelt.. Die Bevorzugung der alten Amtshandwerfe zeigt 
fich außerdem auch fpäter noch in ihrem Dorrang vor den übrigen Sünften. Jedes 
derfelben ftand unter der Leitung eines hohen bifchöflichen Beamten, des Offizials. Bei 
den Hausgenofjen war es der Marfchalf, bei den Weinleuten der Ntundfchenf, bei den 
Bädern der Diztum und in ähnlicher Weife wurde es auch bei den andern Handwerfen 
gehalten, wobei jedem Offizialen wieder ein Unterbeamter zur Beforgung der gewöhnlicheren 
Befchäfte zur Derfügung ftand. Diefe hatten dafür zu forgen, daß Betrügereien zur 
Strafe gezogen wurden. Das war umfo notwendiger, als 3. B. den Bädern der Teig 
von den Familien geliefert wurde und darum von jenen leicht in gemwinnfüchtiger 
Abficht mit Bohnenmehl oder Hopfen verfälfcht werden Fonnte. Auch Überforderungen 
für das Baden wurden ftrenge geahndet. Auf dem $riedensbruche im Derfehr jtanden 
Üchtung oder Todesitrafe; Salfehmünzer wurden bei Iebendigem Leibe gefotten. Einem 
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Kaufmann, der falfche Wage, Maße, Elle oder Gelöte brauchte, verteilte man Leib 
und Gut. 

Im Gegenfage zu den Amtshandwerfen, zu denen übrigens jeder Eingewanderte 
Hutritt hatte, ftanden die freien, welche einer Organifation entbehrten. Dazu gehörten 
im 12. Jahrhundert die Grautücher, Leineweber, Kürfchner, Gerber, Schufter, Sattler, 
Seller und Mebger. Sie ftanden alle feit 1135 unter dem Propfte zu St. Leonhard, 
als ihrem einzigen Nichte. Da fie weder des Anfehens noch des Schußes genofjen, 
deijen fich die Amtshandwerke erfreuten, fuchten fie einen Erfaß in engeren Derbänden 
unter fih. So entitanden die Bruderfchaften als Dereine, welche von der Kirche ihres 
teilweife religiöfen Swedes wegen gerne gefehen und auch begünftigt wurden. Sie hießen in 
Bafel zu Anfang des 13. Jahrhunderts Hünfte, obgleich fie feinen offiziellen Thavafter 
hatten, denn das Wort Zunft bedeutete eigentlich nichts anderes als Derein oder Überein- 
Eunft. Erft im Jahre 1260 wird es bewußt für die organifche Derbindung der Schneider 
mit einem Handwerfsswang in dem Sinne, wie man es fpäter Stets verftand, angewendet. 

Hwed diefer Bruderfchaften war die Pflege des Bemeinfinnes, welcher dem Armen 
half und in jedem Einzelnen das Gefühl der gegenfeitigen Solidarität weden follte. Daneben 
aber gaben die Derfammlungen auch Anlaß zur Befprechung alles-deffen, was dem Hand- 
werf frommte; hier traf man gemeinfame Abfommen, befprach Wahl und Befchaffung des 
Rohjftoffes, Derbefferungen in der Technif und befonders die Formen des Angebotes. 
Allein alle die gefaßten Befchlüffe waren höchitens für die Mitglieder der Bruderfchaft 
verbindlich. Wer ihr nicht angehörte, Fonnte tun und lafjen, was er wollte. Das war 
befonders gefährlich zu einer Zeit, da alles den Städten zuftrömte und deshalb viele 
geringe Elemente Unterkunft fanden, die fi im Wettfampfe um die Eriftenz mit den 
angefejjenen Handwerkern die Arbeit durch Betrügereien zu erleichtern fuchten. Gar bald 
bildeten fih darum unter der Bewohnerfchaft zwei Klaffen: die ehrfamen, arbeitsliebenden 
Bürger, denen das Wohl der Stadt und ihrer Familie am Herzen lag, und jenes flottante 
Dolf, das nichts Fannte, als die Interefjen feines eigenen Jchs, das Glücstittertum, welches 
heute da, morgen dort fein Heil verfuchte und überall den Staub von den Schuhen 
fchüttelte, wo es fih um ernithafte Arbeit im Dienfte des Gejamtwohles handelte. 
Diefem Übelftande fuchten die Bruderfchaften dadurch zu fteuern, daß fie das Necht zum 
Aufenthalte an die Hugehörigkfeit zu ihren Derbindungen Fnüpften. Dazu bedurfte es 
aber der Einwilligung des Bifchofs. Inden er diefe erteilte, machte er die Bruderfjchaften 
von freiwilligen Dereinen zu Swangsgenoffenfchaften. Sie ftrebten demnach nicht nad) 
der Unabhängigkeit von der alten Hofordnung, fondern fuchten vielmehr um deren Schuß 
nach, indem fte fich, wie die Amtshandwerfe, auch Auffeher oder Offizialen erbaten. 
Und wirklich wurde diefem Wunfche willfahren. Der neue Dorgefeste aber war nicht 
ein bifchöflicher Dienftmann oder angefehener Bürger, wie bei den Amtshandwerfen, 
fondern ein Angehöriger der Bruderfchaft felbft. 

Eine Stärfung brachte den Hünften die weitherzige Beftimmung, daß die ver- 
einzelten Handwerke, welche zu eigenen Derbindungen zu fehwacd waren, den fchon 
beitehenden Bruderfchaften fih anfchließen durften und dadurch an allen ihren Dorzügen 
teilnahmen. Ihr Anfehen aber wuchs ganz befonders, als fich ihren Mütgliedern die 
Möglichkeit eröffnete, in den Rat gewählt zu werden. 
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Diefen Dorzug, durch weldyen die Handwerfsmeifter in ihrer fozialen und rechtlichen 
Stellung mächtig gehoben wurden, verlieh ihnen der Bifchof nicht ohne Hintergedanfen. 
Denn auch) für ihn waren andere Seiten gefommen. Die Macht des hohen Lehensadels 
wurde. ihm allmählich gefährlih. Um defjen Forderungen im Haume zu halten, bedurfte 
er der nachhaltigen Unterftüßung. Er fuchte fie bei der reichen Bürgerfchaft und bei 
den Sünften. Ihre Bunft war durch die Derleihung vermehrter Rechte Leicht zu erwerben. 
Das ficherte für den Hotfall eine ftattliche NRotte Bewaffneter. Sie follte bei Fehden den 
Suzug der Ritter mit ihren HKnechten erfesen. Als es aber wirflih zum Kriege mit 
dem Grafen Rudolf von Habsburg Fam, erwiefen fi die biedern Handwerker als 
fchlechte Soldaten, welche gegen die in den Waffen geübte Schar des Friegsfundigen 
Edelmannes nichts auszurichten vermochten. Allein dies Fränfte die Sünfte weniger als 
den Bifchof, der aus Bram über feine Yiederlagen ftarb. Denn troß diefes militärifchen 
Müßerfolges behielten fie ihre felbjtgegebene Derfaflung, die Waffen und Ratsfähigkeit, 
und es bedurfte darum nur noch eines weiteren ‚zielbewußten Strebens, um fich die volle 
Gleichberechtigung mit den bisher herrfchenden Hlaffen zu fichern. 

Ihrer handwerklichen Organifation legten die Fünfte im allgemeinen folgende 
Beftimmungen zu Grunde: 1. eine folidarifhe und ausschließliche Regelung der Rohftoff- 
befhaffung und des Abjabes; 2. das in allen Stiftungsbriefen wiederfehrende Derbot 
des fog. Afpannens, d. h. des Entfremdens der Gefellen; 3. eine ftrenge Scheidung 
zwifchen neuer und alter, nur neu aufsepußter Ware. Auch follte Fein Sünfter Arbeit 
für jemanden übernehmen, der einem Müitmeifter nocy Lohn fchuldete. 
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I. Krämer und Kaufleute. 


Bevor wir die Entwiclung der Handwerfe näher verfolgen, ift es notwendig, die 
Befanntfchaft zweier anderer Stände zu machen, welche zwar zum Teil ihre eigenen Wege 
gingen, troßdem aber mit den Handwerkern aufs engjte verwandt waren. Es find die 
Kaufleute und Krämer, die Bejchaffer und Derfäufer eines großen Teiles des für die 
ganze Bevölkerung notwendigen Bedarfes an Lebensmitteln, Rohmaterialien und fertig 
verarbeiteten Produkten. In Bafel, deffen GBefchichte uns den Hlarften Einbli in die 
früheren Derfehrsverhältniffe gejtattet, wohnten fte, wie die meiften Handwerker, außerhalb 
des alten Stadtumfanges, vorzugsweife längs des Rheines, jener ehrwürdigen Wafferftraße, 
welche feit ältejten Seiten die Kultur des Südens einem großen Teile der nordifchen 
Dölferfchaften vermittelte. Dort jtand audy das ältefte Kaufhaus neben den Tifchen der 
Beldwechsler und Herbergen für die Reifenden. Dbfchon nicht ficher nachgewiefen werden 
Fann, daß Kaufleute und Krämer freien Standes waren, ftanden fie doch den oberften 
Klaffen am nächften und erfreuten fich feit dem frühen Mittelalter eines großen Wohlitandes, 
wopon namentlich die Koftbarfeit der Gaben, mit welchen fie ihre Bruderfchaftsfapelle 
vor andern Botteshäufern auszeichneten, einen glänzenden Beweis lieferte. Diefer Wohlftand 
verfchaffte ihnen in Bafel fchon in der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Kats- 
fähigkeit. m übrigen läßt fich ihre rechtliche Stellung innerhalb der ftädtifchen Organifation 
nicht mehr genau beftimmen. Ihre bruderjchaftliche Derbindung ftellte fih anfänglich 
fowohl in Begenfas zu denen der alten Almts- als auch der offenen Handwerfe. Sie 
ftanden darum auch unter feinem hofrechtlichen Richter, fondern unter dem öffentlichen, 
dem Dogt und dem ftädtifchen, dem Schultheißen. Dagegen hatten fie wahrfcheinlich 
dem Bifchof für die Bewilligung des Miederlaffungsrechtes eine beftimmte Entjchädisung 
zu entrichten, die weniger in Geld als in Dienftleiftungen beftand, vielleicht ähnlich wie in 
Straßburg, wo die Kaufleute dem Bifchof abwechfelnd während des Jahres zwölf mal 
den Botendienft innerhalb des Bistums zu verrichten hatten. Auch übte der Bifchof die 
Aufficht über Maß und Gewicht und beftrafte Schuldige mit Derteilung von Leib und But. 
Die Machtitellung, welche allmählich die Sünfte erlangten, mußte auch dem Kaufmanns- 
ftande die Gründung einer folch gefchloffenen Organifation nahe Iegen, obgleich deren 
handwerkliche Beftimmungen im einzelnen feinen Bedürfniffen nicht entfprach. Seine 
Organifation war darum weniger eine berufliche als eine foziale. nfolgedefjen fehen 
wir, daß die Derordnungen der beiden Sünfte, welche fie bildeten, nicht den Handel 
betrafen, fondern fich lediglich auf die Handwerfe bezogen, welche fih ihnen anfchloffen. 
Auch überbrüdte das Recht der Doppelzünftigfeit von Anfang an eine engherzige Trennung. 
für die Gründung freier Dereinigungen mag die numerifche Stärfe ausfjchlaggebend 
gewefen fein. Doc lag der Grund dazu vielleiht audy in der Handelstechnif. Das 
wichtigfte Handelsproduft der Haufleute bildeten die aus dem Xorden bezogenen 
Tücher, während den Krämern der Süden feine Gewürze lieferte. Unrichtig dagegen 
wäre es, wenn wir in erfteren die Groffiften, welche Jmport und Erport beforgten, 
erblicen wollten, un Ietteren dagegen die Iofalen Detailverfäufer. In diefer Beziehung 
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fcgeint eine genaue Trennung nie ftattgefunden zu haben, wohl aber mit Bezug auf die 
Handelsprodufte. Denn am Großhandel mit Urproduften und Rohftoffen durfte fich 
jedermann ohne Unterfchied beteiligen, zünftig oder unzünftig, fremd oder heimifch. 
Infolgedejfen lag der Großhandel mit Lebensmitteln in den Händen der Weinleute, 
Bärtner, Mebger und Fifcher, während die gewerblichen Rohftoffe die Handwerfsmeiiter- 
ichaften felbft beforgten oder dann die reicheren Sunftgenofjen. Den Kaufherren am 
nächften ftanden die Grautücher, welche die Hälfte ihrer Exrzeugniffe nach auswärts 
verfaufen durften. Sie genoffen darum eines befonderen Anfehens, das fie an die Spitze 
der Handwerfe ftellte. Schon im ahre 1193 wird in Bafel einer Walfe gedacht als 
Eigentum von Patriziern; 1526 ging fie in den Befiß der genannten Sunft über. 
Eharafteriftifch dagegen ift, daß im Derlaufe der Seit die meiften neu auffonmenden 
Handwerfe der Zunft der Krämer beitraten. Das gefchah darum, weil deren Müitglieder 
fo lange alle fremden handwerklichen Erzeugniffe verfaufen durften, bis fie am Orte felbft 
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unter günftigeren Bedingungen hergeftellt werden Fonnten; das fest einen regen Handel 
voraus. Über deffen Bedeutung und Ausdehnung müffen wir uns Far fein, um ein 
richtiges Bild von der Entwickelung unferer Handwerfe RL mit nn auf ihre 
Selbjtändigfeit und nationale Eigenart zu gewinnen. 

Große Handelsitraßen, auf denen fremde Produfte in unfer Sand Famen, lafjjen 
jih bis in die germanifche Urzeit und fogar noch darüber hinaus verfolgen. Während 
des ganzen Mlittelalters verfagte diefe Quelle fremder Zufuhr nie, auch wenn fie nicht 
immer gleich ftarf floß, fei es infolge von Kriegen oder Müßwachs. Doc; blieb die 
fundamentale wirtfchaftlihe Großmaht des Müttelalters ftets die Urproduftion, welche 
jelbjt in unfern Sanden bedeutend genug war, um den Handel nur zum dienenden 
Gehilfen zu machen. Daß diefen aber dennoch eine große Bedeutung zufam, dafür 
forgte unfer rauhes Klima, welches nur eine bedingte Zahl der zum Leben notwendigen 
und wünfchenswerten Produfte dem einheimifchen Boden entlocen ließ. Diefe Bedürfnifje 
wuchfen namentlich feit den Kreuszügen, welche zuerjt größere Kontingente abendländijcher 
Edelleute mit den Heizen einer verfeinerten Kultur befannt machten und fie deren Dorzüge 
nach der Rückkehr zum heimifchen Herde nur ungern entbehren ließ. Dazu gehörten 
vor allem die Gewürze, deren Import die Krämer vermittelten. Exft gegen das Ende 
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des Mittelalters vermag das Handwerk allmählich die Urproduftion aus den ftädtifchen 
Mauern zu verdrängen, aber nur aus denen der größeren. jn den Bleineren blieb nad 
wie vor die Landwirtfchaft Hauptbefchäftigung der Bewohner. Aber audy da, wo das 
Handwerk in den Dordergrund des Erwerbes tritt, dient es zunächit nur dem eigenen 
Bedarfe. Denn nordifche Pee und Tücher blieben lange Heit die einzigen Einfuhrartifel. 
Was fonft das Leben angenehmer macht, fuchte man durch die Herbeisiehung fremder 
Handwerker zu gewinnen. Denn die Produktion innerhalb der fichern Stadtmauern 
hob die Spefen des Transportes auf und verminderte das Handelstififo, welches fich auf 
die nicht sahlungsfähigen Käufer befchränfte. Die Gefahren der Beraubung oder doc) 
der ‚Befchädigung während des Hertransportes wurden dadurch fogar ganz befeitigt. 
Anderfeits aber rief gerade diefes Derlangen nad) eigener Produktion einem flottanten 
Handwerkferftande. Und in der Tat Fann nicht genug die Wanderluft der mittelalterlichen 
Handwerker hervorgehoben werden, welche unsere einheimifchen Gefellen fchon frühe 
nach allen Windrichtungen des Kontinents führte und ebenfo fremde herbeibrachte. 
Diefer Beweglichkeit war die Organifation des SZunftwefens angepaßt, deren internationaler 
Charakter in einem bemerfenswerten GBegenfage zu gemwiljen Engherzigfeiten ftand. 

für die Kaufmannfchaft der Städte an den großen Handelsitraßen bildete der 
Tranfitverfehr eine Haupteinnahmsquelle. Ihm verdanfte fie einen guten Teil ihres 
Wohlftandes. So Fan es, daß 3. B. in Bafel das Dermögen eines Handelsherren im 
Durchfchnitt das fechsfache desjenigen eines zünftigen Handwerfers beirug. Anderfeits 
aber Iernen wir aus dtefem Tranfitverfehr auch alle jene Ur- und Handwerfsprodufte 
fernen, welche am Orte nicht felbft erzeugt wurden. Wir erfehen daraus, daß namentlich 
am Schluffe des Mittelalters eine große Anzahl fertiger Handelswaren auf den Marft 
fam, die wir als Funftvolle Leiftungen unferer einheimifchen Handwerfer beanfprucdhen. 

Hach den Sollrödeln von Bafel wurden aus Schwaben nach Frankreich geführt: 
Sab, Swild, Leinwand, Schürlis,; als Rücdfraht dagegen mitgenommen: franzöfifche 
Gewebe, fpanifche Wolle, Leder und Safran. Dom Xheine gingen „über Berg“ nad 
dem Süden: Flahjs, Hanf, Pelze, flämifche Wolle und Gewand, Tuche von Xflecheln und 
Köwen, gemeines Tuch, weißes und graues von Straßburg, Hagenau, Sabern, Mütteltuch 
von Straßburg, Eifen, Kupfer, Sinn, Blei, Meffing, Heringstonnen und „Bücings- 
trowen"; als NRückfracht Famen dafür Spezereien, Südfrüchte, Reis, ÖI, Seife, Papier 
und allerlei Garne, lamperfcher Stahl und Kurftahl aus den Bergwerfen am Bonzen 
bei Sargans. in Bafel blieb von diefen Tranfitartifeln nur ein Eleiner, begrenzter Teil 
als Import liegen, welcher namentlich in verfchiedenen Tüchern, Spezereien und einigem 
Weißleder beitand. 

Dermehrten Bedürfniffen rief gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts das Konzil, 
welches eine jtattlihe Hahl geiftlicher und woeltliher Herren innerhalb der Mauern 
verfammelte. Da wurden ganze Buchsfäfler voll Spezereien und Safran aus der Provence, 
Denedig und „Monpaslier‘“ herbeigeführt, nebft Neis, Nürnberger „Blecher und Beden”, 
jene getriebenen, mit Figuren und Sprüchen verzierten Meffingfchüffeln, die wir heute 
noch bewundern, und Berwertuch von Speier. Ganz bejonders aber ftieg in unfern 
Sanden der Lurus nad) den Burgunderfriegen. Auch dafür bilden diefe Sollrödel wieder 
einen fprechenden Beweis. Denn fie nennen uns als neue Handelsprodufte englifche 
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Wolle, „siden und guldin gewand", Schleier, Balantleder, NMarggin (Maroquin), Fächer, 
die auf Genfer Schiffen verfrachtet find, Korallen; dann aber auch fchlechte Krämerei 
als Sedel, Kejteln u. drgl. Bernfch Bendel (wohl Bänder aus Derona?), Pfulwen und 
Kiffen, Mailänder Pfennwerte (Kleinigfeiten) als Schellen u. drgl., zimmen Gefchier, 
Tuchicheren; fodann Eibenhoß, Ditriol, Bleiglätte, Weinftein, Kriftallin, Termentin, 
Spongrün, Diolfarbe, Brafil, Endich (Indigo) und Flores (Safran ?), beide faummeife, 
-d. h. nach Saumtierlaften aufgeführt und demnach aus Stalien ftammend; wilder Safran, 
Rofinen, Zuder; — Kupfer zur „Sloden fpyß”; alte Häfen, alte Kefjel, alte Pfannen, 
Gefchröt, Spießglas u. drgl.; aber auch Fenfterglas und Trinfgläfer. Erportiert wurde 
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Dagegen wenig. Schon im Laufe des 14. Jahrhunderts unterlag die Grautücherfabrifation 
der Honfurrenz von Straßburg und Hagenau. Dagegen fcheint fih das Bewerbe der 
Sohgerber einer Blüte erfreut zu haben, die ihm geftattete, am Erporte teiunehmen. 
Daß die Kaufherren auch reiften, geht aus verfchiedenen Überfällen hervor, denen fie 
‚ausgefeßt waren. So wurde u. a. im Jahre 1405 eine Basler Gefelljchaft, welche von 
Denedig Fam, auf dem Bodenfee ausgeplündert; einen von Lyon heimfehrenden Kauf- 
mann erleichterten am oberen Hauenftein einige Strauchritter aus der Umgebung um mehr 
‚als fünf Sentner Safran ufw. 

Alle Transportgüter zahlten einen feitgefegten Zoll, von dem auch die Ausfuhr 
ser eigenen Produkte nicht ganz befreit war. Dafür hatte der Bifchof als Sollherr 
innerhalb der Bannmeile für ficheres Beleite zu forgen. -Das war feine leichte Aufgabe. 
Denn felbft die Stadt bot für die darin geborgenen Kaufmannsgüter nicht inımer ' 
senügende Sicherheit, da fich hinter ihren Mauern auch allerlei Tichtfcheues Gefindel 
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verbarg, das die Kangfingerzunft betrieb. Darum brachte man in Bafel das Kaufmannsgut 
in älteften Seiten nach der Kirche. Weil das aber mit vielen Unzufömmlichkeiten verbunden, 
war, errichtete man fpäter für deffen Aufftapelung eigene Gebäude, die Kaufhäufer. Für 
die dort aufbewahrten Güter übernahm die Stadt die Derantwortlichfeit. Das gefchah 
jedoch nur gegen eine Entihädigung. Am leichteften wurde die Kontrolle über den 
Tranfit gehandhabt, wenn alle Güter nadı einem Orte hingefchafft werden mußten. Darum 
entftand der Haufhauszwang, denyzufolge alle Kaufleute verpflichtet waren, ihre Waren 
in diefen Gebäude zu verzollen. Auch durfte nur dort gehandelt werden, und zwar: 
jowohl von Heimifchen als von Fremden, fofern es den Engrosvertrieb betraf. Da 
diefe Abgaben zuweilen recht bedeutend waren, zogen es manche Kaufleute vor, fich 
den Gefahren einer Kachtherberge auf dem Lande auszufegen und das Gebiet der Stadt 
zu meiden. Dadurch wurden deren Einnahmen gefchmälert. Um diefem Übel zu fteuern,. 
führte man allerlei Erleichterungen im Derfehr ein. Sie Famen namentlich dem Schiffs- 
verfehr auf den Flüffen zugute. Auch wurde die Derzollung der Tranfitwaren fchon an 
den Toren geftattet. Dabei ging es nicht immer fehr genau zu. Torhüter und Zöllner: 
waren nur darauf vereidigt, Fein Gut aus- oder einzulaffen, es fet denn das SHeichen darauf,. 
durch welches es als verzollt ausgewiejen wurde. Das gefchah durch ein Blech mit einer 
bezüglichen Signatur, welches man jedem einzelnen Kollo aufheftete. Fand die Derzollung. 
im Kaufhaufe jtatt, fo nahmen die Torhüter, nachdem fie die Ladung unterfucht hatten, 
die Bleche wieder ab, und dann wurde jeden Samstag Hahfchau gehalten, ob fie mit 
den Eintragungen des Kaufhausfchreibers übereinftimmen. Troß all diefen Dorfehrungen 
fanden allerlei Unterfchlagungen ftatt, am häufisjten in der Weife, daß fchon in den 
Dorftädten die Waren an den Mann gebracht wurden, demnach bevor die Derzollung. 
auf dem Kaufhaufe jtattgefunden hatte. Daneben aber waren der Bifchof und das 
Kapitel, die Geiftlichen und Klöfter, der Dienftadel des Bifchofs, die feßhaften Bürger: 
und außerdem noch eine ganze Reihe Dörfer und Herren in der Umgebung von der: 
Hollabgabe befreit. 

Mit dem Kaufhaufe war gewöhnlich das Salzhaus vereinigt, und unweit davon 
ftand die Fronwage, wo alle Käufe abgejchloffen wurden, welche nach Gewicht gefchahen.- 
Für die Waren, um welde nad) Zahl und Mia gehandelt wurde, war der Ballhof da. 
Doc; fcheint man um die Swecdbeftimmungen diefer verfchiedenen Gebäude nicht immer 
genaue Grenzen gezogen zu haben. Seit dem Jahre 1451 befaß Bafel audy einen Krahn 
zum Heben der fchweren Warenballen. Das gefchah natürlich nur gegen eine befondere 
Gebühr, und darum waren die Kaufhausfnechte angewiefen, alle Ballen über drei Sentner- 
mit dem HKrahne und nicht von Hand zu bewegen, ohne daß ihnen deswegen ihr Sohn 
gefürzt wurde. Der Kaufhausfchreiber, zugleich auch der eigentliche Derwalter des Gebäudes, 
war ein behäbiger Herr, dem fein Amt etwas einbrachte. Früh morgens hatte er das 
Haus zu öffnen und abends um fünf Uhr zu fchliegen. Ohne feine oder feiner Frau 
Unwefenheit durfte es niemand. betreten. 

Den Swifhhenhandel beforgten die Unterfäufer. Davon hatte ftets- 
wenigftens einer anwefend zu fein. Auch waren fie verpflichtet, den nterefjenten fofort 
zu melden, wenn frifche Waren anlangten. Denn erft wenn alle davon Hunde hatten,. 
durfte mit dem Derfaufe begannen werden, damit feiner zu furz fomme. Strenge verboten: 
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waren dem Swifchenhändler der Kauf von nicht anwefenden Waren und Differenzgefchäfte, 
erlaubt dagegen Gefchäfte auf eigene Rechnung. Das veranlaßte die Unterfäufer nicht 
Selten zu unerlaubten Handlungen, indem fte zuerjt ihre eigene Ware und erit dann die 
‚anvertraute an den Mann zu bringen fuchten. Dabei hielt man ftrenge darauf, daß 
die Waren niemandem aufgefhwast wurden. Demzufolge durften weder Tuchfcherer 
noch Schneider ihren Kunden irgend einen Stoff anpreifen oder fich von den Händlern 
bezahlen Iafjen, damit fie als Entgelt dafür deren Waren rühmten. 
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Das Kaufhaus in Zürich. 
Nach dem Maurerihen Stadtplane von 1576, 


Aber bei weitem nicht alle Städte erfreuten fich fo ausgebildeter Derfehrs- 
einrichtungen wie Bafel. Schon in Hürich waren die Derhältniffe viel einfacher, obfchon 
es zur Seit Friedrich Barbaroffas von deifen Biograph und Oheim, Bifchof Otto von 
' Sreifing, die vornehmfte Stadt Schwabens genannt wird, an deffen einem Tore die 
ftolze Infchrift geprangt habe: „Das edle Sürich mit Überfluß an allen Dingen.“ 
Dort bezog man laut Tarif vom Jahre 1379 an den Toren von den Fremden das 
Umgeld, und zwar von einem Kaftpferd einen Pfennig (irfa 3'/. Centimes), für einen 
Karren zwei und für einen Wagen vier. Man unterfchied dabei zwifchen den Produkten, 
welche aus der Stadt ausgeführt wurden, denen, welche durchgingen, und denen, welche 
aan dahin brachte. Der Befchaffenheit der Waren entjprechend werden dem Solltarif 
Öte verfchiedenften Maße zugrunde gelegt. Auch aus diefer. Derordnung erhalten wir 
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wieder einen Einbli€ in die damaligen Handelsperhältnijfe. Ausgeführt wurden ÖL, 


Honig, Yüffe, Steger, Käfe, der Honig wie das ÖL faummeife, da jener damals noch den 


HSucder erfegen mußte. Sodann Unfhlitt, Schmalz, Anfen, Schmer und Kübelanken;, 


gegerbte und ungegerbte Felle von Großpieh, Böden, Gemfen und Schafen; geräuchertes 
Sleifh; Weinftein, Grautuh und Wolle, Kandwein, Ieere Fäffer, Schindeln, Baglatten 
(Schyen) und Sticel. Damit ift allerdings nicht gefagt, da alle diefe Produkte in der- 
Stadt im Überfluf hergejtellt wurden, fondern nur, daß man damit en gros handelte. 
Durchgeführt wurden Kupfer, Sinn, Blei, Eifen, Stahl von Como und von Chur; 
fodann Schineifen, Stabeifen und Stahl aus Kärnthen; für Senfen, Sicheln und neue 
Schwertbrände find niedrigere Tarife angefeßt, wenn fie in der Stadt bleiben, als wenn 
fie durchgeführt werden. Dagegen zahlte das befannte Schürlistuc) gleichviel „es ganz, 
durch oder es werd hie verföffet”. Das Maß Salz zahlte gebrochen oder nicht und 
ob es Einheimifche oder Fremde einführten 4 Pfennige, wenn es aber aus der Stadt 
verfauft wurde, nochmals 2 Pfennige. Bei Werd, Leinwand, „Bugras“, vauher Keinwand,. 
HSwilh, Kaftanien und Hanffeilen, bei Spezerei und Krämerei, Gürteln, Seidentüchern 
und gefärbter Tuch-Seide wird ohne Bemerfung nur der Tarif feitgefett. Pferde, die 
auf dem Marfte in Sürich gefauft werden, aber nicht in der Stadt bleiben, zahlen 
einen Pfennig per Pfund Gewicht, ungegerbte Felle 2 Pfennige; gegerbte Felle, welche 
in der Stadt verfauft werden, einen Schilling per Saumladung. Befondere Aufmerkfamkeit 
wird den Schweinen zugewendet. Solche, die in der Stadt „erzogen“ worden find, 
werden per Pfund mit 5 Schillingen verfteuert, wenn man fie aus den Toren führt, fie 
feien verfauft oder nicht. Was „veder gewandes“ durchgeht, zahlt per Pfund 6 Pfennige,. 
was aber bleibt, um am Plate wieder verhandelt zu werden, 5 Scillinge. Befonders 
hoch befteuert werden die langen flandrifchen Tücher aus Löwen, Brüffel und Mtecheln, 
weniger hoch die einfachen und geftreiften rheinijchen Tücher und die elfäffifchen von 
Hagenau. Für Efel und polnifche Tücher find Feine Taren angejest. Ext im Jahre 
1412 erwarb die Stadt Fürich von den Bürgen des Nitters Johannes von Seon den 
Hottingerturm famt Hubehör, um ihn zu einem Kaufhaufe umzubauen. Da man mit 
den nftitutionen eines folchen aber nocdy nicht vertraut war, blieb es vorderhand bei 
einer proviforifchen Kaufhausordnung. Überhaupt fcheint diefes Gebäude nie eine nur 
annähernd fo wichtige Rolle gefpielt zu haben, wie in Bafel. Denn nach wie vor wurde 
in Hürich an den Toren verzollt. Dabei fcheinen die verwicelten Dorfchriften mit 
Bezug auf die Derfteuerung der mannisfachen Waren in den Köpfen der Höllner nie 
jo recht feitgefeffen zu haben. Denn noch im Jahre 1498 fand fich der Rat veranlaft, 
eine Kundfchaft über den Bezug der Umgelder einzuziehen. Dabei traten allerlei Mißftände 


zu Tage, befonders da audy mit Bezug auf die Umgeldpflicht der umliegenden Dörfer 


verjchtedene Beitimmungen galten. So fjagte der Höllner beim Liederdorftor aus, daß 
er ftets nach den Dorfchriften des Rodels gehandelt habe, der ihm übergeben worden fei.. 
Dabei fei nun allerdings zu bemerken, daß Winingen und eine Anzahl anderer Dörfer 
das Umgeld auf Wein und Kernen geben, aber. von Abgaben auf Sieger, Käfe und Anfen 
nichts wiffen wollen. Das habe er feinen Herren mitgeteilt, aber Feine Antwort darauf 


erhalten. Heini Müller, feines Seichens nebenbei Schuhmacher, fagte aus, auch er handle 


nach Dorfchrift, aber von den Pferden der Bäfte nehme er nichts, auch nichts von den 
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Schweinen, denn man habe ihm gefagt, diefer Koll werde auf dem Ntünfterhof erhoben, 
wo der Schweinemarft ftattfand. Ebenfo ziehe er vom Swildy Feine Abgabe ein, da 
dies der Ambtmann unter dem Helmhaufe, wo fich der Markt für Hausleimwand befand, 
tue, Überhaupt habe er nie etwas von denen erhoben, welche innerhalb der Kreuze, 
d. h. des Weichbildes der Stadt, wohnen. Auch feien die Schwamendinger fchon oft 
‚mit ihm in Streit geraten, da fie nichts zahlen wollen infolge ihrer Kirchpflichtigfeit 
zum Großmünfter in Sürich. Daran aber habe er fich nie gefehrt. Dies bejtätigte auch 
der Höllner am Neumarkt, namentlich in Bezug auf die Bewohnerinnen des Schweitern- 
haufes. Wieder ein anderer Zöllner berichtet, die Händler, welche Fiiche aus der Stadt 
tragen, haben ihm noch nie etwas bezahlt, obfchon fie dazu nad Dorfchrift verpflichtet 
wären. Auch glauben die Bewohner aus den Dörfern im Freiamt, fie hätten nichts zu 
bezahlen; und fo geht es weiter. Wlan erfieht daraus, daß diefe Einrichtungen noch 
vieles zu wünfchen übrig liegen. Auch fan es vor, daß Leute ihr Getreide unter der 
Hand gegen Bedarfsartifel wie. Eifen, Stahl oder Salz, umtaufchten, um fi dadurch 
den läftigen Abgaben zu entziehen. Um folchen Unterfchlagungen zu fteuern, hatte der 
Rat fchon im Jahre 1412 befchloffen, daß jedermann, der Waren in die Stadt oder 
aus derfelben führe, fchwören müffe, daß alles richtig verzollt fei. Sollte dabei etwas 
verjchwiegen werden, fo müffe man es ihm ohne Nachficht wegnehmen, was immer es 
auch fei. Schon vier Jahre fpäter rief eine Sollunterfchlagung einer neuen Kaufhaus- 
verordnung. Da die Kefjeleingin aus Straßburg und die Birbäumin im Derdachte 
ftanden, das Umpgeld unterjchlagen zu haben, wurden zwei Ratsmitglieder beauftragt, 
die Sache zu unterfuchen. Zugleich verordnete der Kat, daß man fernerhin im Kaufhaufe 
einen beeidigten Pacder halten folle. Diefer hatte den Fremden die in der Stadt angefauften 
feidenen Tüchlein und andere Waren zu pacen, wobei die Handelsleute verpflichtet waren, 
zu jchwören, daß fie alle ihre Einfäufe nach dem Kaufhaufe gebraht haben. Auch 
wurde ihnen angedroht, daß fie aller Waren, die nicht vom offiziellen Pader gebunden 
waren, verluftig gehen. Außerdem aber hatten auch die Wirte oder andere Leute, welche 
den Fremden Herberge gewährten, ebenfo wie die Feilträger einen Eid darauf zu leiften, 
daß fie den Gäften Feine Kaufmannsware aufbewahren und dem Kaufhausvorftande oder 
dem Dader alles melden, was fte fehen, daß von jenen gefauft oder verfauft werde. Dies 
jollten auch alle Bürger famt ihren Frauen und Dienftboten zu tun verpflichtet fein, 
damit der Rat zu feinem Gelde Fam. 

Die Dergrößerung der Städte rief mit der Zeit auch einer Dermehrung der Kauf 
häufer. Dor allem verlangten die Betreidevorräte nach einem befonderen Stapelplate. 
Aus diefem Bedürfniffe entjtanden in faft allen bedeutenderen Orten die Kornhäufer. 
Auch das Brot wurde vielerorts an einem gemeinfamen Orte, in der fog. Brotlaube, 
verfauft, die fih 3. B. in Sürich im Rathaufe befand. Im Schlachthaufe, dev Metsg 
oder Schol ftanden dagegen die Fleifchbänke. Außerdem hatte fast jede größere Stadt 
ihr eigenes Salzhaus und einen größeren Pla zum Ablagern des Holzes. Wurde an 
einem Orte ein Handwerk in befonderer Ausdehnung betrieben, fo baute man auch zur 
Aufbewahrung und zum Derfaufe der Waren ein eigenes Haus. So bejaß Zürich jchon 
jehr frühe ein Kürfchnerhaus, Bafel ein Tuchhaus ufw. 
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Ill. Märkte uns Meffen. 


Don ganz befonderer Bedeutung waren für Handwerk und Handel neben den 
Kaufhäufern die Märkte. Leider ift man über diefelben felbft in den größeren Städten 
nur fehr mangelhaft unterrichtet. Mit Markt bezeichnete man fowohl die Stätten, an 
welchen die verfchiedenen Arten des Derfehrs täglich und periodifch vor fich gingen, als 
audy Iegteren felbit. Für die Bedürfniffe der ftädtifchen Bevölkerung dienten die täglichen 
und wöchentlichen Märkte. In Sürich durften Fremde erft Faufen, wenn das Glödlein 
auf St. Peter Mittag geläutet hatte. Dabei wurden den Derfäufern der verfchiedenen 
Waren bejtimmte Pläße angewiefen, und durch befondere Derordnungen war der Mlarft- 
verfehr geregelt. So verbot man 3. B. in Zürich fchon zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
dem Täfchler Sungfnabe bei Strafe, feine Tafchen in einer Kräße auf der untern 
Brüde feil zu bieten, denn diefe war für den Gemüfemarft bejtimmt, und auch den 
Mterzeleren (Kleinfrämern), die ebenfalls dort ihre Waren feilbieten wollten, wies man 
einen befonderen Plaß neben dem NRathaufe an. Auch war es verboten, auf der 
Straße irgendwelche Ware auszulegen, es fei denn an den Wochenmärften und den gejeglich 
dazu beftimmten Pläßen. An allen andern Tagen hatte dies in den Baden zu gejchehen, 
demnach in abgefchloffenen Räumen. Dazu dienten gewöhnlich die Erdgefchoffe, welche fich 
gegen die Straße mit einem breiten Senfter öffneten, deffen Laden von oben nad) unten 
aufgefchlagen werden Fonnte, wie dies noch an vielen Orten bis ins 19. Jahrhundert der 
Fall war. Auf diefem Laden, der in horizontaler Sage einen Tifch bildete, breitete man die 
Waren aus. Als dann fpäter auch die Räume felbft den Käufern geöffnet wurden, 
übertrug man auf fie die Bezeichnung des Ladens. Wer eigenen oder ausländifchen 
Wein im Detail verzapfen wollte, was jedermann geftattet war, mußte ihn zuerft öffentlich 
ausrufen und diefen Ruf zur Seit der Prim und Defper wiederholen laffen. Fremden 
und einheimifchen Kürfchnern war ftrenge unterfagt, neues Pelzwerf anderswo, als im 
gemeinfamen Kaufhaufe auszubieten. Dagegen war es für Mann und Frau geftattet, 
fih ein Pelzkleid aus der Werfftätte direft ins Haus fenden zu laffen. Bejonders ein- 
schend waren fchon zu Anfang des 14. Jahrhunderts die Beftimmungen für die Seiden- 
weber. Beim Plunder und Hausrat wurden die Dite genau beftimmt, wo der gerichtliche 
und der freiwillige Derfauf ftattfinden follte. Die erfte eingehendere Marktordnung erließ 
Hürich im Jahre 1344. Leinwand durfte nur verfauft werden, wenn fie das KHeichen 
des Öffentlichen Ausmeffers trug. Ohne dasfelbe war es den Bleichern ftrenge verboten, fie 
zu bleichen. Die Gemüfeverfäufer durften nicht mehr als drei Körbe vor fich ftellen, 
damit nicht ein Händler dem andern den Pla verfperre. Diefe Derordnung blieb bis auf 
unfere Seiten. 

In Bafel wurden felbft an gewöhnlichen Wochenmärften Yuden mit eifernen 
Hafen zwifchen die Strebepfeilee am Mlünfter befeftist. Dagegen durften Fremde ihre 
Waren nur im Kaufhaufe feilbieten, als befondere Dergünftigung an gewiffen Tagen aud) 
im Detail, während dies den einheimifchen Meiftern nur für Pfennwerte, d. h. Kleinig- 
feiten, geftattet war. Ein viel begehrter Bebrauchsgegenftand war fchon im früheren 
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Müttelalter das tönerne Gefchirr, das, wie noch in unfern Tagen, von fahrenden Händlern 
auf den Markt gebraht wurde In Hürihh mußten fie es auf der niederen Brüde 
auslegen. 

Außer diefen Plabordnungen gab es aber noc, eine ganze Reihe anderer. Sie 
bezogen fich namentlic” auf den Dorfauf von Lebensmitteln, wodurch die armen Keute 
gefchädigt wurden. “Diefer bejtand in der Unfitte, daß die Waren, welche die Händler 
vom Lande braten, am Morgen von Swifchenhändlern erjtanden wurden, worauf fie 
die Preife in die Höhe trieben. Um diefem Unfug zu fteuern, befchloß der Rat von Hürich 
im Jahre 1403, daß u. a. Fein Anfen an Swijchenhändler verfauft werden dürfe, bis 
die Glocke zwölf Uhr gefchlagen habe, damit jedermann Gelegenheit finde, fich rechtzeitig 
vorzufehen. Und ähnlich hielt man es auch mit dem Wildbret. m übrigen aber war 





Ein Warenjhiff auf dem Rhein. 


Glasgemälde-Entwurf von 1583. Schweiz. Landesmufcum. 


der Swifchenhandel für die Waren, welche im großen eingeführt wurden, geftattet und 
der Gewinn, welchen die Unterhändler daraus ziehen durften, ftatutarifch geregelt. Kine 
weitere Derordnung vom Jahre 1418 bezog fich Faft ausfchlieglih auf den Handel 
mit Lebensmitteln. Dana durften die Mitglieder der Gremplerzunft, welche diefes 
Geichäft beforgten, innerhalb des Weichbildes der Stadt weder Hühner, noch Eier, noch 
irgendwelcdhes Geflügel auf Dorfauf abgeben, ebenfowenig wie Birnen, Äpfel oder irgend- 
welches bit. Außerdem follten Einheimifche wie Fremde die richtigen Maße verwenden, 
wobei aber für die, welche nicht zünftig waren, mit Bezug auf das Mlinimum der zu 
verfaufenden Waren befondere Dorfchriften beftanden. Dies bezog fich namentlich aucd 
auf die eingeführten Gemüfe, wie Käben, Rüben, Swiebeln, Knoblaud, Kraut und Kefen. 
. Die Butter mußte fo verfauft werden, wie man fie in die Stadt brachte, es fei in Rinden, 
Kägeln oder Seinen. Wer nicht alle an den Mann brachte, durfte den Reft nacdı Mittag 
bis zum nädjten Markttag aufbewahren. Fremde, welche Anken in der Stadt auffauften, 
waren verpflichtet, ihn jederzeit zum Einfaufspreife den Bürgern abzugeben, wenn diefe 
ihren Bedarf noch nicht befriedigt hatten. Auch war ihnen vorgefchrieben, daß fie bis 
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Mittag ihn an arme Leute in der Stadt abzutreten hatten. Schon die Zahl der Dor- 
fchriften, welche fi ausfchließlich mit dem Anfenverfauf befchäftigt, beweift uns, welche 
MWichtigfeit diefes Nahrungsmittel für unfere Doreltern hatte, und wenn wir außerden 
vernehmen, daß man die Bußen pro Sentner zu entrichten hatte und das, was unter 
einen halben Sentner wog, nicht mehr im einzelnen gebüfßt wurde, fo fönmen wir uns 
einen ungefähren Begriff von den Auantitäten machen, welhe man auf dem Wochen- 
marfte aufführte. 

Auch mit Bezug auf die Zunftzugehörigfeit der Handwerker und Händler gab es 
verjchtedene Differenzen. So wurde 3. B. in Zürich 1341 verboten, daß, wer Körbe, 
Heinen, Wannen oder Siebe mache, in die Zunft der Stimmerleute aufgenommen werden 
dürfe; demnach genoffen diefe Handwerker fehon damals eines minderen Rufes, nicht aber 
die, welche Standen, Zuber und ähnlihe Befchirre machten. Außerdem war es feit 
Beginn des 15. Jahrhunderts den Bremplern ftrenge verboten, auswärtige Handelsge- 
nofjen von Hug und andern Orten in ihre Sunft aufzunehmen, fofern fie nicht in der 
Stadt Sürich wohnten. Doch Fonnte man bisweilen gegen fremde Handwerker auch fehr 
zuvorfommen.d fein, namentlich, wenn es fih um befondere Dienftleiftungen handelte. So 
beichloß der Rat von Sürich, als er zu Ende des 14. Jahrhunderts ein neues Rathaus 
bauen ließ, daß die fremden Maurer, Simmerleute und Schmiede, welche daran arbeiten, 
von den Steuern, dem Wachtdienfte und dem Sunftzwange befreit fein follen, jedoch nur 
jo Iange, als diefe Arbeiten dauern. Im allgemeinen fehen wir, daß die Reglementiererei 
der Behörden eine fehr eingreifende war. Mlochte auch der gute Wille, die Bürger vor 
Schaden ‚und Übervorteilung zu fhüsen, im allgemeinen die Triebfeder dafür bilden, 
fo empfanden doc; fehon die Seitgenoffen diefe Fürforge mehr als eine unbequeme Ein- 
mifhung in die Handlungsfreiheit des Einzelnen. Dies führte troß der im allgemeinen 
recht hohen Geldbußen zu vielen Übertretungen, die nicht immer geahndet werden Fonnten, 
weshalb der Kat fi nicht befjer zu helfen wußte, als daß er von Seit zu Seit feine Dor- 
fchriften erneuerte, und wo er es für zwectmäßig fand, erweiterte oder verfchärfte. 2lber 
auch die fremden Kaufleute fuchten fich um diefe Dorfchriften, welche ihnen jede Stadt 
in anderer form bot, fo gut zu drüden, als es ging. Darum Blagten u. a. im Jahre 
1425 die Schmiedemeifter von Sürich, daß die Händler, welche aus Churwalden Eifen 
brachten, es nicht wollen wägen laffen, woraus den Käufern mancherlei Nachteile erwachfen. 
Denn nach Dorfchrift follte jede Saumladung Eifen fieben bündnerifche Rupp (d. h. etwa 
57 Kilo) wiegen. Davon werde aber fehr oft abgewichen. Im folchen Fällen war man 
dann froh, wen der Rat mit feinem Machtworte Drönung fchaffte, wodurch feine Unter: 
gebenen vor Übervorteilung sefhüßt wurden. Solch väterlicher Fürforge mochte aud; 
der Tarif für die Lohnfäse der Taglöhner und einige Handwerker feinen Urfprung ver- 
danfen, den der Rat von Hürih im Jahre 1424 aufitelltee Dabei darf jedoch nicht 
außer acht gelaffen werden, daß damals das Geld mit Bezug auf die Kauffraft der 
Sebensmittel ungefähr den fechs- bis fiebenfachen Wert von heute hatte. Nebleute erhielten, 
fofern fte nicht mit Mus und Brot verföftigt wurden, 65 Rappen, mit Derföftigung 
dagegen nur 43 Rappen. Demnad; fchlug man die tägliche Derpflesung nur zu 22 Rappen 
an. Wer Dünger in die Rebberge führte, was eine fehr befchwerliche Arbeit war, befam 
bet eigener Derpflegung 87 Rappen. Den Holzhauer Iohnte man pro Tag mit 50 Rappen 


aagunGagoE gr Hunlurg 
URG vu ne Broag 49 Aaylayıs un 978918 


potine ne allaıı Aa 


IE 


{ 
N 





332 Die gute alte Zeit. 


Ebenfo viel erhielt auch der Binder und fein Gefelle, fofern er das Handwerk verstand, 
Gehülfen dagegen, die nicht zünftig waren, nur 45 Rappen. Einen Maurermeifter bezahlte 
man jo hoch wie einen Rebmann, ebenfo defjen Gefellen; Prflafterträger und -Alnmacher 
dagegen nur mit 50 Rappen. Ähnlich hielt man es mit den Sinmerleuten. Beffer 
jtand es, wohl wegen der Gefährlichkeit des Berufes, um die Dachdeder, denn fie 
erhielten 73 Rappen. Ganz fchlimm daran waren dagegen die Machtwächter mit 16 
Rappen für die Wacht. Auf die Übertretung diefer Dorfchriften war eine Buße von 
2 Sranfen 15 Lts. unferes Geldwerts gefeßt. Die auffallend hohe Köhnung der Kebleute 
ift wohl ein Beweis für die große Aufmerffankeit, welche man dem Weinbau ent- 
gegenbrachte. : 

Damit die NMlärfte befucht werden Fonnten, war vor allen Dingen die Sicherheit 
der Straßen außerhalb den fhüßenden Stadtmauern notwendig. In Sriedenszeiten befaß 
dazu die Obrigkeit eine ausreichende Gewalt. Schlimmer dagegen ftand es, wenn infolge 
von Kriegslärm allerhand bewaffnete Kotten fih im Lande herumtrieben, oder wenn 
nach beendeter Fehde fremde Söldner noch um die Dörfer ftreiften, um KTachlefe zu halten, 
fo lange ihnen dafür nicht der Galgen winkt. Dann rief die gemeinfame Gefahr 
gemeinfamen Erlaffen der verbündeten Staaten der Eidgenoffenfchaft, damit nicht die 
Strauchdiebe, von einem Gebiet zum andern ziehend, den Derordnungen der geftrengen, 
wohlweifen und fürfichtigen Herren Räte in den regierenden Orten Hohn fprechen Fonnten. 
Ein fol gemeinfamer Erlaß mit Bezug auf Handel und Wandel im Gebiete der Eidge- 
nojfenfchaft wurde auch nach der Eroberung der vorder-öflerreichifchen Sande im Jahre 
1415 gegeben. Darnacd follte jeder verdächtige Reiter oder Fußfnecht, den man antraf, 
mit Gefchrei aufgegriffen und den ftädtifchen Obrigfeiten eingeliefert werden, damit diefe 
feftitellen Fonnten, welches Gewerbe er treibe. Wo demnad folch Befchrei gehört wurde, 
da mußte man beifpringen und die Böfewichte fangen helfen. Wer das aber nicht tat, 
deffen Leib und But war dem Gerichte verfallen. Auch durfte niemand in den Dörfern 
noch auf dem Lande Marft halten noch Kleinhandel treiben, wo dies nicht von alters 
her üblich gewefen war. DPielmehr follten alle, die Salz, Stahl, Eifen, Kernen oder Hafer 
und allerlei Gewürze verfaufen wollten, diefe Waren auf den ftädtifchen Markt bringen. 
Dor allem aber durften diefelben von feinem Swifchenhändler (Hodler) erworben werden, 
85 fei denn auf den Öffentlichen Märkten. Aber felbit da mußte er Städtern und Bauern 
den Dorzug laffen, wenn diefe verficherten, daß fie der Ware bedürfen. Außerdem aber 
war ihm unterfagt, mehr aufzufaufen, als er auf einmal auf feine Pferde verladen Fonnte, 
es fei denn, daß alle Leute ihre Bedürfniffe fchon befriedigt hatten. Aus allen diefen 
Beftimmungen mit Bezug auf den Swifchenhandel geht hervor, wie fehr man bejtrebt 
war, den gemeinen Mann gegen die Habgier der Spekulanten zu fchügen, um dadurch 
einer Derteuerung der Waren durch Fünftliche Preisfteigerung, als Folge des Auffaufs 
durch die Großhändler, vorzubeugen. 

Don größerer Bedeutung als die Wochenmärfte waren die Jahrmärfte und Meifen. 
Über den Urfprung der erfteren, welche gewöhnlich nur einen Tag dauerten, an dem 
fremde Kaufleute namentlich Tücher an den für diefe Waren beftimniten Plägen feilhalten 
durften, fehlt es an genaueren Nachrichten. Don den Mleffen dagegen, deren jährlich 
zwei abgehalten wurden, fiel der Beginn der einen auf den Kirchweihtag. Sie hatten 
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ihren Urfprung darum wahrfcheinlich in diefem Seite, das von fern und nah die Leute 


nad) der Stadt hinzog, wo fie neben der Befriedigung der Firchlichen Bedürfniffe nun 
au; Belegenheit fanden, die Einfäufe zu beforgen. Und da zu diefen Feftbefuchern nicht 
nur das Sandvolf zählte, fondern auch die Edelleute, bot diefer Anlaß fremden Kauf- 
leuten mit weniger Mühe Gelegenheit, ihre Waren an den Alan zu bringen, als wenn 
fie von Stadt zu Stadt, von Burg zu Burg reifen mußten. Demmach wird uns denn 
auch a. u. zu Bafel als ältefter Ort, wo diefe Märkte ftattfanden, der Plat neben dem 





Schiffahrt auf der Limmat im 16. Jahrhundert. 


Glasgemälde im Schweiz. Landesmufeum. 


Broßmünfter genannt. Um den Befuch der Mefjen zu ermöglichen, welche im Begenfab. 
zu den Märkten nicht nur den ftädtifchen Lebensbedürfniffen dienen, fondern herbeiführen 
follten, was Schönes und Gutes in weiten Sanden aufzubringen war, mußten die Händler 
vor allem eines ficheren Geleites gewiß fein. Das gejchah durch den fog. Marftfrieden, 
den feierlich verfündeten Fönislichen Schuß, auf deffen Bruch hohe Strafen jtanden. Außer: 
dem erließen die Städte noch befondere Derordnungen, namentlich nach Kriegswirren, wenn 
e5 galt, die Kaufleute aus Keindesland wieder anzuziehen. Das tat 3. B. Sürich nad) 
dem Sempacherfriege duch einen Exlaß vom Jahre 1393. Darin wird verfichert, daß 
allen Fremden, welche Waren nach der Stadt bringen, Keib und But gefichert fein folle 
und niemand gezwungen werde, fein But zu verkaufen, er tue es dern gerne. Llur werm 
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Krieg ausbrechen follte, was Bott verhüten möge, fo würde man auf das fremde But 
greifen, jofern man deifen bedürfe, jedoch follte den Eigentümern dafür foviel bezahlt 
werden, als es zur Seit galt, da der Krieg angefagt wurde. 

Feierliches Geläute verfündete vom Turme herab den Beginn der Meffe, worauf 
fich ein Keben zwifchen den Marftftänden der fremden und einheimifchen Händler entwickelte, 
wie es fonjt nur felten innerhalb der jtädtifchen WMlauern gefehen wurde. Doch hatte es 
auch feine Schattenfeiten. Denn mit den Kaufleuten und Kaufluftigen Fam auch allerlei 
fremdes Gefindel, „Fahrende Leute“, die durch Kunftftüce das Dolf ergößten, und fchlechte 
Weiber. So wurden denn diefe Meffen nicht felten zum Tummelplaße aller böfen Leiden- 
fchaften, und mancher, der gefommen war zu Luft und Dergnügen, ging frank von dannen 
oder mit einer ungeheilten Wunde, welche er fich in einer Rauferei geholt hatte. 

Don den fehweizerifchen Neffen gelangten nur zwei zu größerer Bedeutung, die 
von Bafel und Zurzah. Als im Jahre 1459 der Rat von Bafel an Papft Pius II. 
eine Befandtichaft zur Erlangung einer Stiftungsurfunde für eine Univerfität abfandte, 
erwirfte fie zugleich auc) eine Aufforderung an den Kaifer Friedrich IL, worin diefer 
gebeten wurde, er möchte doch der Stadt eine Meffe, nach der fie fehon fo lange trachtete, 
gewähren. Troß diefer Empfehlung sing der Wunfch erft zwölf Jahre fpäter in Erfüllung, 
als auf einem Heichstage zu Regensburg Bafel zwei SJahrmärfte bewilligt wurden, „fo 
man nennet Meffen". jeder follte 14 Tage dauern und der eine vor Pfingiten, der andere 
vor Martini feinen Anfang nehmen. Den Dorfchriften wurden diejenigen für die Mleffen 
zu Frankfurt und Kördlingen, als den bedeutendsten Märkten damaliger Seit, zu Grunde 
gelegt. Darnadhy hatte die Stadt allen Befuchern das übliche Geleite zu geben und die 
Hölle zu erlaffen. Als Reklame verbreitete der Rat Kopien der Faiferlichen Urkunde in 
allen umliegenden Landen. So Fonnte denn noch im gleichen Jahre die Martinimefje in 
Szene gefebt werden. Sur größeren Sicherheit der Bäfte wurden die Wachen auf Toren 
und Türmen verftärft und außerdem die Katsherren mit der Mleßpolizei betraut; fie 
hatten auch die Standzinfe einzuziehen. Eine zweite Behörde aus fünf Meßherren wachte 
über die Bezahlung der Schulden, welche fremde Kaufleute bei diefer Gelegenheit bereinigten. 
für ihre Arbeit bezogen diefe Beamten von den Bußen einen gewilfen Anteil. 

Als befondere Anziehungspunfte wurden zur Eröffnung der Mleffen zwei Wett- 
rennen  veranftaltet ‚ das eine zwifhhen Männern auf 400, das andere zwifchen 
Weibern auf 250 Schritt. Als Preis für Sieger und Siegerin war Scürlistuch 
ausgefeßt. Don größerer Zugkraft aber mochte der Glüdshafen fein, eine Lotterie um 
Geld und Waren unter obrigfeitliher Auffiht. Das Los wurde zu einem Plappart 
verfauft; für einen Boldgulden (23 Plappart) erhielt man dagegen deren 25. Der Derfauf 
fand während der ganzen Dauer der Meile ftatt. Der erite und der Teste Settel zogen 
je einen Gulden; dazu Famen noch zehn Beldgewinfte von 1 bis 25 Gulden. Außerdem 
aber follten namentlich wertvolle Gegenftände, wie goldene Ringe, Silbergefchier, filberne 
Knöpfe und Frauengürtel u. drsl. im Werte von I bis 35 Gulden zum Spiele loden. 
Als Gewinn bezog die Staatsfaffe aus diefen Deranftaltungen während den drei exiten 
Mefjen 100 bis 173 Gulden, ein Beweis, daß das Befchäft blühte, denn darnacdı mußten 
2300 bis 4000 Kofe ausgegeben werden. Trobdem dauerte der Mleßjubel nicht lange. 
Denn bald mußte man einfehen, daß das Ziel, einen Weltmarkt einzurichten, nicht erreicht 
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werden fonnte. Wohl Famen einige fremde Großfaufleute, aber noch mehr Handwerker 
und Krämer aus den umliegenden Eleinen Orten, welche mit ihrer Ware der anfäffigen 
Bandwerkferfchaft Konkurrenz machten. Infolgedeilen erfuhr gerade das ftädtifche Hlein- 
gewerbe aus diefen Märkten mehr Schaden als Nußen. Dazu brachten die Meffen, wie 
wir fchon bemerften, den Suzug einer Unmaffe fremden Befindels fchlimmiter Sorte. 


Die Begeifterung dafür erlofch darum auch rafh. Deshalb ging fchon im Jahre 1487 





Schiffahrt auf dem Rhein. Ende 16. Jahrhundert. 
Glasgemälde-Entwurf. 


der Rat mit dem Gedanken um, die eine derfelben aufzuheben, in der Hoffnung, die 
andere werde dafür Einfünfte in doppelter Höhe bringen. Aber erjt 1494 Fonnte das 
Kleingewerbe die definitive Abfchaffung der Pfingjtmefje durchfegen, nachdem fich die 
Handwerker fchon vorher wieder vom Rate die Meßfreiheit, d. h. das Necht, wie die 


Fremden aller Gattung Waren verkaufen zu dürfen und nicht nur die zunftgenöfftgen, 
‚erwirft hatten. Troßdem hatten die Meffen auch ihre gute Seite. Denn durch fie wurde 


in Bafel jener Handelsgeift geweckt, welchem nachmals die Stadt zum guten Teile ihren 
Reichtum und der Bürger feine Mohjlhabenheit verdanfte. 

Audy der Urfprung der Zurzacher Meffen Tiegt im Dunfeln, Da aber die eine 
auf das Feit der HI. Derena fiel, weldhe in Surzach feit Älteften Seiten eine jo hohe 


336 Die gute alte Zeit. 


Derehrung genoß, daß auf diefen Tag Pilger aus allen alamannifhen Bauen dort 
zufammenjteömten, jo gab fehr wahrfcheinlich diefes Feit die erfte Deranlaffung zur Ab- 
haltung eines Marktes. Einen größeren Umfang nahmen die beiden Märkte dagegen. 
erit in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts an, um welche Seit eine Familie Uegeli 
aus Klingnau dort ein eigenes Kaufhaus zur Benußung der Krämer errichtete. Dazu mag. 
die günftige Lage des Ortes am heine zwifchen Konftanz und Bafel unweit der Aare- 
mündung das ihrige beigetragen haben. Urfprünglich dauerten die beiden Märfte nur 
einen Tag. Erft 1408 verlängerte fie König Ruprecht um zwei weitere Tage. Dody 
fpricht für deren Bedeutung fchon der Umstand, daß benachbarte Städte fich mit ihren 
Märkten nach denjenigen des fonft unbedeutenden Fledens richteten. Den Eidgenoffen war: 
deshalb nach der Eroberung des Hargaus im Jahre 1415 diefer Drt, der nun famt feinen 
Meffen auf ihrem Gebiete lag, eine willfommene Beute. Sie unterliegen es darum auch 
nicht, fich feines IMlarftwefens, als eines ihnen nun zufommenden Rechtes, fofort zu bemäcdh- 
tigen. Welche Bedeutung dasfelbe auch unter den neuen Herren annahm, geht aus einer 
Bemerfung des Chroniften Joh, Stumpf hervor, welcher gegen Mitte des 16. ahr- 
hunderts fchreibt, daß Kurzach ein herrliches Kaufhaus befite und an dem Orte jährlich 
zwei Jahrmärfte abgehalten werden, wie man dergleichen in der Eidgenoffenfhaft fonft 
nirgends finde, Ühnlich äußern fich auch andere Chroniften. Don dem Basler Andreas 
Ayff erfahren wir fogar, daß England, die Niederlande, Frankreich, Lothringen, Burgund, 
Italten und ganz Deutfchland (fpäter auch nocd) Rußland, Ungarn und Polen) ihre Waren 
dorthin Iiefern. Dadurch aber wuchs allmählich der Heid anderer Orte fo fehr, daß fie 
alle möglichen Schifanen erfanden, um fremden Kaufleuten den Mleßbefuch zu verleiden. 
Und wirklich erreichten fie mit der Seit ihren Swed. 

Ihre große Bedeutung für die ganze Handelswelt mögen die Surzacher Meilen 
zum Teil auch den Juden verdankt haben, welche fich feit dem Ende des 15. Sahr- 
hunderts in der Grafjchaft Baden anftedeln durften. Die Aufenthaltsbewilligung gejchah 
auf je 16 Jahre und befreite von dem perfönlichen Solle, den fonft jeder Jude zu bezahlen 
hatte, welcher die Hurzacher Meffe befuchte. Da diefe Märkte aus beftimmten Kirchenfeften 
hervorgegangen waren, wurden fie mit einem feierlichen Hochamte in der Kirche eröffnet, 
wobei gewöhnlich ein herbeigerufener HKanzelredner die Feitpredigst hielt. Unmittelbar 
darauf nahm der Markt feinen Anfang. Die Haupthandelsware beftand urfprünglih in 
Seder, Tüchern und Pferden. Seit dem Jahre 1451 hatten die Gerber von Bern und 
feit 1453 die von Freiburg eigene Derfaufsräume; fpäter folgten aucy die Bieler diefem 
Beifpiele. Wie in den Städten, fo war auch hier der Derfauf gefeglich auf beftimmte 
Orte angewiejen, um deren Benußung es zuweilen zwifchen den verfchiedenen ntereffenten. 
zu argen Streitigkeiten Fam. Schon frühe wurden darum Derfuche gemacht, diefe Schranken 
zu durchbrechen. So Flagten im Jahre 1601 drei Sürcher Weißgerber bei der Tagfatung,. 
daß Hiederländer und „Wagfenfählträger" ihre gelben und weißen Felle auf den Straßen 
und Bafjen, in Schenken und Wirtshäufern verfaufen und mit diefem Haufteren betrunfene 
und eimfältige Keute betrügen. Befondere Bedeutung Fam den AZurzacher Meffen. als 
Bezugsquelle für das Foftbare Pergament zu, dejfen Bereitung ebenfalls in das Gebiet 
der Derarbeitung von Fellen gehört. Bei den Tuchleuten unterfchied man zwifchen den. 
Engroshändlern und den Detailverfäufern und wies jeden ihre beftimmten Räume zu. 
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Beradezu fprichwörtlih war der Surzacher Roßmarft. Daß es dabei zu vielen 
Händeln Fam, braucht wohl faum betont zu werden. Der Derfäufer mußte garantieren, 
daß fein Tier ohne einen der vier Hauptmängel fei. Stellte fi nachträglich ein folcher 
ein, fo wurde das Pferd feinem früheren Beier auf der mächiten Mteife wieder zur Der- 
fügung geftellt. Der Abfhluß des Kaufes erfolgte durch Handichlag ; Taufchgefchäfte 
dagegen wurden mit einer Pfeife Tabak befräftigt, feit diefer zum erlaubten Genußmittel 
geworden war. Befondere Schwierigkeiten bereitete der Taufchhandel von Pferden gegen 
andere Waren, wie Korallen, fpäter Safuhren u. drgl., wobei namentlich die fremden 
Händler durch allerhand Betrügereien ihren Dorteil zu erlangen fuchten. Die Strafen 
zum Marftorte umfäumten während der Mleßzeit Bettler, Sahme, Krüppel und Kranfe 
aller Art, fo daß fchon Rudolf Manuel einen Spieler die Derwünfchung tun läßt: „Daß 
dich all plagen angan müßen, die dbettler je gen Surzach truogend!" Aber auch bei 
der Kinde trieben fie es im Dereine mit allerhand herbeigeftrömten Baunerpad fo bunt, 
daß die ehrwürdigen Stiftsherren baten, man möchte ihnen wenigitens einen anderen 
Pla anweifen und fie dadurdy mit dent Anblicke diefer Trinfer, Spieler und Gottes- 
fäfterer verfchonen. Da zur Einfperrung diefes Gefindels Hurzachh eines Gefängniffes 
entbehrte, wurden ein Dußend zuverläffige Männer beauftragt, jeden Dieb ohne weiteres 
an den Alften der alten Berichtslinde aufzuhängen. Exit feit 1570 diente zur Beftrafung 
ein befonderer Gefängnisturm.: Das hatte aber nur zur folge, daß diefe Landftreicher 
fih auf den benachbarten Höfen und in den Dörfern herumtrieben und jeden mit dem 
„roten Hahn“ bedrohten, der nicht nach ihrem Willen tat. Selbjt die Drohung, man 
werde fie nach den gefürchteten Baleeren fenden, jenen Sammelplägen menfchlichen Elendes, 
half nichts. In Hurzad) felbjt mußte der Sandvogt den Bürgern ert mit Einquartierung 
drohen, bevor fie diefem Dolfe den Unterfchlupf verweigerten. Aber auch an Hochitaplern 
fehlte es nicht. ach Ausfage eines verhafteten Bauners Famen da ganze Schwärme 
jolchen Gefindels zufanımen, einzelne mit goldgalonierten Kleidern und ihre Weiber mit 
Uhren. Sie bedienten fich einer befonderen Sprache, des Rotwälfch. Die Strafen wechfelten 
im Kaufe der Heiten. Hoch im 15. Jahrhundert wurde eine Diebin aus Brugg für ein 
Dergehen in der Yare ertränkt, das fpäter nur noch mit Rutenftreichen oder ewiger Der- 
bannung aus der Graffchaft Baden geahndet worden wäre. Während einerfeits durch 
Itrenge Strafen den Kaftern gejteuert werden follte, beförderte mıan fie anderfeits in Zurzach 
wie in Bafel durch die Aufitellung eines Glücstopfes unter obrigkeitlicher Aufficht, Tanz- 
beluftigungen und die Duldung fchlechter Weiber. Später Famıen dazu noch allerhand Buden- 
befiter, wie das an den Jahrmärften bis auf den heutigen Tag in etwas verfeinerten 
Formen üblich ift. 
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IV. Hanselsreifen, Verkehrsmittel, Berufsbilsung 
Ser Kanfleute. 


Nit dem Befuche der eigenen Märkte und Atefjen begnügten fich aber unfere 
Doreltern fchon im fpäteren Mittelalter nicht mehr. Dielmehr wurde ein großer Teil 
des Bedarfes direft im Auslande gededt. Dazu aber bedurfte es Ianger, fehwieriger und 
sefahrvoller Reifen, da die Derfehrswege zu Waffer und zu Sande höchit unvollfonmen 
eingerichtet waren. 

Hu diefen Reifen wählte man vernünftiger Weife die gute Jahreszeit, d. h. die 
Monate Juni bis September, da die zahllofen Pfüßen, welche der Winterfchnee und die 
Regenmonate hinterließen, zum guten Teile ausgetrocfnet waren und infolgedeffen den fchwer- 
fälligen Wagen auf den fchlechten Straßen das Fahren wenisftens einigermaßen erleichtert 
wurde. Wo immer aber es anging, 30g man die Wafferftraßen, namentlich talabwärts, 
als die weit angenehmeren vor. Die Anforderung, welche man an die Schiffbarfeit unferer 
Flüffe und die Reifebequemlichkeiten überhaupt ftellte, waren fehr gering und jedermann 
froh, wenn er nad) Erledigung der Gefchäfte überhaupt den Seinen wieder gefund, un- 
verlegt und ohne zu große Einbuße an feinem Befitze zugeführt wurde. 

Sahrbar nad) unferen Begriffen waren vermutlich im Mittelalter nur etwa drei 
große, füdliche Derfehrsitraßen: von Hürnberg nad) Augsburg und Innsbrud (Brenner); 
von Würnberg über Ulm an den Bodenfee und von da nah Genf und Südfrankreich 
und von Frankfurt nach Bafel, Solothurn, Genf. Schon die Berechnung vieler fremder 
Artikel nach Saumladungen, wie wir ihr 3. B. in Sürich begegneten, beweijt, daß man 
das Kafttier, welches auch auf fchwierigen Wegen fortfam, dem Wagen im allgemeinen 
vorz30g. Als Wafferftraßen fallen für uns neben dem Rhein vor allem in Betracht die 
KSimmat vom Wallenfee, die Reuß von Luzern und die Aare von Thun an. Andere 
Slüße Fonnten nur zur Seit des höchiten Wafferftandes zu diefem Hwece mitbenußt werden. 
Ihnen allen aber haftete der Nachteil an, daß fie infolge ihres ftarfen Gefälles nur tal- 
abwärts mit Mußen befahren werden Fonnten; für die Bergfahrt mußte man darum die 
Waren meijt umfrachten. Außer diefen natürlichen Hinderniffen ftanden aber den damaligen 
Kaufleuten noch eine Mienge anderer hemmend entgegen. Sie bejtanden zunächit in aller- 
hand Zöllen und Abgaben, welche nicht nur die Meinften Staaten, fondern auch die Städte 
von den Waren verlangten, und wurden um fo läftiger, je weiter man fich von der 
heimatlichen Scholle entfernte. So hatte man 3. B. zwifchen Bafel und Köln nicht weniger 
als 51 Hölle auf Kaufmannsgüter zu entrichten. Bündnifje zwifchen den einzelmen größeren 
Handelspläßen follten dtejem Übel wenigitens teilweife fteuern, brachten es aber nur zeit- 
weife zu wirflichen Erleichterungen unter Föniglihem Scuße. Doch war diejer nicht 
immer ftarf genug, um die Willfür Peiner und großer Herren in Schranken zu halten. 
Sagen die Friedensftörer flugabwärts, fo zwang man fie wohl durch Sperrung des Slufjes 
mit eifernen Ketten, welche den Weitertransport der Waren und Lebensmittel verhinderten, 
sur Machgiebigfeit. Im übrigen aber gingen die Sandesherren nicht darauf aus, den 
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 Tranfit durch gemeinfame Derfehrserleichterungen und Sicherheitsmaßregeln zu befördern, 


Dielmehr galt 3.8. am Rheine die fog. Grundruhr, d. h. der Grundherr hatte das Necht, 
Schiffe, die fcheiterten, oder Wagen, denen eine che brach, famt Ladung zu Fonfiszieren. 
Wohl fuchte man fich dagegen durch Fönigliche Freibriefe zu fchüßen, aber fie halfen 
gewöhnlich nichts. 

Swei Stellen aber festen dem Xheinverfehr in feinem oberen Teile ganz befondere 
Hinderniffe entgegen: der Rheinfall bei Schaffhaufen und die Stromfchnellen bei Laufen- 
burg. Da fonnte man zur guten Jahreszeit und namentlich während der Hurzacher 
Meffen ein gar gefchäftiges Treiben fehen. Denn alle Schiffe mußten umgefrachtet werden. 
Das gefchah durch befondere Leute, die Kärrer. Am Nheinfall blieb nichts anderes übrig, 
als auch) das Schiff auf dem Lande bis nach dem fahrbaren Waffer zu fehleifen, am 





Auf der Kriegsfahrt. 
Slasgemälde-Oberbild im Schweiz. Landesmufeunm. 


Saufen werde es dagegen durch die fprudelnde Stromenge hindurdy gefeilt. Das beforgten 
die Kaufenfnechte, auf jedem Ufer je 15 und mehr, welche an zwei Seilen dem Fahrzeug 
durch die gefährlichen Klippen den Weg wiefen. Eine Schiffsladung galt fo viel wie zwei 
Karrenlaften und umfaßte im Perfonenverfehr zwanzig und mehr Mlenfchen. Weiter 
jtromabwärts drohte noch der Höllenhafen ob Kheinfelden: Doch wurde er meiftens, wenn 
auch nicht Shne Sorgen, mit der Fracht pafjiert, während furchtfamen Paffagieren geftattet 
war, auszufteigen. Don Bafel aus hatten deffen zünftige Schiffer freie Talfahrt bis über 
Straßburg hinaus, mußten aber in diefer Stadt einen Steuermann nehmen. Die Bergfahrt 
dagegen gehörte den Straßburger Schiffleuten, doch nicht über Bafel hinaus. Schon im 15. 
Jahrhundert bildete für fie der Transport der zahlreichen Pilgerfcharen, welche nad 
Einfieden und der Lorettofapelle auf dem AÜfchenberg bei Zürich wallfahrteten, eine be- 
deutende Einnahmsquelle. 

Der Bedeutung der Stromfchiffahrt entfprechend, waren die im Mittelalter gebräud)- 


- lichen Schiffe bedeutend größer, als wir fie heute zu fehen gewohnt find. Die Glarner und 
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Wallenftadter Schiffe hatten eine Länge von etwas über 20 Metern, eine Tiefe von etwas 
mehr als 1!/ Meter und eine Tragkraft von 3—500 Sentnern. Die Rheinfchiffe dagegen, 
welche die Basler von Laufenburg bezogen, um damit ihre Waren bis Frankfurt zu führen, 
maßen 50 und mehr Meter in die Länge bei einer Tiefe von etwas über 2 Metern und 
einer Tragkraft von zirfa 1000 Sentnern. Der Lohn für eine Schiffsladung von Bafel 
Dis Straßburg betrug 4 Gulden, das Kotjengeld für einen Steuermann die Hälfte, das 
macht zufammen nach unferem Gelde etwa 41 Franken. Don Straßburg gelangte man 
in drei Tagen nah Mainz. Don da verkehrte ein tägliches Mlarftichiff mit Frankfurt 
zur Tare von 12 Bellern pro Perfon. Dabei genofjen alle Mleßbefucher Sollfreiheit. 

Tticht immer begleitete der Kaufmann feine Waren felbft. Oftmals übertrug er 
die Aufträge Gefchäftsfreunden. Als des fchnellften und bequemften Transportmittels 
bediente man fich zur Hinreife der leeren Schiffe; die Heimreife dagegen gefchah zu Pferde. 
Da die Bergfahrt fehr befchwerlich war, wurden die Schiffe meift am Beftinnmungsorte 
verfauft, fei es als Bau- oder Brennhoß. Ihr Preis war darum Fein hoher und dem- 
nad) ihre Befchaffenheit. Ebenfo hielt man es mit den Pferden, welche nach Bedarf 
erhandelt und verfauft wurden. Die erworbenen Waren übergab man in Sranffurt 
einem Fuhrmann, der für beide Teile einen Srachtbrief ausfertiste. Auch hatte er 
alle Fölle und Gebühren auszulegen. Dafür erhielt er eine Fleine Anzahlung, den Reit 
nach Ablieferung der Waren am Beftimmungsorte. für die Sicherheit des Weges hatten 
die fog. Geleitsherren zu forgen. Befonders ausgebildet war das Fuhrwefen zu Straß- 
burg, defjen Fuhrleute noch bis zum Anfange des 16. Jahrhunderts das Speditionsiwefen 
zwifchen Bafel, Frankfurt und Nürnberg beforgten. Dazu bedurfte es großer Kenntnifje 
in den verfchiedenen Mlünzforten, den Söllen und Abgaben, welche überall zu entrichten 
waren, und im Wirtfchaftswefen. Die Tragfähigkeit der Frachtwagen betrug im. allge- 
meinen 50-55 Hentner. 

Über den einheimifchen. Slußverfehr erhalten wir aus den Derordnungen der Kieder- 
wajfer-Schiffer von Süricy einigen Auffchluß. Darnach follten Taut einem Ratsbefchluffe 
aus dem Jahre 1509 nicht mehr denn acht Schiffermeifter und vier Kniechte fein, welchen 
die Aufficht über die Flußfahrt auf der Limmat anvertraut war. Jeder Schiffer hatte 
vor der Abfahrt durch den „Schifffertiger“ fein Fahrzeug unterfuchen zu laffen, vor allem, 
ob es jtarf genug fei, und ob es die für die Ladung notwendigen Schiffsleute und Kinrechte 
befige. Man verordnete deren gewöhnlidy vier, doch durften ausnahmsweife auch weniger 
fein. Bis Baden war die Aufnahme von Leuten und Gut verboten, und von Sädingen 
ab hatte ein flußfundiger Steuermann das Fahrzeug zu lenken. Als Werkzeuge durften 
gute Beile, Bohrer, ftarfe Seile und Mägel in feinem abfahrenden Schiffe fehlen. Stand: 
bänfe und Ruder mußten ftarf genug fein, um nicht in der Hot zu verfagen. Jährlich 
und befonders nach Hochwafjer hatten die Schiffer den Fluß darauf zu unterfuchen, ob 
nicht etwa Baumftänmme, Stöcke oder GBefträuche den Weg verfperren und den Schiffen 
Gefahr bringen. Alle diefe Hindernifje mußten befeitigt werden, bevor der Fluß wieder 
befahren werden durfte. Dor allem aber mußte der Schiffsmann fo weit fahren, als er 
Fracht oder Perfonen zu bringen übernommen hatte. Dann blieb es ihm freigejtellt, fein 
Schiff zu verfaufen und wieder heimzureifen, auch wenn die Reife nur bis Baden gegangen 
war. Dor der Abfahrt mußte die Fracht gewilfenhaft verzollt werden. Dann wurde 
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den Schiffsleuten, die, wie es der Beruf mit fich brachte, gewöhnlich nicht die feinften 
Befellen waren, ganz befonders die gegenfeitige Derträglichfeit anempfohlen, und daneben 
follten fie auch gegen die Fahrgäfte anftändig fein, und zwar bei Androhung einer fchweren 
Buße. Wer aber, Meifter oder Knecht, aus irgend einem Grunde feinen Pla auf der 
Standbanf oder am Ruder verließ, wodurch das Schiff in Gefahr geriet, der wurde mit 
Seib und Keben, Ehre und But geftraft, es fei denn, daß es notwendig war, am Schiffe 
während der Fahrt einen Schaden auszubefjern. 

Zu gewiffen Zeiten bildete die Beförderung der Pilgerfcharen, deren wir fchon 
obett gedachten, eine Haupteinnahmsquelle für die zürcherifchen Schiffer. Dabei mutet 
5 uns eigentümlich an, wenn wir vernehmen, daß fchon im Jahre 1426 der Kat fich 
veranlaßt jah, eine Derordnung zu erlaffen, wonach den Witten, ihren Hnechten und den 
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Sungfrauen verboten wurde, in und außer der Stadt den Pilgern entgegen zu gehen, um 
fie für ihre Herbergen zu überreden. Dielmehr follten fie nur vor ihren Haustüren ftehen 
und da mit den Fremden verkehren. Ebenfo durften auch die Schiffer die Bäfte weder 
in der Stadt anwerben, noch beftimmten Wirten zuführen, fondern auch fte hatten bei 
ihren Schiffen abzuwarten, bis man fie um die Fahrbedingungen frug. Man fieht daraus, 
wie weit zurück die NMüibräuche im Derfehrsleben reichen. 

für den Sandverfehr hatten die wenigen großen Handelsitragen ungefähr die 
gleiche Bedeutung, wie heute die Eifenbahnlinien. Da den Orten, welche fie ftreiften, daraus 
ein großer Dorteil erwuchs, wachte man ängjtlich darüber, damit nicht durch neue An- 
lagen der Derfehr in andere Bahnen gelenft werde. So beflagte fich unter anderem 
Sürich im Jahre 1482 auf der Tagfagung,: daß durch den neuen Straßenbau in Schwaben 
ihm merflichen Abruch auf feinen Söllen zu Kloten und anderswo gefchehen fei. Längs 
ötefer Hauptitraßenzüge erhoben fich die Bafthäufer zur Unterkunft von Menfchen und 
Tieren in Entfernungen, die zu den Tagestouren in Beziehung ftanden. Diele befaßen 
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außerdem noch eigene Räume als Kiederlagen für die Waren, welche von da aus wieder 
nach den verfchiedenen. Gegenden verladen wurden. Es waren die fog. Suften, an den 
Alpenübergängen namentlich deswegen von größerer Bedeutung, weil hier die Waren 
maffenweife aufgeftapelt wurden, um rafch über die Päfle Be zu werden, fobald 
dies die Jahreszeit erlaubte. 

Don den nordweftlichen Juraübergängen nennt der Ehronift Joh. Stumpf den- 
jenigen über den Bözberg „die allergängigit Sandftrag" aus dem Elfaß nach Churrätien. 
Yadı Solothurn führte dagegen der fchon von den Nömern angelegte Weg über den 
oberen Hauenftein. Troßdem er fahrbar war, mußten doch hinter Waldenburg die Wagen 


an Seilen herauf- und hinuntergewunden werden, gerade fo, wie beim untern Hauenftein, 


der im übrigen nur für Saumtiere gangbar war, weshalb er im Winter gänzlich ftockte. 

In den Alpen bildete das Saumtier das ausjchließliche Transportmittel. Man 
rechnete auf eime Saumtierlaft drei Nürnberger oder Antwerpner, vier Brüggifche, Bar- 
celonifche oder welfche oder fünf Benuefifche Sentner. An Koftfpieligfeit übertraf diefer 
Transport alle andern. 

Don den Paßübersängen verlor der Große St. Bernhard fchon feit dem Auffommen 
des Gotthard im 13. Jahrhundert feine frühere Bedeutung für den Großhandel und 
diente nur noch den zahlreichen Haufierern aus dem Tale von Aofta. Der Straßenzug 
führte von Solothurn nad) Avenches und Devey, Bern auf der einen und Laufanne 
auf der andern Seite abfchneidend. in Nüilden gabelte fich die Straße nach Kaufanne, 
Benf, Lyon, Barcelona. Genf, das als Marktplag im früheren Mittelalter eine hohe 
Stellung einnahm, mußte diefe fchon feit dem 15. Jahrhundert an Lyon abtreten. Bes 
fondere Bedeutung hatte diefe Route für die St. Galler Swilche und die Hürcher Seide. 
Dbgleih Laufanne nicht an der Route über den gefürchteten Berg lag, wurde es von 
den Pilgern und einfachen Neifenden, welche dem fonnigen Süden zumanderten, doch 
meiftens aufgefucht. Das Überfchreiten des Paffes ohne Führer galt als gefahrvoll; deffen 
ungeachtet paffierten ihn ganze Karawanen zu jeder Jahreszeit, und felbit vornehme 
Beiftliche Tießen fich Iieber wochenlang in den ungaftlichen Gebirgstälern einfchneien, als 
daß fie wegen der Jahreszeit ihre Neife verfchoben. Große Bedeutung aber Fam dem 
Septimer zu. Denn auf dem langen Wege von Überitalien nach dem Xheine Fonnten 
zwei bequeme Wafferftraßen benußt werden: der Comer See jenfeits, der Walen- und 
Hürichfee famt Linth, Limmat und Aare diesfeits der Alpen. Außerdem hatte diefe Route 
noch den Dorteil, daß auf dem ganzen Kandwege der Bifchof von Chur der einzige 
Beleitsherr war. Don dem Gewinn, welcher fpefulativen Kaufleuten aus dem Derfehre 
auf diefer Route erwuchs, Tegte der Keichtum der Bewohner des unglücklichen, im Jahre 
1618 verfchütteten Kledens Plurs einen fprechenden Beweis ab. eben dem Septimer 
waren die andern Alpenübersänge Bündens während des Mittelalters von untergeordneter 
Bedeutung. 

Als gefährlichiter Rivale erwuchs denı Septimer zu Ende des 15. Jahrhunderts 
der Botthard. Auch diefe Route genoß die Dorzüge einer langen Wafferfahrt auf dem 
Lago Maggiore einerfeits und dem Dierwaldftätter See mit Neuß und Aare anderjeits. 
Abgefehen davon war fie die Fürzefte Derbindung zwifchen Mailand und Bafel, eine 
Konfurrenzliinie der Benuefer Kaufleute gegenüber der berühmten Straße der Denetianer 
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über den Brenner. Doch bot der Weg mehr Schwierigfeiten. Don Lugano nach Bellinzona 
‚rechnete man im 13. Jahrhundert eine Tagereife und von da drei bis Luzern; fünf 
jtarfe Meilen führten bis Sofingen und vier weitere nach Bafel. Das größte Derfehrs- 
hindernts bildete die fchmale, hölzerne Galerie, welche um die Klemme des Kilchberges 
herumführte, den erft feit 1707 das fog. Urnerloch durchbohrt. Doc wurde die Straße 


Er jo beliebt, daß felbit Sürich fie für feine Warentransporte nach Mailand benußte. Den 
i Kamen erhielt der Daß von dem durch das Klofter Diffentis gegründeten Hofpiz zu 
Ehren des hl. Gotthard; der Berg felbit hieß mons Elvelinus, Den Zoll bezog das 

Haus Habsburg. Er betrug zu Anfang des 14. Jahrhunderts jährlich 460 bis 1100 





Am Brunnen. 


Sandzeichnung von Ludwig Vogel. Schweiz. Landesmufenm. 


Pfund, das Pfund nad heutigem Münzwerte etwa zu 20 Franfen. Später teilten fich 
verfchiedene eidgenöffische Orte in diefe Einfünfte. Im allgemeinen genofjen die ttaltentfchen 

Kaufleute und namentlich die Sollbeamten Feines guten Rufes, da fte ihre Dorteile in 
unerlaubten Mitteln fuchten. Daneben fpielten die Klagen gegen das welfche Raubrittertumt 

nur eine untergeordnete Rolle. Im allgemeinen verteuerte die Fracht von Genua bis 

Kürnberg die Waren um zirfa 15° ihres Wertes. Auch der Simplon, deijerr ITame 

| ungefähr gleichzeitig mit dem des Botthard auftauchte, Fam im Mittelalter zu Feiner 
Bedeutung, objchon der Bifchof von Sitten dort ebenfalls ein Hofpiz erbauen ließ und 
Ss mit Bandelsgefellichaften zu Piftoja und Mailand in Unterhandlungen zum Swede eines 
- regelmäßigen Handelsverfehres trat. Die übrigen Päffe, von denen viele jchon während 
des Müttelalters begangen wurden, dienten dem internen Derfehr, wobei das Saumtier 
manchen Pfad überfchritt, den heute nur noch der Alpentourift begeht. Der wichtigite 
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Alpenübergang aber lag außerhalb unferer heutigen Kandesgrenze. Das war die Straße 
über den Bremer, der einzige Weg nach dem Süden, welcher infolge feiner geringen 
Steigung auch mit Wagen befahren werden Fonnte. Ihn wählten darum unfere Kauf- 
leute und Pilger mit Dorliebe, wenn fie nach Denedig reifen wollten. Dazu bot die 
begangene „Straße des Kaifers" größere Sicherheit fchon durch die Möglichkeit des Anı- 
fchluffes an die großen Handelsfarawanen von Mürnberg und Augsburg. 

Werfen wir fchlieglih noch einen flüchtigen Bl auf die Berufsbildung der 
mittelalterlichen Kaufleute. Ein Haupthindernis des Derfehrs bildeten die unhandlichen 
lateinifchen Siffern für das Sahlenfyitem. Erft mit den fog. arabifchen Zahlen trat für 
die Rechnungsführung eine Erleichterung ein, welche allmählich diefe Kunft in weitere 
Kreife trug. Die Derallgemeinerung des Geldverfehrs half dazu mit. Auf dem Lande 
begnügte man fich bis gegen das Ende des Mittelalters mit dem Warentaufche. Geld 
war nur in Ausnahmefällen vorhanden, und felbit der Adel mußte es fich bei den Städten 
segen wertvolle Silbergeräte und dergl. eintaufchen, wenn er dejjen notwendig bedurfte. 
Die Summen zählte man an den Fingern ab, denn die Kunft des Berechnens verftanden 
nur fehr wenige. Hoch zu Ende des 16. Jahrhunderts taten fich gebildete Männer etwas 
darauf zu gute, wenn fie dipidieren Fonnten, und als eine ganz befondere Kunft galt 
die GBefellfchaftsrechnung d. h. die Berechnung des Anteils der verfchiedenen Teilhaber 
an Gewinn und Derluft. Erft im 17. Jahrhundert wurde die Nechenfunft aucdy in den 
Schulunterricht eingeführt. Don einer Buchführung nad gegenwärtigen Begriffen Fonnte 
darum im 2littelalter nicht die Rede fein. Guthaben und Schulden notierte man fich 
im Gedächtnis. Und dennoch waren Betrügereien nicht häufiger als heute, denn das 
gefprochene Wort galt noch etwas. Anders verhielt es fi) dagegen mit der Derwaltung 
öffentlicher Gelder. Da mußte jede Kleinigkeit in Einnahmen und Ausgaben notiert 
werden, denn halbjährlich hatte der Seckelmeifter dem Rate Rechnung darüber abzulegen. 
Diefe Aufzeichnungen find in großen Gemeinwefen recht Fompliziert. In Fleineren Der: 
hältniffen behalf man fich dagegen damit, daß man für die verfchiedenen Einnahmen 
auch verfchiedene Aufbewahrungsorte (Sädlein aus Tuch und Leder) benuste. Auf diefe 
Meife wuchfen die Gefamtfummen nicht zu fehr und verurfachten dadurch weniger Kopf- 
zerbrechen. Ebenfo fchwierig geftaltete fich aud) der Geldverfehr. Als Bafıs der Währung 
galt die Mark fein Silber, die in Sürich einen NMtetallwert von 52 Sranfen heutiger Währung 
darftellte. Daraus münzte man aber nicht immer gleich viel Kleingeld. m Jahre 1356 
wurden daraus in Hürich 2'/ Pfund Pfennige geprägt, das Pfund Pfennig zu 20 
Schillingen und der Schilling zu 12 Pfemnigen (10 Rappen). Bald darauf aber trat 
eine ftarfe Mlünzverfchlechterung ein, indem man 5. B. 13588 aus einer Nlarf ganze 8/5 
Pfund Pfennige prägte, fo daß der Wert eines Pfenniges auf 2!/s Rappen herabfanf. 
Und ähnlich waren auch die Derhältniffe im 15. Jahrhundert. Für den Broßperfehr 
machte fich diefer Übelftand weniger geltend, da man in Goldwährung nach rheinifchen 
Bulden, oder, wenn auch feltener, nach Mark fein Silber vechnete. und zahlte. Dazu 
bediente man fi) auch abgeftenipelter Silberbarren. Für den Kleinhandel aber und den 
täglichen Derfehr, vor allenı für Köhne und Kebensmittelpreife fiel diefe Derfchlechterung 
fehr im Betracht, da dadurch die von altersher feftsefesten Kohntarife ungenügend und 
ungerecht wurden. Bei einer folhen Schwanfung der Geldwerte an den verjchiedenen 
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Orten ift es begreiflich, daß man fich vor Schaden zu hüten fuchte. Infolgedeffen fahen 
fich die ftädtifchen Behörden immer von neuem wieder zu Derordnungen veranlaft, welche 
feftftellten, zu welchen Kurfen die nicht am Ürte geprägten Münzen zu werten feien. 
Die Umwechslung der Beldforten beforgten die Geldwechsler, welche damit ein einträg- 
liches Gewerbe verbanden. Sie waren die Banfiers des Mittelalters. Ihre Kofale befanden 
fi gewöhnlih in den Erdgefchoffen der Häufer und Fonnten, wie die KHramladen, mit 
den verfchließbaren Senfterladen gegen die Straße geöffnet werden. Die größte Erfahrung 





Auf der Gejellichaftsitube. 


Seichnung von Daniel Lindtmayer in Schaffdaufen von 1574. 


in diefem Gefchäfte befaßen von jeher die Juden. Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts 
gefellten fich ihnen die Sombarden oder Kauwertfchen bei, deren Heimat Afti war. Beide 
traf man übetall in Oberdeutfchland. Da laut Fanonifchem Xecht den Ehriften verboten 
war, Geld auszuleihen, bejorgten fie diefes Befchäft, die Ießtern zufolge eines päpitlichen 
Privilegs, wofür fie der Kirche eine bejtimmte Abgabe zu Ieiften hatten. Dadurh machten 
fie fich bei Arm und Reich unentbehrlich, befonders wenn fte es verftanden, als gefchulte 
Sinanzleute den Behörden, die oft in folchen Befchäften wenig Erfahrung hatten, an die 
Hand zu gehen. für die Erlaubnis zu Beldgefhäften hatten die Juden dem Rate gewifje 
Prozente zu entrichten, die einen Beftandteil der ftädtifchen Einnahmen bildeten. 


346 Die gute alte Zeit. 


Der Wechfelverfehr in heutigem Sinne Fam nach dem Dorbilde der Staliener im 


14. Jahrhunderte auch in Deutfchen Sanden auf. Doc erfreute er fich anfänglich 
feiner großen Beliebtheit, fo daß er 3. B. in Bafel noch zu Anfang des 15. Jahr- 
hunderts unterfagt wurde. Öffenbar waren die Ratsmitglieder im allgemeinen nod) 
zu wenig faufmännifch gebildet, unt über diefe Urt des Geldverfehrs die notwendige 
Kontrolle ausüben zu fönnen. Dagegen hatten fich bereits verfchiedene Formen des Kredit- 
wefens eingelebt. lan Fannte Fauftpfand, Bürgfchaft und Hypothef. Doch trugen Iebtere 
im allgemeinen mehr den Charakter von Kentenfäufen. Leibrenten Famen fchon im 13. 
Jahrhundert auf. Das gewöhnliche Sinsmarimum betrug 43 !/2 %/o bei wöchentlichen 
Terminen, bei Derzugszinfen jedoch fiel jegliche Schranke, fo daß wir fie bis auf 240°/o 
anwachfen fehen. In der Mitte des 14. Jahrhunderts betrug der Normakins zu Bafel 
10°%/0; von da an fiel er bis zum Jahre 1400 auf 6°/3 °/o, blieb aber feit 1420 ziemlich 
fonftant auf 5°). Diefen Umfchwung verdankte man einem Befchluffe des Konzils zu 
Konftanz (1415), nach welcdyem fortan auch den Chriften geftattet wurde, Geld zu dem 
"genannten Sinsfuße auszuleihen. Damit hörte die privilegierte Stellung der Sombarden 
auf, infolgedefjen fie allmählich aus dem Derfehrsleben verfchwanden, 

So jehen wir, daß für eine gedeihliche Ausbildung des Handels am Ende 
des Wüttelalters alle Heime in den Grund gelegt waren. Die Saat aber Fonnte erft 
aufblühen, als mit der Entdefung neuer Erdteile eine volljtändige Ummwälzung der 
bisherigen Weltanfchauung dem Handel und Derfehr neue Mittel und Wege fchuf und 
den Kaufmann zum Deren der Welt machte, neben defjen lacht und Reichtum die Fleinen 


Feudalherren des Mittelalters nur noch eine untergeordnete Rolle fpielen fonnten. Und 


- wenn auch in unferm Sande diefer Umfchwung nicht fo vafch und auffallend zutage trat, 
wie an jenen Städten, von denen aus ntächtige Schiffe die leere durchfreuzten und ganze 
Handelsfarawanen die Produkte fremder Erdteile nach dem Binnenlande brachten, fo war 
er immerhin bedeutend genug, um Bildung und MWohlftand von den Burgen in die 
Städte zu verlegen und das Bürgertum zum Träger der Kultur zu machen, 


ha * 




















